wissen.nutzen.

WIRTSCHAFT
UND STATISTIK

e Vierteljahrliche Einnahmen und Ausgaben des Staatssektors

e [nternetnutzung und die Aneignung von E-Skills ® Strukturdaten

zum Verarbeitenden Gewerbe ¢ Binnenschifffahrt — Giiterbeférderung
nimmt weiter zu ® Moglichkeiten der Erfassung von Arbeitszeit in Unter-
nehmensbefragungen ¢ Binnenschifffahrt auf dem Rhein vor 100 Jahren

7/2006

Statistisches Bundesamt



Herausgeber: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden

Schriftleitung: Johann Hahlen
Président des Statistischen Bundesamtes
Verantwortlich fiir den Inhalt:
Brigitte Reimann,
65180 Wiesbaden
o Telefon: +49(0)611/75-2086

e E-Mail: wirtschaft-und-statistik@destatis.de

Vertriebspartner: SFG Servicecenter Fachverlage
Part of the Elsevier Group
Postfach 4343
72774 Reutlingen
Telefon: +49(0)7071/93-5350
Telefax: +49(0)7071/93-5335
E-Mail: destatis@s-f-g.com
www.destatis.de/shop

Druck: Werbedruck GmbH Horst Schreckhase, Spangenberg

Erscheinungsfolge: monatlich
Erschienen im August 2006
Einzelpreis: EUR 13,75 [D]
Jahresbezugspreis: EUR 121, [D]
zuziiglich Versandkosten

Bestellnummer: 1010200-06107-1 — ISSN 1619-2907
Die Kiindigung des Abonnements ist nur zum Jahresende unter Einhaltung einer vierteljahrlichen Kiindigungsfrist moglich.

Allgemeine Informationen tiber das Statistische Bundesamt und sein Datenangebot erhalten Sie:
E ® im Internet: www.destatis.de

oder bei unserem Informationsservice

65180 Wiesbaden

o Telefon: +49(0)611/75-2405

o Telefax: +49(0)611/75-3330

e www.destatis.de/kontakt

Abkiirzungen Zeichenerkldarung
WiSta = Wirtschaft und Statistik p = vorlaufige Zahl
MD = Monatsdurchschnitt r = berichtigte Zahl
VjD = Vierteljahresdurchschnitt s = geschatzte Zahl
HjD = Halbjahresdurchschnitt - = nichts vorhanden
D = Jahresdurchschnitt 0 = weniger als die Halfte von 1 in der letzten
. - P . besetzten Stelle, jedoch mehr als nichts
D = Durchschnitt (bei nicht addierfahigen GroRen)
. . . = Zahlenwert unbekannt oder geheim zu halten
Vj = Vierteljahr el
- A 2 .
Hj — Halbjahr ngabe fallt spater an . . .
- X = Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll
a.n.g. = anderweitig nicht genannt o . . )
_ . loder— = grundsaétzliche Anderung innerhalb einer Reihe,
0.a.5. = ohne ausgepragten Schwerpunkt die den zeitlichen Vergleich beeintrachtigt
St = Stiick / = keine Angaben, da Zahlenwert nicht sicher genug
Mmill. = Million 0 = Aussagewert eingeschrankt, da der
Mrd. = Milliarde Zahlenwert statistisch relativ unsicher ist

Abweichungen in den Summen ergeben sich durch Runden der Zahlen.

© Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 2006
Vervielfdltigung und Verbreitung, auch auszugsweise, mit Quellenangabe gestattet.



WIRTSCHAFT UND STATISTIK 7/2006

Inhalt Seite
Kurznachrichten 697

Textteil
Albert Braakmann, Vierteljahrliche Einnahmen und Ausgaben des Staatssektors 713

Dietrich Stache

Dr. Irene Kahle, Ulrike Timm Internetnutzung und die Aneignung von E-Skills 722
Ottmar Hennchen Strukturdaten zum Verarbeitenden Gewerbe 734
Horst Winter Binnenschifffahrt 2005 — Giiterbeférderung nimmt weiter zu 747
Hannah Alter Moglichkeiten der Erfassung von Arbeitszeit in Unternehmensbefragungen 759
Karsten Sandhop  Preise im Juni 2006 768
Historische Beitrdge Binnenschifffahrt auf dem Rhein vor 100 Jahren 774
Ubersicht iiber die im laufenden Jahr erschienenen Textbeitrige 779

Tabellenteil

Inhalt 1*
Statistische Monatszahlen 2%

Fiir die Zeit vor dem 1. Januar 2002 ermittelte DM-Betrdge wurden zum amtlich festgelegten Umrechnungskurs 1 Euro = 1,95583 DM in Euro
umgerechnet. Aufgrund der kaufmannischen Rundung kann es bei der Summenbildung zu geringfiigigen Abweichungen kommen. Auch vor
dem 1. Januar 2002 aus DM-Werten errechnete Zuwachsraten und Anteile konnen aus diesem Grund geringfiigig von den in Euro dargestellten
Werten abweichen.

Angaben fiir die Bundesrepublik Deutschland nach dem Gebietsstand seit dem 3.10.1990. Die Angaben fiir das ,friihere Bundesgebiet” bezie-
hen sich auf die Bundesrepublik Deutschland nach dem Gebietsstand bis zum 3.10.1990; sie schlieRen Berlin-West ein. Die Angaben fiir die
,heuen Lander und Berlin-Ost“ beziehen sich auf die Lander Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thiiringen
sowie auf Berlin-Ost.

Statistisches Bundesamt ¢ Wirtschaft und Statistik 7/2006 695



WIRTSCHAFT UND STATISTIK 7/2006

Contents Page
News in brief 697
Texts
Albert Braakmann, Quarterly receipts and expenditure of general government 713
Dietrich Stache
Dr. Irene Kahle, Ulrike Timm Internet usage and acquisition of e-skills 722
Ottmar Hennchen  Structural data on manufacturing 734
Horst Winter Inland water transport in 2005 — goods transport further increases 747
Hannah Alter Possibilities of covering working hours in business surveys 759
Karsten Sandhop  Prices in June 2006 768
Inland water transport on the Rhine 100 years ago 774
List of the contributions published in the current year 779
Tables
Summary 1*
Monthly statistical figures 2%
Table des matiéres Pages
Informations sommaires 697
Textes
Albert Braakmann, Recettes et dépenses trimestrielles des administrations publiques 713
Dietrich Stache
Dr. Irene Kahle, Ulrike Timm  L’utilisation d’Internet et I’acquisition d’e-skills 722
Ottmar Hennchen Données structurelles sur les industries manufacturiéres 734
Horst Winter Navigation intérieure en 2005 — transport des marchandises continue
a augmenter 747
Hannah Alter Possibilités de couvrir le temps de travail dans les enquétes d’entreprises 759
Karsten Sandhop  Prix en juin 2006 768
Navigation intérieure sur le Rhin ily a cent ans 774
Liste des contributions publiées dans ’année en cours 779
Tableaux
Résumé 1*
Chiffres statistiques mensuels 2*

The data for the Federal Republic of Germany relate to its territory since 3 October 1990. The data for the ,fritheres Bundesgebiet” relate to the
territory of the Federal Republic of Germany before 3 October 1990; they include Berlin-West. The data for the ,,neue Lander und Berlin-Ost*
relate to the Lander of Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thiiringen as well as to Berlin-Ost.

Données pour la République fédérale d’Allemagne selon le territoire depuis le 3 octobre 1990. Les données pour ,fritheres Bundesgebiet” se
référent a la République fédérale d’Allemagne, territoire jusqu‘au 3 octobre 1990; Berlin-West y est inclus. Les données pour les ,neue Lander und
Berlin-Ost“ se référent aux Lander Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thiiringen ainsi qu‘a Berlin-Ost.

696 Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006



KURZNACHRICHTEN

Kurznachrichten

Prof. Dr. Heinz Grohmann erhalt
Bundesverdienstkreuz

Prof. Dr. Heinz Grohmann aus Kronberg im Taunus ist mit
dem Bundesverdienstkreuz 1. Klasse der Bundesrepub-
lik Deutschland ausgezeichnet worden. Damit werden das
Lebenswerk von Prof. Dr. Grohmann, sein herausragendes
ehrenamtliches Engagement, sein Wirken als Hochschul-
lehrer und seine Verdienste um die amtliche Statistik in
Deutschland gewiirdigt.

Prof. Dr. Grohmann, geboren am 21. Februar 1921 in Dres-
den, war von 1970 bis 1987 Professor fiir Statistik an der
Johann Wolfgang Goethe-Universitdat Frankfurt und (bte
mehr als zwei Jahrzehnte lang gestaltende Funktionen in der
Deutschen Statistischen Gesellschaft aus. Fiir die amtliche
Statistik war Prof. Dr. Grohmann (iber vier Jahrzehnte — auch
in seinem Ruhestand — ein engagierter und kritischer Ratge-
ber. Als Mitglied des Expertenkreises fiir Bevdlkerungsvor-
ausberechnungen unterstiitzt er das Statistische Bundes-
amt noch heute.

Besonders hervorzuheben ist seine Tatigkeit als Vorsitzen-
der des wissenschaftlichen Beirats fiir Mikrozensus und
Volkszahlung im Statistischen Bundesamt von 1989 bis
1991. Seine damals weitsichtigen Vorschldge fiir die Ein-
filhrung eines unterjahrigen Mikrozensus wurden schlief3-
lich im neuen Mikrozensusgesetz von 2005 umgesetzt. Ein
erster Schwerpunkt seines wissenschaftlichen Wirkens war
das Thema ,,Demografie und Rentenversicherung“. Dazu
hat Prof. Dr. Grohmann als Sachverstandiger mit grofer
Weitsicht, wenn auch seinerzeit vergeblich, unter anderem
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bereits zu Beginn der 1980er-Jahre eine Rentenformel mit
demografischer Komponente vorgeschlagen.

Besonderes ehrenamtliches, der Gemeinschaft dienendes
Engagement bewies Prof. Dr. Grohmann nach der deutschen
Vereinigung. Damals engagierte er sich sofort fiir die Sta-
tistiklehrstiihle an ostdeutschen Universitaten, hielt Vor-
lesungen und versorgte die Lehrstiihle mit Literatur und
anderen Ausstattungsgegenstdanden. Spater unterstiitzte er
zwischen 1996 und 2002 intensiv ein Austauschprogramm
der Justus-Liebig-Universitdt Gielen mit der Kazan State
University in Tatarstan (Russische Foderation) — in dieser
Region hatte Prof. Dr. Grohmann lange Jahre in russischer
Kriegsgefangenschaft verbracht. Auch dort hielt er Vor-
lesungen, insbesondere tiber Wirtschaftsstatistik, versorgte
die Hochschulkollegen mit wissenschaftlicher Literatur und
machte sie mit westlichen Standards vertraut.

Prof. Dr. Grohmann hat mit seinem vielfaltigen Wirken in der
Statistik in einmaliger Weise wissenschaftliche Theorie und
Praxis verbunden. Die amtliche Statistik in Deutschland ist
ihm zu groBem Dank verpflichtet und freut sich mit ihm tber
die Verleihung des Verdienstordens.

Aus aller Welt

Konferenz Europdischer Statistiker
Vom 13. bis 15. Juni 2006 fand die 54. Plenarsitzung der

Konferenz Europdischer Statistiker (CES) in Paris statt. Die
CES st ein hochrangiges Statistikgremium der Regionalkom-
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mission der Vereinten Nationen (UN) fiir Europa und nimmt
eine Zwischenstellung zwischen UN- und EU-Ebene ein. Sie
berdt in ihren jahrlichen Sitzungen u.a. {iber das statisti-
sche Arbeitsprogramm der Wirtschaftskommission der Ver-
einten Nationen fiir Europa (ECE). Daneben konzentrieren
sich die CES-Sitzungen jeweils auf zwei Seminarthemen, die
unter Beteiligung der Mitgliedstaaten ausgewahlt werden.

Das erste Seminar zum Thema ,,Bevélkerungs- und Woh-
nungszensus“ wurde vom Vereinigten Konigreich in Zusam-
menarbeit mit den statistischen Amtern Frankreichs und der
Vereinigten Staaten organisiert. Die Vortragenden beleuch-
teten Rolle und Nutzung von Zensen, verschiedene Wege
der technischen und methodischen Ausgestaltung sowie
Herausforderungen der Einfithrung und des Managements
von Zensen. Frankreich stellte u.a. das Verfahren der rollie-
renden Inventur vor. Deutschland berichtete in einem Sup-
porting Paper {iber die Plane zur Durchfiihrung des Zensus
in Deutschland. Insgesamt zeichnete sich eine Spaltung in
Befiirworter des herkdmmlichen Zensus als Primdrerhebung
und in Beflirworter der Nutzung von Registern ab, was eine
weltweite Vergleichbarkeit der Ergebnisse der kiinftigen
Zensusrunde vermutlich erschweren wird. Der deutsche
Vertreter plddierte dafiir, kiinftig starker die Qualitat des
Outputs der verschiedenen Methoden zu untersuchen. Im
Vordergrund stand die Verabschiedung von offiziellen Emp-
fehlungen der CES fiir die Zensusrunde 2010. Der empfoh-
lene Merkmalskranz ist mafigebliche Grundlage der Durch-
filhrung des Zensus in den europdischen Landern. Nach
derzeitigem Sachstand mochte das Statistische Amt der
Europdischen Gemeinschaften (Eurostat) in dem geplanten
Rechtsakt zum Zensus die Erhebung der von der CES emp-
fohlenen Kernvariablen auf europdischer Ebene verpflich-
tend vorschreiben.

Das zweite Seminar war dem Thema ,Humanressourcen und
Fortbildung® gewidmet. Die Vorbereitungsarbeiten hatte
die Tschechische Republik in Zusammenarbeit mit Finn-
land, Kanada und Eurostat (ibernommen. Die Vortragenden
beleuchteten moderne Methoden der Aus- und Fortbildung
(eLearning) und der Personalentwicklung. Eurostat berich-
tete Uber die geplanten Aktivitdten zum Neuaufbau eines
Europdischen Statistischen Trainings-Programms. Weitere
Vortrdge befassten sich mit der Rolle der amtlichen Statis-
tik bei der Erziehung der Bevolkerung, wobei Fallbeispiele
fiir nutzerfreundliches Lehrmaterial an Schulen und Univer-
sitdten vorgestellt wurden. Deutschland legte ein Invited
Paper zum Personalentwicklungskonzept des Statistischen
Bundesamtes vor und war intensiv an den Diskussionen
beteiligt.

Neben den beiden Seminarthemen standen auch andere
Fachthemen auf der Tagesordnung:

Die Konferenz verabschiedete ,,Leitlinien und Prinzipien fiir
die Statistische Geheimhaltung und die Bereitstellung von
Mikrodaten*, die unter Federfiihrung des Leiters des austra-
lischen Statistikamtes entwickelt worden sind. In das Doku-
ment sind die Ergebnisse einer Befragung bei den statisti-
schen Amtern eingeflossen. Die Leitlinien enthalten eine
Reihe von Beispielen fiir ,,Good practices“ aus anderen Lan-
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dern und bieten auch fiir die amtliche Statistik in Deutsch-
land wertvolle Ansétze.

Basierend auf Peer Reviews der statistischen Amter der Nie-
derlande und lItaliens befasste sich die CES mit der Krimi-
nalitdtsstatistik. Insgesamt stellte die CES im Bereich der
Kriminal- und Rechtspflegestatistiken ein grofes Defizit an
international vergleichbaren Daten fest. Zur Harmonisie-
rung der Kriminalpolitik sei eine bessere Datengrundlage
unverzichtbar. International vergleichbare Daten konnten
am ehesten fiir den Bereich der Opferbefragungen (Viktimi-
sierungsstudien) gewonnen werden; die internationalen
Bemiihungen sollten sich zundchst auf diesen Bereich kon-
zentrieren.

Die nachste CES-Sitzung findet voraussichtlich Mitte Juni
2007 in Genf statt. Folgende Seminarthemen sollen behan-
delt werden:

— Ways to increase the Productivity of the Statistical Offices
and to conduct Statistical Programmes more efficiently
and effectively

— Measurement of Capital — Measurement of Intangibles
(immaterielle Giiter)

3. Sitzung des OECD-Statistikaus-
schusses

Am 15. und 16. Juni 2006 tagte zum dritten Mal der Sta-
tistikausschuss der Organisation fiir wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (OECD) (,Commitee on Statis-
tics“). Die wichtigsten Aufgaben dieses Ausschusses sind:

— Empfehlungen zur Ausrichtung der Statistikpolitik der
OECD,

— Sicherstellung hoher Qualitatsstandards der OECD-Sta-
tistiken,

— Genehmigung methodologischer Empfehlungen und
Annahme gemeinsamer Standards,

— Budget- und Programmplanung.

Der neue Generalsekretdr der OECD, Angel Gurria (Mexiko),
begriiite die Mitglieder des Ausschusses und betonte die
Bedeutung der Statistik fiir die verschiedenen Politikbe-
reiche der OECD. Da Frankreich und Schweden aus dem Lei-
tungsgremium (Biiro) des OECD-Statistikausschusses aus-
geschieden sind, fanden Neuwahlen statt. Als Vorsitzender
wurde Dr. lvan Fellegi (Kanada) wiedergewahlt. Der Vizepra-
sident des Statistischen Bundesamtes, Walter Raderma-
cher, und der Leiter des neuseeldndischen Statistikamtes,
Brian Pink, wurden fiir zwei Jahre zu Stellvertretenden Vor-
sitzenden des Biiros gewahlt.

Die wichtigsten Ergebnisse der Sitzung werden im Fol-
genden kurz dargestellt:

Die OECD versteht sich als Briicke zwischen Nordamerika,
Asien und Europa und will deshalb die fiir 2008 anstehende
Revision des ,,Systems Volkswirtschaftlicher Gesamtrech-
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nungen“ (System of National Accounts — SNA) als Chance
nutzen, eine bestmogliche internationale Vergleichbarkeit
derVolkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen zu gewdhrleis-
ten. Die OECD-Working Party on National Accounts wird auf
der Grundlage von noch festzulegenden Prioritdten die Revi-
sion vorbereiten. Die von der Statistischen Kommission der
Vereinten Nationen beschlossene Aktualisierung (,,Update®)
des SNA 1993 umfasst offiziell 44 Punkte (mit Unterpunkten
sogar gut 50). Das dem OECD-Statistikausschuss vorgelegte
Papier greift sechs dieser Punkte, die noch intensiver disku-
tiert werden miissen, heraus:

— Buchung selbst erstellter Forschung und Entwicklung als
Investition

— Buchung militarischer Waffen als Investition
— Verzinsung fiir den Kapitalstock des Staates
— Pensionsverbindlichkeiten

— staatliche Biirgschaften

— Anderung der Berechnung fiir Schadensversicherungs-
leistungen

Deutschland und andere europédische Staaten (vor allem
Frankreich und D&nemark) schlugen vor, kritische und
methodisch noch nicht ausreichend gepriifte Themen
zundchst im Rahmen von Satellitensystemen zu den Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen abzubilden. Dies gilt
vor allem fiir die Pensionslasten, die Aktivierung von selbst
erstellter Forschung und Entwicklung und die Verzinsung fiir
den Kapitalstock des Staates. Auch die Europdische Zen-
tralbank und die Vereinigten Staaten unterstiitzten den Vor-
schlag zur Bildung von Satellitensystemen. Andere angel-
sdchsische Lander und internationale Organisationen, wie
der Internationale Wahrungsfonds, zeigten sich {iberrascht
Uber diese Haltung und beharrten auf ihrer Forderung nach
einer Abbildung im Kernsystem der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen. Eine kleine Arbeitsgruppe (unter Mit-
wirkung von Deutschland und Danemark) wird sich mit die-
ser Problematik nochmals befassen.

Der Leiter der Statistikabteilung der OECD stellte ein umfang-
reiches Dokument mit Vorschldagen zur Weiterentwicklung
und Verbesserung der Verbreitungspolitik der OECD vor. Die
Mitglieder begriiRten das sehr interessante Dokument, das
auch wertvolle Impulse fiir die Statistikdmter der Mitglied-
staaten geben kann. Die deutsche Delegation schlug vor,
eine Expertengruppe unter Beteiligung der Mitgliedstaaten
einzusetzen, die eine mogliche Umsetzung der Vorschldage
priifen soll.

Die OECD berichtete iiber das geplante zweite Weltforum
zum Thema ,,Schliisselindikatoren“. Die OECD wird es — in
Zusammenarbeit mit dem tiirkischen Statistikamt — vom 27.
bis 30. Juni 2007 in Istanbul ausrichten. Zu der Tagung wer-
den etwa 800 Teilnehmer erwartet. Die OECD legte einen
ersten, noch sehr groben, Programmentwurf vor und bat um
Benennung von Freiwilligen, die Interesse haben, in einer
vorbereitenden Steering Group mitzuwirken. Deutschland
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regte an, im Programm den Umweltaspekt stdrker zu beto-
nen.

Die OECD hat ein Projekt gestartet, das untersuchen soll, ob
es notwendig und machbar ist, internationale Indikatoren
tiberdas Unternehmertum (Entrepreneurship) zu entwickeln
(Schlagworte u.a.: Unternehmensgriindungen, Unterneh-
mensdemographie). Das von der OECD-Statistikabteilung
vorgelegte Dokument prdsentiert die Ergebnisse der ersten
Phase der Studie, die hauptsdchlich von der US-amerika-
nischen ,,Kauffman Foundation“ gesponsert wird. Der OECD-
Statistikausschuss — darunter auch die deutsche Delega-
tion — beméngelte, dass bislang keine klare Definition fiir
dieses Phanomen vorliege. Er forderte, dass man sich auf
bestehende Daten beschrdanken miisse. Fiir die weitere Dis-
kussion des komplexen Themas wurde eine Arbeitsgruppe
eingerichtet, an der u.a. Danemark, Finnland, ltalien und
die Vereinigten Staaten mitwirken.

Die OECD legte kurzfristig den zweiten Entwurf des Pro-
gramms fiir die in den Jahren 2006 bis 2008 geplanten
Tatigkeiten im Bereich der OECD-Statistik vor. Neu in dem
Dokument sind Angaben {ber die bendétigten Finanzmittel
und eine Ubersicht der vorab von den Mitgliedstaaten ein-
geholten schriftlichen Stellungnahmen. Auf Wunsch einiger
Mitglieder des OECD-Statistikausschusses kdnnen die Mit-
gliedstaaten zu dem modifizierten Programm nochmals
schriftlich Stellung nehmen.

Der OECD-Statistikausschuss nahm ein kurzes Dokument
zum Thema Capacity Building in Entwicklungsldndern zur
Kenntnis. Notwendig sei eine gute Koordinierung der Akti-
vitdten. Die Welterndhrungsorganisation (FAO) wies darauf
hin, dass vor allem im Bereich Agrarstatistik ein dringender
Beratungsbedarf der betroffenen Lander bestehe.

Die OECD hat im Jahr 2003 — &hnlich wie auch zahlreiche
nationale statistische Amter — ein Programm systematischer
Qualitatsreviews entwickelt und eingefiihrt. Das Programm
sieht vor, dass jahrlich eine Reihe ausgewdhlter Statisti-
ken auf Basis einer Selbstbewertung hinsichtlich Verbes-
serungsmoglichkeiten tberpriift wird. Das hierzu von der
OECD erstellte Sitzungsdokument fasst die Ergebnisse der
in den Jahren 2005 bis 2006 in den Bereichen Volkswirt-
schaftliche Gesamtrechnungen, Datenbank Soziale Aus-
gaben, Gesundheit, Schuldenstatistik, AIDS-Statistik, Lea-
ding Indicators und Globalisierung durchgefiihrten Reviews
zusammen und gibt Empfehlungen zur Weiterentwicklung.
Folgende Reviews sind bei der OECD 2006 bis 2007 vorge-
sehen:

(1) Strukturelle Unternehmensstatistik
(2) AuBenhandel

(3) PISA

(4) Versicherungsstatistik

Die nachste Sitzung des OECD-Statistikausschusses findet
im Juni 2007 in Genf statt.
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Aus Europa

59. Sitzung des Ausschusses
fiir das Statistische Programm/
48. EWR-Konferenz

Unter Beteiligung der Leiter der Statistischen Zentralamter
der Europédischen Union (EU) fand am 18. und 19. Mai 2006
die 59. Sitzung des Ausschusses fiir das Statistische Pro-
gramm (ASP)/48. EWR-Konferenz in Luxemburg statt. Die
Leitung der Sitzung hatte der neue Generaldirektor des Sta-
tistischen Amtes der Europdischen Gemeinschaften (Euro-
stat), Hervé Carré.

Der Prdsident des Statistischen Bundesamtes, Johann Hah-
len, berichtete als Vorsitzender der ASP-Partnerschafts-
gruppe dber wichtige Themen aus der letzten Sitzung: die
Anwendung des Subsidiaritdtsprinzips in statistischen
Rechtsakten, die bessere Einbeziehung der Mitgliedstaa-
ten in die statistische Programmplanung und die Arbeiten
an der Modernisierung des Europdischen Statistikgesetzes.
Ende Juni 2006 wurden der Leiter des niederldndischen Sta-
tistikamtes, Gosse van der Veen, und die Leiterin des slo-
wenischen Statistikamtes, Irena Krizman, neue Mitglieder
der Partnerschaftsgruppe. Sie l6sten den franzdsischen und
den tschechischen Amtsleiter ab, die nach einer 2-jdhrigen
Mitgliedschaft ausgeschieden sind.

Alle Mitgliedstaaten und die EFTA-Staaten stimmten fol-
genden Verordnungsentwiirfen zu: Entwurf einer Verord-
nung der Kommission zur Durchfiihrung der Verordnung
(EG) Nr. 1165/98 des Rates iiber Konjunkturstatistiken in
Bezug auf die Ausnahmeregelungen fiir die Mitgliedstaa-
ten, Entwurf einer Verordnung der Kommission zur Durch-
fithrung der Verordnung Nr. 91/2003 des Europdischen
Parlaments und des Rates iiber die Statistik des Eisenbahn-
verkehrs im Hinblick auf die technischen Modalitdaten der
Dateniibermittlung, Entwurf einer Verordnung der Kommis-
sion zur Durchfiihrung der Verordnung (EG) Nr. 808/2004
des Europdischen Parlaments und des Rates vom 21. April
2004 Uber Gemeinschaftsstatistiken zur Informationsge-
sellschaft zwecks Festlegung der zu {ibermittelnden Daten
und der Ubermittlungsfristen fiir das Jahr 2007.

Der ASP — mit Ausnahme Deutschlands — stimmte dem Ent-
wurf einer Verordnung der Kommission zur Durchfiihrung
und Anderung der Verordnung (EG) Nr. 1165/98 des Rates
Uber Konjunkturstatistiken im Hinblick auf die Definition
der Variablen, die Liste der Variablen und die Haufigkeit der
Datenerstellung zu. Aus deutscher Sicht ist die obligato-
rische Einbeziehung von ,,Subventionen“ in den ,,Umsatz*
aus Griinden des Mehraufwands nicht tragbar. Eurostat
schlug deshalb vor, diese Variable fakultativ zu stellen.

Die Mehrheit der Mitgliedstaaten sprach sich im Grundsatz
fur den von Eurostat vorgelegten Verordnungsentwurf des
Europdischen Parlaments und des Rates {iber Energiesta-
tistik aus, Deutschland dufierte mehrere Vorbehalte gegen-
tiber dem derzeitigen Entwurf: Die vorgesehene Lieferfrist
fiir die Jahresdaten in Anhang B bis zum 30. September des
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Folgejahres konne nicht eingehalten werden; Deutschland
— unterstiitzt von anderen Mitgliedstaaten — sprach sich
fiir eine Verldngerung der Lieferfrist bis zum 30. November
aus. Eurostat sagte zu, die Frist entspechend verlangern.
Die deutsche Delegation merkte ferner an, dass Deutsch-
land fiir einige der in den Anhdngen aufgefiihrten Aggre-
gate derzeit und auch in absehbarer Zukunft keine Daten
liefern kdnne; dies gelte beispielsweise fiir die in Anhang
D genannte Schnellstatistik (Short Term Questionnaires)
fiir Strom und fiir Gas. Eurostat sagte zu, mit Deutschland
bilaterale Gesprache hinsichtlich moglicher Ausnahmerege-
lungen zu fiithren. Deutschland kritisierte auferdem, dass
der vorliegende Entwurf sehr wichtige Punkte dem Komito-
logieverfahren unterstelle, vor allem die Anderung der Liste
der zu liefernden Daten. Diese grundlegenden Dinge miiss-
ten in der Rahmenverordnung von Rat und Parlament gere-
gelt werden. Deutschland sprach sich fiir eine Bereitstellung
von Regionalergebnissen auf der Ebene NUTS 1 (= Bundes-
lander) aus. Alle Mitgliedstaaten kritisierten deutlich die
Formulierungen des Entwurfs zum Subsidiaritdtsprinzip und
baten um Neuformulierung unter Beachtung des Rechtsgut-
achtens des juristischen Dienstes des Rates zum Subsidia-
ritatsprinzip vom 28. April 2006. Eurostat wird den Entwurf
tiberarbeiten und plant eine baldige Weiterleitung an Rat
und Parlament im Rahmen des weiteren Gesetzgebungsver-
fahrens.

Die meisten Mitgliedstaaten — darunter auch Deutschland —
beflirworteten den Verordnungsvorschlag des Europdischen
Parlaments und des Rates zur Anderung der Verordnung
(EG) Nr. 577/98 des Rates zur Durchfiihrung einer Stichpro-
benerhebung iiber Arbeitskréfte in der Gemeinschaft. Einige
Mitgliedstaaten votierten dafiir, die Angaben zur Variablen
»Einkommen“ weiterhin nur auf freiwilliger Basis zu erhe-
ben. Die Mitgliedstaaten forderten Eurostat nachdriicklich
auf, in der Verordnung explizit auf die Anwendung des Sub-
sidiaritdtsprinzips hinzuweisen. Eurostat wird diesen Ent-
wurf ebenfalls tiberarbeiten.

Auf der Tagesordnung des ASP stand auch ein Vorschlag
fiir eine Verordnung des Europdischen Parlaments und des
Rates {iber eine gemeinschaftliche Statistik iber offene
Stellen. Der ASP sprach sich fiir die im Verordnungsentwurf
vorgesehene vierteljahrliche Statistik iber offene Stellen
aus, hatte aber grof3e Vorbehalte hinsichtlich des geplanten
Detaillierungsgrades der jahrlichen Statistik. Deutsch-
land forderte, auf die jahrliche differenzierte Erfassung der
offenen Stellen nach Berufsgruppen gemaf der Berufsklas-
sifikation ISCO zu verzichten. Eurostat wird den Vorschlag
tiberarbeiten und hierbei den Vorschlag einiger Mitglied-
staaten, gegebenenfalls zwei getrennte Verordnungen fiir
die jahrliche und die vierteljahrliche Statistik vorzusehen,
prifen.

Der ASP begriifite die Vorschldage Eurostats zur Revision der
zentralen Giiterklassifikation CPA. Eurostat sagte zu, weiter-
hin an derVerbesserung der Konsistenz der CPA mit anderen
Klassifikationen zu arbeiten. Eurostat wird den Mitgliedstaa-
ten die nach NACE Rev. 2/CPA 2008 erstellte PRODCOM-
Liste bis Ende Juni 2006 zur Abstimmung im schriftlichen
Verfahren vorlegen.
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Der ASP sprach sich fiir eine Koordinierung der Arbeiten im
Bereich der technischen Zusammenarbeit in Entwicklungs-
landern aus und unterstiitzte die Einrichtung einer Bera-
tungsgruppe fiir die Koordinierung der technischen Zusam-
menarbeit in Afrika. Deutschland wird in der Arbeitsgruppe
mitwirken.

DerASP begriifite im Grundsatz ein Dokument zur Umorgani-
sation des Nutzergremiums CEIES, das eine Verschlankung
des CEIES und eine Stdrkung seiner Funktion im Rahmen
der statistischen Programmplanung und Prioritdtensetzung
vorsieht. Einige Mitgliedstaaten votierten gegen das vor-
gesehene Stimmrecht des Generaldirektors von Eurostat.
Deutschland plddierte dafiir, die Zahl der Mitglieder nicht
auf 23, sondern auf etwa 35 zu reduzieren. Denkbar sei,
dass kiinftig nur ein privater Nutzer je Mitgliedstaat (derzeit
zwei) im CEIES sitzt. Hinsichtlich der Statistikproduzenten
ist es fiir Deutschland vorstellbar, dass die Zahl der vertre-
tenen Leiter der nationalen statistischen Amter auf 5 oder 6
(derzeit alle) sinkt.

Die Mehrheit der ASP-Mitglieder sprach sich fiir die von
der Europdischen Kommission vorgeschlagene Einsetzung
eines neuen hochrangigen beratenden Gremiums aus. Der
Vorschlag der Kommission fiir den Einsetzungsbeschluss
des Rates und des Parlamentes miisse aber die Schluss-
folgerungen des ECOFIN vom 8. November 2005 widerspie-
geln (Beschrinkung auf die Uberwachung der Umsetzung
des Code of Pactice und hierbei auf Eurostat). Das Gremium
solle also nicht fiir das gesamte Europdische Statistische
System (ESS) zustdndig sein und dementsprechend auch
nicht zum ESS insgesamt berichten, sondern nur zu Euro-
stat. Aus Sicht der Mitgliedstaaten, darunter auch Deutsch-
lands, sollte der ECOFIN-Rat die Mitglieder ernennen, um
die Unabhédngigkeit des Gremiums zu garantieren. Auch
sollten die Sekretariatsaufgaben vom Rat wahrgenommen
werden. Eurostat wird den Entwurf dementsprechend lber-
arbeiten.

Der ASP nahm das von Eurostat vorgelegte Dokument zum
Thema Centres and Networks of Excellence (CENEX) zur
Kenntnis. Aus Sicht der Mitgliedstaaten lauft die Imple-
mentierung der CENEX immer noch sehr schleppend. Bis-
her hat lediglich das CENEX Statistische Geheimhaltung mit
den Arbeiten begonnen. Eurostat sagt in dem Dokument zu,
das interne und externe Management von CENEX zu verbes-
sern, u.a. durch standardisierte Ausschreibungen, schnel-
lere Information der Mitgliedstaaten und klarere Projektbe-
schreibungen. Deutschland forderte die Einrichtung eines
zentralen CENEX Service Centers bei Eurostat, da hier die
Abldufe standardisiert von einer Stelle fiir alle CENEX iiber-
nommen wiirden. Eurostat hat zugesagt, bis zur nachsten
Sitzung der Partnerschaftsgruppe im September die Mog-
lichkeiten zur Einrichtung eines CENEX-Sekretariats zu pri-
fen.

Deutschland erhob — unterstiitzt von einer Vielzahl ande-
rer Mitgliedstaaten — erhebliche Bedenken gegen die Vor-
gehensweise von Eurostat beim Europdischen statistischen
Weiterbildungsprogramm (ESTP). Inhalte und Struktur des
ESTP seien nicht ausreichend in den Arbeitsgruppen und
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im ASP diskutiert worden, bevor die Vorabinformation zur
Ausschreibung des ESTP mit 14 Einzelauftragen am 4. April
2006 im Internet veroffentlicht wurde.

Die deutsche Delegation schlug — unterstiitzt von ande-
ren ASP-Mitgliedern — Losungen vor (u. a. Integration in die
Arbeitsplanungen, Einberufung der zustandigen Arbeits-
gruppe), die Eurostat priifen wird.

Der ASP begriifite die Vorlage des Eurostat-Dokumentes zu
einem EU-Aktionsplan zur Entwicklung einer umfassenden
und kohdrenten EU-Strategie zur Erfassung von Kriminalitat
und Strafrecht. Da die Rechtssysteme in den Mitgliedstaa-
ten sehr unterschiedlich sind, wird nach Ansicht der ASP-
Mitglieder ein sachgerechter internationaler Vergleich der
Kriminalitdt und der Justizsysteme erschwert. Soweit Krimi-
nalstatistiken tiberhaupt existieren, sind sie sehr stark vom
jeweiligen Strafrecht und der Behdrdenorganisation abhéan-
gig. Wichtig sei daher die Verstdndigung auf einheitliche
bzw. harmonisierte Begriffe und Verarbeitungsregeln. Die
Einrichtung einer Eurostat-Arbeitsgruppe ,,Statistiken {iber
Kriminalitat und Strafjustiz“ wurde begrift.

Deutschland sprach sich gegen den Vorschlag fiir eine Ver-
ordnung des Europdischen Parlaments und des Rates tber
Statistiken zu Pflanzenschutzmitteln (Pestiziden) aus, u.a.
weil es die Verordnung bereits mehrfach als negative Prio-
ritat vorgeschlagen hatte. Der Entwurf wird im schriftlichen
Verfahren des ASP weiter behandelt.

Die meisten ASP-Mitglieder begriifiten den von Eurostat vor-
gelegten Entwurf des Statistischen Jahresprogramms 2007.
Deutschland stimmte dem Programm nicht zu. Vor allem
fehle es an der notwendigen Entschlossenheit bei der Set-
zung von Prioritdten, um Kapazitéten fiir die vorgesehenen
neuen Aufgaben zu schaffen.

Ein Grofteil der Mitgliedstaaten begriiite den von Euro-
stat vorgelegten Verordnungsentwurf fiir das Statistische
Mehrjahresprogramm 2008 bis 2012. Deutschland lehnte
den Entwurf in seiner derzeitigen Fassung ab, denn die
von deutscher Seite bereits im Vorfeld der letzten ASP-Sit-
zung schriftlich vorgebrachten Anmerkungen wurden weit-
gehend nicht tUbernommen. Insgesamt sind aus deut-
scher Sicht die Anforderungen zu umfangreich. Wichtig sei
eine klare Prioritdtensetzung bei den bisherigen Arbeiten,
um Kapazitaten fir die vorgesehenen neuen Aufgaben zu
schaffen. Dies solle durch konkrete Regelungsmechanis-
men unterlegt werden, zum Beispiel Sunset Legislation,
Berechnung der Kosten und Belastungen, quantitative Vor-
gaben fiir negative Prioritdten. Nicht hinnehmbar ist fir
Deutschland - und die anderen Mitgliedstaaten — die im
Entwurf gemachte Aussage, dass das Subsidiaritdtsprin-
zip keine Geltung habe. Aus deutscher Sicht ist es unab-
dingbar, dass Abschnitt 4 des Vorgdngerprogramms 2003
bis 2007 wortlich in den Entwurf des neuen Mehrjahrespro-
gramms ibernommen wird. Eurostat wird die Anmerkungen
der Mitgliedstaaten bei der Uberarbeitung des Rechtstextes
beriicksichtigen.
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Aus dem Inland

53. Jahrestagung 2006
des Statistischen Beirats

Der Statistische Beirat hat auf seiner 53. Tagung am 21. Juni
2006 in Wiesbaden seine Empfehlungen fiir die Weiterent-
wicklung der Bundesstatistik in der 16. Wahlperiode des
Deutschen Bundestags bekraftigt.

In diesem Zusammenhang stellte der Statistische Beirat
fest: Die amtliche Statistik ist eine unverzichtbare Saule der
Informationsinfrastruktur unseres Landes. Die amtliche Sta-
tistik liefert die notwendigen Informationen fiir politische
und wirtschaftliche Entscheidungen, fiir administratives
Handeln, fiir wissenschaftliche Analysen und fiir die Ori-
entierung der Birger. Qualitativ hochwertige amtliche Sta-
tistiken stellen daher einen bedeutsamen Standortvorteil
dar und leisten einen wichtigen Beitrag zur internationalen
Wettbewerbsfahigkeit Deutschlands.

Ein weiterer Beratungspunkt war der vom Statistischen Bun-
desamt veroffentlichte Strategie- und Programmplan 2006
bis 2010, der als primér intern ausgerichtetes Planungsins-
trument zur Aufstellung des Haushaltsvoranschlags und der
mittelfristigen Finanzplanung, der IT-Planung und des Jah-
resarbeitsprogramms dient. Der Statistische Beirat ist der
Auffassung, dass der Strategie- und Programmplan 2006
bis 2010 einen differenzierten Uberblick iiber laufende Auf-
gaben und aktuelle Planungen des Statistischen Bundes-
amtes gibt und betont, dass durch die Angabe der Kosten
wichtige Zusatzinformationen geliefert werden. Auch die
Empfehlungen des Statistischen Beirats zur Weiterentwick-
lung der Bundesstatistik wurden, soweit das konzeptionell
sinnvoll ist, in die interne Programm- und Ressourcenpla-
nung des Statistischen Bundesamtes integriert. Der Statisti-
sche Beirat beschliet zugleich, die folgenden MaBnahmen
der internen Programm- und Ressourcenplanung dadurch
zu unterstiitzen, dass er sie in seine Empfehlungen zur Wei-
terentwicklung der Bundesstatistik aufnimmt:

— Weiterentwicklung des Unternehmensregisters im Hin-
blick auf die neue Unternehmensregisterverordnung,

— Untersuchung von Kostenstrukturen im Dienstleistungs-
bereich,

— Erhebung nach § 7 BStatG zur Geburtenentwicklung,
— Weiterentwicklung der Kulturstatistik,
— Integriertes Mikrodatenfile,

— Qualitatssicherung der Finanzstatistiken als Basis fiir das
EU-Notifikationsverfahren und Umsetzung der Novelle
des Finanz- und Personalstatistikgesetzes (FPStatG).

Der Statistische Beirat spricht sich dafiir aus, dass sich
Deutschland mit einem registergestiitzten, durch Stich-
proben ergdnzten Zensus an der fiir 2010/2011 EU-weit
geplanten Zensusrunde beteiligt. Ein registergestiitzter Zen-
sus ist wesentlich belastungsarmer und kostengiinstiger als
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eine herkdmmliche Volkszdhlung. Ergdnzt durch eine pos-
talische Befragung der Gebdudeeigentiimer/-verwalter und
einige zusdtzliche Stichprobenbefragungen liefert ein regis-
tergestiitzter Zensus zuverldssige Ergebnisse.

Um dem wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Wandel
angemessen Rechnung zu tragen, sind Statistiken immer
wieder an neue Entwicklungen anzupassen. Als positive
Beispiele nennt der Statistische Beirat insbesondere die
Erweiterung der Statistik liber Kindertagesbetreuung, die
Revision des Lohnstatistiksystems, die Anderungen in der
Finanzstatistik und die Einfiihrung von Erzeugerpreisindizes
fuir den Dienstleistungsbereich.

Im Interesse einer engen Kooperation zwischen Wissen-
schaft und Statistik fordert der Statistische Beirat, die Arbeit
der Forschungsdatenzentren der statistischen Amter als
Daueraufgabe zu verstetigen.

Um die Belastung der Befragten zu reduzieren, empfiehlt
der Statistische Beirat, alle technischen Moglichkeiten zur
Vereinfachung von Erhebungen auszuschopfen. Online-
erhebungen gehoren seit Jahren zum Instrumentarium der
amtlichen Statistik; insbhesondere bei den zentralen Erhe-
bungen gibt es fiir alle 27 internetfahigen Statistiken die
Méglichkeit zur Meldung tiber das Internet. Ab 2007 sol-
len Onlineerhebungen fiir mehr als 40 weitere Statisti-
ken flachendeckend angeboten werden. Seit Ende 2005
werden in zunehmendem Umfang Unternehmen dadurch
entlastet, dass sie ihre statistischen Daten {iber ein Soft-
waremodul automatisch aus ihrem betrieblichen Rech-
nungswesen ermitteln und auf elektronischem Wege an
eine gemeinsame Datenannahmestelle der statistischen
Amter (eSTATISTIK.core) iibermitteln kdnnen.

Wichtigste Partner des Statistischen Bundesamtes bei der
Gestaltung und der Weiterentwicklung von System und Pro-
gramm der Bundesstatistik sind die im Statistischen Bei-
rat vertretenen Institutionen. Der Statistische Beirat hat in
seiner Tagung am 21. Juni 2006 einer regelmafiigen Mes-
sung der Zufriedenheit der Partner zugestimmt. Die Befra-
gung, die kiinftig in dreijahrlichem Rhythmus stattfinden
soll, wurde im Frithjahr 2006 erstmals durchgefiihrt und die
Ergebnisse wurden dem Beirat prasentiert. Fiir die Zukunft
ist der Aufbau eines so genannten ,Beirats-Barometers*
vorgesehen, das Verdanderungen im Zeitablauf widerspie-
gelt. Die Umfrage zeigt, dass in allen Bereichen — trotz ins-
gesamt positiver Voten — Verbesserungsméglichkeiten gese-
hen werden. Der Statistische Beirat nimmt das Ergebnis der
ersten Nutzerumfrage zur Messung der Partnerzufrieden-
heit zur Kenntnis und bittet das Statistische Bundesamt, die
Erhebung im Jahr 2009 zu wiederholen.

In einer Prdsentation stellte das Statistische Bundesamt
das ,Standardkosten-Modell (SKM) zur Ermittlung der durch
bundesstaatliche Informationspflichten verursachten Biiro-
kratielasten® vor. Die Grof3e Koalition hat das Thema Biiro-
kratieabbau zu einem politischen Schwerpunkt ihrer Arbeit
gemacht. Am 25. April 2006 hat das Bundeskabinett ein
MaRnahmenpaket zur Reduzierung biirokratischer Lasten
beschlossen. Das Programm ,,Biirokratieabbau und bessere
Rechtsetzung“ hat vier inhaltliche Schwerpunkte:
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1. Regelmafiige Einbindung eines Normenkontrollrates als
unabhangiges Kontroll- und Beratungsgremium in die
Gesetzgebung des Bundes,

2. Einflihrung eines Verfahrens zur Identifizierung und
Messung bestimmter Biirokratiekosten auf Grundlage
des Standardkosten-Modells,

3. Einsetzung einer Koordinatorin der Bundesregierung fiir
Biirokratieabbau und bessere Rechtssetzung,

4. Verabschiedung eines Mittelstands-Entlastungs-
Gesetzes.

Das Statistische Bundesamt wird — aufgrund seiner Erfah-
rungen bei der Messung der Belastung von Unternehmen
durch statistische Berichtspflichten — die fiir den Biirokra-
tieabbau verantwortlichen Stellen der Bundesregierung
(den Staatssekretdrsausschuss und die Geschéftsstelle
Biirokratieabbau im Bundeskanzleramt) bei Einfiihrung und
Durchfiihrung der Standardkostenmessung unterstiitzen.
Zundchst sollen mit einer Bestandsmessung die durch bun-
desstaatliche Informationspflichten bei den Unternehmen
verursachten jahrlichen Kosten ermittelt und ein Berichts-
system fiir die Bewertung der Biirokratiekosten neuer Geset-
zesvorhaben aufgebaut werden.

Weitere Tagesordnungspunkte waren der jahrliche Bericht
Uber die Aktivitditen und Ergebnisse des Europdischen
Beratenden Ausschusses fiir statistische Informationen im
Wirtschafts- und Sozialbereich, der Stand der Umsetzung
des ,Verhaltenskodex Europdische Statistiken“ (Code of
Practice), ein Bericht zum Sachstand der Umsetzung der
Empfehlungen des Internationalen Wahrungsfonds zur Ver-
besserung/Weiterentwicklung der amtlichen Statistik in
Deutschland sowie ein Uberblick iiber den Stand der Arbei-
ten bei den Vorbereitungen der deutschen EU-Ratsprési-
dentschaft im ersten Halbjahr 2007.

Zum zweiten Mal hat das Statistische Bundesamt zur Ver-
besserung seiner Kunden- und Nutzerorientierung intern
einen Preis fiir besonders kundenfreundliche statistische
Produkte oder besonders gute statistische Services verge-
ben. Eine Jury aus drei Mitgliedern des Statistischen Beirats
hat auf der Grundlage eines gemeinsam erarbeiteten Krite-
rienkatalogs die diesjahrigen Preistrager ausgewahlt. Preis-
verleihung und Wiirdigung der Preistrdager fanden in der Sit-
zung des Statistischen Beirats statt.

Die Tagung wurde abgeschlossen mit Berichten {iber den
aktuellen Sachstand beim Bund-Lander-Projekt ,,Reform der
Unternehmensstatistik“ sowie einer ,,Présentation des Kon-
zeptes fiir die Regelung der Langzeitarchivierung digitaler
Mikrodaten im Statistischen Verbund*.

Reform der Unternehmensstatistik
entlastet die Wirtschaft

In seiner Sitzung am 29. Juni 2006 hat der Deutsche Bun-
destagin 2. und 3. Lesung den Entwurf eines ,,Gesetzes zum
Abbau biirokratischer Hemmnisse insbesondere in der mit-
telstandischen Wirtschaft“ abschliefend beraten. Artikel
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10 des Gesetzentwurfs enthilt eine Anderung des Gesetzes
Uiber die Statistik im Produzierenden Gewerbe, durch die
unter anderem 25000 Betriebe mit weniger als 50 Beschf-
tigten von der Berichtspflicht zum Monatsbericht im Verar-
beitenden Gewerbe befreit werden; sie werden kiinftig nur
noch einmal jahrlich befragt.

Mit dieser Anderung werden Vorschldge umgesetzt, welche
die Arbeitsgruppe ,,Reform der Unternehmensstatistik” der
Statistischen Amter des Bundes und der Lidnder entwickelt
hat. Diese Vorschldge sollen iiber eine Entlastung insbeson-
dere kleinerer Betriebe von statistischen Berichtspflichten
hinaus die Qualitat der Unternehmensstatistik insgesamt
verbessern, indem sich die Statistischen Amter bislang sta-
tistisch unzureichend abgebildeten Bereichen widmen kon-
nen.

Im Einzelnen sieht der vom Bundestag beschlossene
Gesetzentwurf folgende Anderungen der Statistik im Produ-
zierenden Gewerbe vor:

Im Bereich des Verarbeitenden Gewerbes wird die so
genannte Abschneidegrenze im Monatsbericht auf 50 und
mehr tdtige Personen angehoben; damit wird mehr als jeder
zweite bisher berichtspflichtige Betrieb von der monatlichen
Meldung befreit. Er muss kiinftig nur noch jahrlich melden.

Auch zur monatlichen Produktionserhebung werden kiinf-
tig nur noch Betriebe mit 50 und mehr tdtigen Personen
befragt.

Die vierteljghrliche Produktionserhebung im Fertigteilbau
entféllt ersatzlos.

Mit der Umsetzung dieser Vorschlage sieht die Arbeits-
gruppe ,,Reform der Unternehmensstatistik® ihre Aufgabe
aber nicht als beendet an. Ziel bleibt, ein reformiertes, alle
Wirtschaftsbereiche umfassendes, konsistentes System der
Unternehmensstatistik zu entwickeln, das termingerecht
fachlich und regional ausreichend tief gegliederte Ergeb-
nisse bereitstellt. Dabei soll die Belastung der Befragten
weiter durch den Einsatz moderner IT-Technik so weit wie
moglich reduziert werden. Das Statistische Bundesamt
appelliert bei dieser Gelegenheit an die Unternehmen, die
von der amtlichen Statistik angebotenen Mdglichkeiten,
Statistikmeldungen (ber das Internet abzugeben, verstarkt
zu nutzen.

Neuer Erzeugerpreisindex
,Gliterkraftverkehr, Fracht-
umschlag, Lagerei“

Nach der im Dezember 2005 gestarteten Vorbefragung zur
Ableitung der Gewichte des neuen Erzeugerpreisindex lduft
seit April 2006 die Feldarbeit zur Erhebung von Preisen fiir
Leistungen in den Bereichen Giiterkraftverkehr, Frachtum-
schlag und Lagerei nach § 5 Abs. 2 des Gesetzes iiber die
Preisstatistik (Preisstatistikgesetz) vom 9. August 1958
(BGBL. III Gliederungs-Nr. 720-9). Im Rahmen dieser Erhe-
bung werden etwa 500 Unternehmen und Einrichtungen des
Speditions-, Logistik- und Umschlaggewerbes und damit
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etwa 1% aller Unternehmen dieses Bereiches befragt. Um
die Belastung von Kleinbetrieben so gering wie mdéglich zu
halten, werden Unternehmen mit einem Jahresumsatz von
weniger als 250000 Euro von der Befragung ausgenom-
men. Fiir kleine Unternehmen ist auferdem eine rollierende
Stichprobe vorgesehen, das heifit die Firmen verbleiben
etwa zwei bis drei Jahre in der Stichprobe und werden dann
durch andere ersetzt.

Sowohl im Bereich der unternehmensnahen Dienstleistun-
gen als auch des Giiterverkehrs herrscht bisher eine weit-
gehende Intransparenz der Preisentwicklung. Dies beein-
trachtigt die Datengrundlagen der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen, wenn man sich die herausragende
Bedeutung des Dienstleistungsbereichs fiir die deutsche
Wirtschaft vor Augen fiihrt. Fiir politische Entscheidungspro-
zesse fehlen wichtige Indikatoren, um die Einhaltung des
Ziels Preisstabilitdt beobachten zu konnen. Generell haben
Erzeugerpreisindizes zur Darstellung der Preisentwicklung
auf der Herstellerseite, der konjunkturellen Entwicklung im
Allgemeinen sowie als Entscheidungsgrundlage fiir Maf3-
nahmen von Wirtschaft und Politik eine erhebliche Bedeu-
tung. Nach langjahrigen Beratungen wurde die neue EU-Kon-
junkturstatistikverordnung [Verordnung (EG) Nr. 1158/2005
des Europdischen Parlaments und des Rates vom 6. Juli
2005 zur Anderung der Verordnung (EG) Nr. 1165/98 des
Rates tiber Konjunkturstatistiken (Amtsbl. der EU Nr. L 191,
S. 1)] verabschiedet, in der die Bereitstellung von Erzeu-
gerpreisindizes in bestimmten Dienstleistungssektoren auf
Basis 2006=100 fiir alle Mitgliedstaaten vorgeschrieben
ist. (Zu den neuen Erzeugerpreisindizes fiir Dienstleistun-
gen allgemein siehe Roemer, P./Stroh, A./Lorenz, S.: ,,Ent-
wicklung von Erzeugerpreisindizes fiir Dienstleistungen® in
WiSta 12/2005, S. 1248 ff.) Die verpflichtende Erhebung
von Preisen fiir den Erzeugerpreisindex fiir Guterkraftver-
kehr, Frachtumschlag und Lagerei dient der Erfiillung die-
ser Berichtspflicht der EU-Konjunkturstatistikverordnung.
Sie ermoglicht zum ersten Mal die Aufstellung eines Preisin-
dex in Teilbereichen des Logistikmarktes und schlie3t damit
eine weitere Liicke im Bereich der Erzeugerpreisindizes fiir
Dienstleistungen. Die Sektoren Giiterkraftverkehr, Fracht-
umschlag und Lagerei haben dabei im Logistikbereich Pri-
oritat erhalten; Preisindizes fiir Schienengiiterverkehr, Bin-
nenschifffahrt und Luftfrachtverkehr sind in Vorbereitung.
Insbesondere aus ordnungs- und wettbewerbspolitischen
Griinden sollen auf Anforderung des Bundesministeriums
fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung Preisindizes fiir alle
Verkehrstrager gleichermafen zur Verfligung stehen.

Die nun im Aufbau befindlichen Indizes weisen folgende
Besonderheiten auf:

— Die bisher in den Giiterverkehrsstatistiken verwendete
Klassifikation ,,Gliterverzeichnis fiir die Verkehrsstatis-
tik“ spiegelt die Marktgegebenheiten fiir Zwecke der
Preisstatistik nicht ausreichend wider. Daher musste fiir
den Bereich des Giiterkraftverkehrs eine neue Systema-
tik erarbeitet werden.

Zum einen konnten neun Leistungsfelder identifiziert wer-
den, die weitgehend homogene Teilmarkte beschreiben:
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— Mineraldltransporte in Tankfahrzeugen

— Sondertransporte (Gefahrgut, Schwertransporte, lebende
Tiere usw.)

— Kuhl-, Gefrier- und Isothermtransporte

— Containertransporte

— Fahrzeugtransporte

— Transporte in Fahrzeugen mit Silo- oder Tankaufbau

— Transporte loser Massengiiter, land-, forstwirtschaft-
licher und verwandter Erzeugnisse

— Transporte von Halb- und Fertigerzeugnissen aus Eisen
und Stahl

— Allgemeine Ladungstransporte

Zum anderen erfolgt die Gliederung nach vier Entfernungs-
kategorien:

Nahverkehr (bis 50 km)

Regionalverkehr (50 bis 150 km)

Innerdeutscher Fernverkehr (ab 150 km)

— Grenzliberschreitender Fernverkehr

AuRerst heterogen erscheint der Bereich Frachtumschlag.
Dort kann zwischen fiinf verschiedenen Aktivitaten unter-
schieden werden:

Seehifen

Frachtabfertiger auf Flughéafen

— Binnenhafen

Containerterminals zum Umschlag zwischen StrafRe und
Schiene im Binnenland

Hubs zur Sammlung und Verteilung von Stiickgut

Dies bedingt den Einsatz von drei verschiedenen Erhebungs-
formularen. Besonders der Luftfrachtumschlag unterschei-
det sich von den anderen Bereichen durch andere Waren,
Umschlagseinrichtungen und Verpackungen. Seehéfen
haben, trotz der gleichen umzuschlagenden Waren, andere
Preismechanismen als Binnenhéfen, Straf’e-Schiene-Termi-
nals und Hubs. Deswegen erhalten Luftfrachtabfertiger und
Umschlagbetriebe in den Seehéfen eigene Fragebogen. In
der Gewichtung wird allerdings lediglich nach Luftfrachtum-
schlag und allgemeinem Frachtumschlag unterschieden,
auerdem nach verschiedenen Giitertypen (z.B. Container,
Stiickgut, Massengut, Sauggut, Fliissigladung).

Die Lagerei wiederum ist ein Bereich, in dem die Entwick-
lungin Richtung eines modernen integrierten Logistikdienst-
leisters am meisten augenfallig wird: ,,Durch die Zunahme
logistischer Dienstleistungen entwickelt sich die Lage-
rei zunehmend zu einem wichtigen Segment im Rahmen
umfassender Logistikkonzepte. Gegeniiber dem Jahr 2000
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hat die Gesamtlagerflache in der Spedition ... um rund 20%
zugelegt.“ [Deutscher Speditions- und Logistikverband e. V.
(DSLV): ,,Zahlen — Daten — Fakten aus Spedition und Logis-
tik 2005%, Bonn 2005, S. 37]. Dies ist vor allem auf das Out-
sourcing von logistischen Dienstleistungen durch das Ver-
arbeitende Gewerbe zuriickzufithren. Es liberrascht daher
nicht, dass der Bereich der Zusatzdienstleistungen 38,5%
des Gesamtumsatzes im Lagereisektor ausmacht. Daher
werden neben Preisen fiir die eigentliche Lagerung verschie-
dener Gutarten wie Stiickgut, Kiihlgut, Gefahrgut usw. auch
Preismeldungen zu verschiedenen, mit der Lagerei verwand-
ten Dienstleistungen, wie Konfektionierung, Kommissionie-
rung oder Verpacken, von den Firmen verlangt.

Die eingebundenen Unternehmen der drei Bereiche erhalten
nun vierteljahrlich Fragebogen zur Angabe von Preisen der
von ihnen erbrachten Logistikdienstleistungen. Eine Aus-
nahme bildet der Frachtumschlag in den Seehéfen; wegen
der dort herrschenden Preisstabilitdt wird die Abfrage ledig-
lich jahrlich erfolgen. Im Bereich der Stralentransporte und
der logistischen Zusatzdienstleistungen werden aufgrund
der Vielfalt der Leistungen Preise fiir tatsdchliche Geschafts-
vorfélle abgefragt, die in regelmafiigen Zeitabstdnden wie-
derholt durchgefiihrt werden; fiir den Frachtumschlag und
die Lagerung von Giitern werden die Unternehmen dagegen
aufgefordert, Preise fiir vom Statistischen Bundesamt spe-
zifizierte Modellfdlle anzugeben, die gegebenenfalls den
besonderen Bedingungen der individuellen Firma ange-
passt werden kénnen. Nach einer grundsatzlichen Abstim-
mung mit dem federfiihrenden Bundesressort wurden in
die Erarbeitung des Fragenkatalogs sowohl Unternehmen
als auch Verbandsvertreter sowie das Bundesamt fiir Giiter-
verkehr aktiv eingebunden. Internationale Erfahrungen mit
Preisindizes in diesem Bereich, zum Beispiel aus dem Verei-
nigten Konigreich, den Niederlanden oder der Schweiz, wur-
den ebenfalls beriicksichtigt. Auch entsprechen Methodik
und Berechnung des Index den Empfehlungen des ,,Metho-
dological Guide for Developing Producer Price Indices for
Services“, der von einer gemeinsamen Arbeitsgruppe von
OECD und Eurostat erarbeitet wurde.

Fiir die Erhebung von Preisdaten miissen praktische Erfah-
rungen gesammelt werden und Losungen fiir eventuell auf-
tretende Fragen gefunden werden. Eventuell auftretende
Anlaufschwierigkeiten sollen in kooperativer Weise zwi-
schen den Befragten und dem Statistischen Bundesamt
tiberwunden werden. Eine Erstverdffentlichung des Index
ist fuir das Frithjahr 2007 vorgesehen, da dann zum ersten
Mal Daten mit Bezug auf einen Vorjahreszeitraum zur Verfi-
gung stehen werden. Preisindizes sollen zeitnah, moglichst
30 Tage nach Quartalsende veréffentlicht werden.

Weitere Auskiinfte erteilt
Bernhard Goldhammer, Telefon 0611/75-43 14,
E-Mail: bernhard.goldhammer@destatis.de.

Neuer Preismonitor
fiir Verbraucher im Internet

Aufgrund der offentlichen Diskussion iber die Preiswir-
kungen der geplanten Mehrwertsteuererh6hung in Deutsch-
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land gehen im Statistischen Bundesamt viele Anfragen zur
Preisentwicklung bei Konsumgiitern ein. Seit kurzem bietet
das Statistische Bundesamt daher einen ,,Preismonitor im
Internet an, mit dem sich Verbraucher unter www.destatis.
de/preismonitor {iber die Preisentwicklung ausgewdhl-
ter Waren und Dienstleistungen informieren konnen. Die
Auswahl der Giiterarten hat das Statistische Bundesamt in
Zusammenarbeit mit dem Verbraucherzentrale Bundesver-
band e.V. vorgenommen; dabei wurde beriicksichtigt, dass
im Mittelpunkt der offentlichen Diskussion oft die hdufig
gekauften Waren und Dienstleistungen stehen, auch wenn
auf diese Giiter manchmal nur ein kleiner Teil der Konsum-
ausgaben der Haushalte entfallt.

Der Preismonitor wird regelmafig aktualisiert und bis Mitte
2007 fortgeschrieben. Die Daten des Preismonitors bezie-
hen sich immer auf den Monat Juni 2006. In den Grafiken
ist angegeben, um wie viel Prozent die Preise im jeweiligen
Monat héher oder niedriger liegen als im Bezugsmonat Juni
2006.

Der Preismonitor gibt keinen Aufschluss dariiber, ob eine
Preiserh6hung bei einer Giterart tatsdchlich auf die Mehr-
wertsteueranhebung zuriickzufiihren ist oder ob sie auf
anderen Ursachen beruht. Die Frage, ob eine Preiserhhung
bei einer bestimmten Giiterart durch die Mehrwertsteuer-
erhdohung verursacht wurde, kann vom Statistischen Bun-
desamt nicht beantwortet werden. Die amtliche Preisstatis-
tik kann aber zuverldssige Daten zur Preisentwicklung derin
Deutschland gekauften Waren und Dienstleistungen liefern
und damit zur Versachlichung der Diskussion beitragen.

Die Daten der amtlichen Preisstatistik beruhen auf Preis-
beobachtungen, die von den Preiserhebern Monat fiir Mo-
nat in 40000 Geschéften und Dienstleistungsbetrieben aus
188 Gemeinden in Deutschland durchgefiihrt werden. Men-
gen- oder Qualitdtsanderungen werden bei der Preismes-
sung beriicksichtigt. Verringert zum Beispiel ein Anbieter
die Packungsgrofie eines Produktes bei gleich bleibendem
Preis, so wird dies in der Preisstatistik als Preiserhohung
verbucht.

Weitere Informationen zur Erhebung der Verbraucherpreise
und zur allgemeinen Preisentwicklung in Deutschland ent-
halt die Broschiire ,,Im Blickpunkt: Preise in Deutschland
2006“, die unter http://www.destatis.de/shop kosten-
los zur Verfligung steht; im Statistik-Shop des Statistischen
Bundesamtes sind auch vollstandige, zusammengefasste
Tabellenergebnisse zur Verbraucherpreisentwicklung kos-
tenlos als Fachserie 17 ,Preise“, Reihe 7 ,Verbraucher-
preisindizes fiir Deutschland erhdltlich.

Neuerscheinungen

Kulturfinanzbericht 2006 erschienen

Bund, Lander und Gemeinden gaben im Jahr 2005 nach vor-
ldufigen Berechnungen rund 8,03 Mrd. Euro fiir Kultur aus.
In Relation zur Wirtschaftskraft Deutschlands erreichten die
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offentlichen Ausgaben fiir Kultur — wie in den Jahren zuvor —
einen Anteil von knapp 0,4% am Bruttoinlandsprodukt.

Diese und weitere Ergebnisse bietet der Kulturfinanzbericht
2006, der in Zusammenarbeit mit der Kultusministerkonfe-
renz, dem Beauftragten der Bundesregierung fiir Kultur und
Medien und dem Deutschen Stddtetag entstand und bereits
zum dritten Mal seit dem Jahr 2000 von den Statistischen
Amtern des Bundes und der Lander versffentlicht wurde.

Detaillierte und endgiiltige Ergebnisse liegen aktuell auf
Basis der Jahresrechnungsstatistik fiir das Jahr 2003 vor.
Danach gaben die &ffentlichen Haushalte insgesamt 8,07
Mrd. Euro fiir Kultur aus. Lander und Gemeinden einschlie3-
lich Zweckverbdnden hatten 2003 in etwa gleich hohe
Anteile an den Kulturausgaben (jeweils knapp 44% oder
rund 3,50 Mrd. Euro). Der Bund beteiligte sich mit weiteren
1,01 Mrd. Euro (12,5%) an den offentlichen Kulturausga-
ben. Insgesamt stellten die 6ffentlichen Haushalte hierfiir
1,75% ihres Gesamtetats bzw. 98 Euro je Einwohner zur Ver-
fugung.

Auf den Kulturbereich Theater und Musik entfiel der grote
Teil der offentlichen Kulturausgaben. Im Jahr 2003 waren
dies 2,99 Mrd. Euro, das entspricht einem Anteil von 37,0%
an allen Kulturausgaben. Weitere 1,30 Mrd. Euro (16,1%)
flossen in die Finanzierung der Museen. Fiir Bibliotheken
und Archive gab die offentliche Hand 1,27 Mrd. Euro
(15,8%) aus. Die Ausgaben fiir die auswartige Kulturpolitik
betrugen 304,4 Mill. Euro (davon Bund: 295,3 Mill. Euro).
Fiir die Finanzierung der Kunsthochschulen brachten die
offentlichen Mittelgeber weitere 429,4 Mill. Euro auf. 810,5
Mill. Euro stellte die 6ffentliche Hand 2003 fiir den Bereich
der Sonstigen Kulturpflege und 524,5 Mill. Euro fiir die Kul-
turverwaltung zur Verfiigung.

In Relation zur Einwohnerzahl waren die Kulturausgaben
in Berlin (159 Euro je Einwohner), Sachsen und Bremen
(jeweils 157 Euro) am hdchsten, in Schleswig-Holstein (52
Euro), Rheinland-Pfalz (53 Euro) und im Saarland (54 Euro)
am niedrigsten.

Weiterhin enthalt der Kulturfinanzbericht 2006 eine verglei-
chende Ubersicht iiber die laufenden Kulturausgaben je Ein-
wohner auf der Ebene ausgewahlter Stadte. Von allen Lan-
deshauptstadten tatigte Dresden (130 Euro) im Jahr 2003
die hochsten laufenden Ausgaben je Einwohner, gefolgt von
Diisseldorf (129 Euro) und Magdeburg (128 Euro). Bei den
Grofstddten tiber 500 000 Einwohner lag Frankfurt am Main
mit 207 Euro an laufenden Ausgaben je Einwohner an der
Spitze.

Als Neuerung im jetzt vorgelegten Bericht ist die erganzende
Darstellung des Bereichs Filmférderung hervorzuheben. Fiir
die Filmférderung wurde 2003 ein Betrag von rund 160 Mill.
Euro aufgewendet, der in den Gesamtausgaben fiir Kultur
nur teilweise enthalten ist.

Die elektronische Version des Kulturfinanzberichtes 2006
wird als PDF-Datei im Statistik-Shop des Statistischen Bun-
desamtes (http://www.destatis.de/shop) zum Preis von
12,— Euro angeboten. In gedruckter Form ist der Kultur-
finanzbericht 2006 Uber den Statistik-Shop des Statisti-
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schen Bundesamtes und den Buchhandel fiir 16,— Euro zu
beziehen. Ergdnzendes Zahlenmaterial zur Kulturfinanzie-
rung von Bund und Landern im Berichtszeitraum 1975 bis
2005 steht im Statistik-Shop zum Preis von 4,— Euro im For-
mat Excel als Download-Angebot zur Verfligung. Ausfiihr-
liche Tabellen zu den Kulturausgaben der deutschen kreis-
freien Stddte und aller Stadte tiber 100 000 Einwohner sind
im Statistik-Shop kostenfrei verfiigbar.

Der Kulturfinanzbericht 2006 kann auch iiber das gemein-
same Statistik-Portal der Statistischen Amter des Bundes
und der Lander (http://www.statistik-portal.de) bezogen
werden.

Neuer Bericht ,,Pflege im Rahmen der
Pflegeversicherung: Kreisvergleich*

Mit den Berichten Uber die Statistik der Pflege im Rahmen
der Pflegeversicherung, die seit 1999 zweijdhrlich durch-
gefiihrt wird, stellt das Statistische Bundesamt kostenlose
elektronische Publikationen tiber die Ergebnisse dieser Sta-
tistik zur Verfligung.

Der 1. Bericht beinhaltet die Deutschlandergebnisse zu den
Pflegebediirftigen sowie tiber die ambulanten Pflegedienste
und die Pflegeheime einschliefilich des Personals, im 2.
Bericht werden die Léanderergebnisse iiber die Pflegebediirf-
tigen dargestellt, im 3. Bericht werden die Landerdaten tiber
die ambulanten Pflegedienste verglichen und der 4. Bericht
enthdlt die Landerergebnisse zu den Pflegeheimen.

Fiir das Jahr 2003 wurde erstmals eine gemeinsame Verof-
fentlichung der Statistischen Amterdes Bundes und der Lin-
der erstellt, die einen Uberblick tiber die Pflegebediirftigen
und Pflegeeinrichtungen in allen 439 Kreisen in Deutsch-
land gibt.

Dieser neue Bericht ,,Pflege im Rahmen der Pflegeversiche-
rung: Kreisvergleich“ steht, wie die {ibrigen Berichte zur Pfle-
geversicherung, im Internetangebot des Statistischen Bun-
desamtes (http://www.destatis.de, Pfad: Publikationen—
Fachveroffentlichungen—Sozialleistungen—Bericht zur Pfle-
gestatistik 2003) zum kostenlosen Download zur Verfligung.

Kompakt

Bevilkerungsentwicklung 2005

Am 31. Dezember 2005 hatte Deutschland 82438000 Ein-
wohner, das sind 63000 Einwohner oder 0,1% weniger als
Ende 2004 (82501 000). Von Ende 2003 bis Ende 2004 war
die Bevolkerungszahl um 31000 Personen zuriickgegan-
gen.

Die Entwicklung der Bevdlkerung ergibt sich zum einen aus
den Geburten und Sterbefdllen und zum anderen aus den
Wanderungsbewegungen (Zu- und Fortziige ber die Gren-
zen Deutschlands). Der leichte Bevolkerungsriickgang im
Jahr 2005 geht im Wesentlichen darauf zuriick, dass es
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143000 mehr Sterbefdlle als Geburten gab. Dem stand
ein Zuwanderungsiiberschuss von 79000 Personen gegen-
liber, sodass das Geburtendefizit nicht ausgeglichen wurde.
Gegeniiber 2004 haben sich das Geburtendefizit um etwa
30000 erhoht und der Wanderungsiiberschuss um knapp
4000 Personen geringfiigig reduziert.

Im vereinigten Deutschland hat es seit 1990 — dem Beginn
der gesamtdeutschen Bevdlkerungsfortschreibung —in je-
dem Jahr mehr Sterbefdlle als Geburten gegeben. In diesem
Zeitraum war der Sterbefalliiberschuss 1990 mit 16 000 am
niedrigsten, 2003 mit 147000 am hochsten. Die Bevolke-
rung nahm jedoch in den meisten Jahren aufgrund eines
héheren Wanderungsiiberschusses zu, mit Ausnahme der
Jahre 1998, 2003, 2004 und nun auch 2005.

Der Zuwanderungsiiberschuss im Jahr 2005 in Hohe von ins-
gesamt 79000 Personen ergab sich aus unterschiedlichen
Wanderungstendenzen fiir deutsche und auslandische Per-
sonen. So erhohte sich der Wanderungsiiberschuss fiir aus-
landische Personen von 55000 im Jahr 2004 auf 96 000 im
Jahr 2005. Gleichzeitig ergab sich 2005 ein Wanderungsver-
lust von 17000 deutschen Biirgerinnen und Biirgern, nach-
dem jahrelang mehr Deutsche zu- als fortgezogen waren.

Der Bevolkerungsriickgang vollzog sich vor allem in den
neuen Landern (89000 Personen bzw. —0,7%) und setzte
damit die Entwicklung von 2004 (-91 000 Personen) fort.
Die Einwohnerzahlen gingen aufierdem, wenn auch in der
Regel in geringerem Umfang, in Hessen, Niedersachsen,
Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz und im Saarland
zurlick. Eine Bevolkerungszunahme verzeichneten ledig-
lich Baden-Wiirttemberg, Bayern und die Stadtstaaten Ber-
lin und Hamburg. Im friilheren Bundesgebiet insgesamt
blieb die Bevilkerung nahezu konstant (+18000 gegen-
tiber 2004).

Weitere Auskiinfte erteilt
Dr. Claire Grobecker, Telefon 0611/75-3178,
E-Mail: claire.grobecker@destatis.de.

Einbiirgerungen 2005 weiter
riicklaufig

Im Verlauf des Jahres 2005 wurden in Deutschland rund
117240 Ausldnderinnen und Ausldander eingebiirgert. Das
waren etwa 10000 (-7,8%) Einbiirgerungen weniger als
2004. Damit ist die Zahl der Einbiirgerungen auf den nied-
rigsten Stand seit 1998 gefallen; damals waren knapp
106800 Auslander eingebiirgert worden. Mit der Einfiih-
rung des neuen Staatsangehdrigkeitsrechts im Jahr 2000
hatte die Zahl der Einbiirgerungen mit 186700 eingebiir-
gerten Personen ihren hdchsten Stand erreicht. Seither sind
die Zahlen jahrlich zuriickgegangen. Allerdings hat sich der
Riickgang 2005 (-7,8%) gegenliber den Vorjahren deut-
lich abgeschwdcht; im Jahr 2002 hatte der Riickgang noch
—13,2%, im Jahr 2004 noch —9,6% betragen.

Von allen Eingebiirgerten des Jahres 2005 erwarben rund

77100 (65,8%) die deutsche Staatsangehdrigkeit auf
Grundlage des § 10 Abs. 1 Staatsangehorigkeitsgesetz in
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der Fassung vom 14. Médrz 2005; das waren etwa 5870 Per-
sonen (-7,1%) weniger, als 2004 nach § 85 Abs. 1 Ausldn-
dergesetz eingebiirgert wurden. Rechtliche Voraussetzung
zur Einbiirgerung war in beiden Féllen ein mindestens acht-
jahriger rechtmafiger Aufenthalt in Deutschland sowie der
Besitz eines verfestigten Aufenthaltsstatus. In Deutschland
lebende ausldandische Ehegatten und minderjdhrige Kinder
dieser Personen kdnnen nach kiirzeren Zeiten eingebiirgert
werden. Die Zahl dieser Einbiirgerungen fiel gegeniiber dem
Vorjahr von rund 19900 auf rund 17200 (- 13,6%).

Mit knapp 32700 Eingebiirgerten stellten die Personen mit
tlrkischer Staatsangehdrigkeit — wie schon in den Jahren
zuvor — die grofite Gruppe. Das waren knapp 28% aller Ein-
biirgerungen; damit ist der Anteil von tiirkischen Personen
an allen Eingebirgerten gegeniiber 2004 (35%) deutlich
zuriickgegangen. An zweiter und dritter Stelle folgten Ein-
biirgerungen von Personen aus Serbien und Montenegro
(rund 8 820) und Polen (knapp 6 900).

2005 wurden insgesamt knapp 13 900 Personen mit Staats-
angehorigkeit eines der Nachfolgestaaten der ehemaligen
Sowijetunion eingebiirgert, knapp 13200 hatten die Nati-
onalitdt eines der Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugo-
slawien.

Im Vergleich zu 2004 haben Einbiirgerungen von Personen
aus Serbien und Montenegro (+150%) und Kasachstan
(+106%) ungewdhnlich stark zugenommen, wahrend die
Riickgdnge von Einbiirgerungen bei Personen aus dem Iran
(-30%) und der Tiirkei (- 27%) am hochsten waren, gefolgt
von Personen aus Afghanistan (- 23%).

Weitere Auskiinfte erteilt
Dr. Gunter Briickner, Telefon 0611/75-43 65,
E-Mail: gunter.brueckner@destatis.de.

Bauflachenausweisung durch die
Gemeinden hat zugenommen

Die Gemeinden in Deutschland wiesen im Jahr 2004 rund
554 km2 mehr Baufldche (+2,0%) aus als 2000. Dies geht
aus den vorldufigen Ergebnissen der Flachenerhebung zum
31. Dezember 2004 hervor, die Auskunft tiber die in den
kommunalen Flachennutzungspldnen dokumentierten lang-
fristigen Planungsabsichten der Gemeinden gibt. In den Fla-
chennutzungspldnen sind ohne Differenzierung sowohl die
bereits existierende als auch die fiir die Zukunft geplante
Flachennutzung nachgewiesen.

»Bauflachen®“ und ,versiegelte Flachen“ diirfen allerdings
nicht gleichgesetzt werden: Die Bauflachen umfassen auch
einen erheblichen Anteil unbebauter und nicht versiegelter
Flachen, wie zum Beispiel Hausgérten.

Die ausgewiesene Flache fiir den (iberdrtlichen Verkehr
und die ortlichen HauptverkehrsstraRen in den Flachennut-
zungspldanen der Gemeinden hat von 2000 bis 2004 gering-
fgig um 20 km2 oder 0,3% zugenommen, die Planzahl fiir
die Griinflachen erhohte sich um 156 km2 oder 2,1%. Die
ausgewiesenen Fldachen fiir die Landwirtschaft nahmen
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dagegen um 1366 km2 oder 0,7% ab, wahrend die Flachen
fur die Forstwirtschaft um 381 km2 oder 0,4% zunahmen.
Dariiber hinaus ist auch ein Zuwachs bei den Wasserflachen
(+105 km?2 oder +1,6%) zu verzeichnen. Insgesamt halten
damit die seit Beginn der vierjahrlichen Erhebung im Jahr
1989 im fritheren Bundesgebiet bei den Planungsabsichten
der Gemeinden beobachteten Trends an.

Die Struktur der geplanten Fldchenverwendung ergibt zum
31.12.2004 folgendes Bild:

27623 km?2 oder 7,7% der Bodenfliche Deutschlands
(357058 km?) sind fiir Bauflichen vorgesehen. Der Anteil
dieser Bauflachen liegt in den Stadtstaaten Berlin (45,7%),
Hamburg (42,0%) und Bremen (41,3%) am hochsten. In den
anderen Bundeslandern reicht die Spanne des Bauflachen-
anteils von 4,2% in Mecklenburg-Vorpommern bis 14,4% im
Saarland.

Die in den Flachennutzungspldnen ausgewiesenen Flachen
fir den tberortlichen Verkehr und die ortlichen Hauptver-
kehrsstra’en nehmen 7639 km2 oder 2,1% der Bodenfla-
che Deutschlands ein. Sieht man von den Stadtstaaten ab,
so reichen hier die Anteile an der Bodenflache von 1,7% in
Bayern bis 3,5% in Hessen.

Die ausgewiesenen Griinflichen bedecken 7 683 km2 oder
2,2% der Bodenflache Deutschlands. Der Anteil dieser
Griinflichen ist in den Stadtstaaten Berlin (17,0%), Bremen
(13,4%) und Hamburg (11,5%) am hochsten. In den ande-
ren Bundesldndern reicht die Spanne des Griinflaichenan-
teils von 1,4% in Bayern bis 4,1% in Sachsen.

Die Flachen fir die Landwirtschaft nehmen in den Fldchen-
nutzungsplanen der Gemeinden 191124 km2 oder 53,5%
der Bodenfldche Deutschlands ein, die Flachen fiir die Forst-
wirtschaft 105398 km2 oder 29,5%.

Als Wasserflachen sind 6 758 km2 oder 1,9% der Bodenfla-
che Deutschlands ausgewiesen. Betrachtet man die Binnen-
lander, so sind die Wasserflachen in Bayern (1 145 km?2) am
groften, gefolgt von Brandenburg (865 km2) und Nordrhein-
Westfalen (468 km?).

Detailliertere  Ergebnisse der Flachenerhebung zum
31.12.2004 bietet das Internetangebot des Statistischen
Bundesamtes unter http://www.destatis.de/allg/d/veroe/
d_eckzahlenn.htm.

Weitere Auskiinfte erteilt
Michael Deggau, Telefon 0611/75-27 30,
E-Mail: flaechenstatistik@destatis.de.

828000 BAf6G-Empfanger
im Jahr 2005

Im Jahr 2005 haben in Deutschland rund 828 000 Personen
(gut 321 000 Schiiler und Schiilerinnen sowie 507 000 Stu-
dierende) Leistungen nach dem Bundesausbildungsfor-
derungsgesetz (BAf6G) erhalten. Dies waren rund 19000
Personen oder 2% mehrals im Jahr 2004. Die Zahl der gefor-
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derten Studierenden stieg um rund 10000 (+2%), die der
geférderten Schiiler und Schiilerinnen um 9000 (+3%).

Die Forderung erstreckte sich zum Teil nicht tiber ein volles
Jahr. Im Durchschnitt wurden im vergangenen Jahr 544 000
Personen (199 000 Schiiler und Schiilerinnen, 345000 Stu-
dierende) je Monat geférdert (+ 2%).

47% der BAf6G-Empfanger erhielten Vollférderung, also den
maximalen Férderungsbetrag. Dessen Hohe hdngt ab von
der Ausbildungsstatte (etwa Berufsfachschule oder Hoch-
schule) und der Unterbringung (etwa bei den Eltern oder
auswarts). 53% der BAfoG-Empfanger bekamen eine Teilfor-
derung, die geleistet wird, wenn das Einkommen der Gefor-
derten oder deren Eltern bestimmte Grenzen {ibersteigt. In
absoluten Zahlen gab es 2005 rund 393 000 Vollgeforderte,
13000 mehr als 2004. Die Zahl der Teilgeforderten stieg auf
435000, das sind 5000 mehr als 2004.

Die Ausgaben des Bundes und der Lander nach dem BAf6G
betrugen im Jahr 2005 2280 Mill. Euro, 69 Mill. Euro oder
3% mehr als im Vorjahr. Fiir die Schiilerforderung wurden
726 Mill. Euro (+ 28 Mill. Euro) bereitgestellt und fiir die Stu-
dierendenférderung 1555 Mill. Euro (+11 Mill. Euro). Im
Durchschnitt erhielten geforderte Schiilerinnen und Schiiler
monatlich 304 Euro pro Person und geforderte Studierende
375 Euro pro Person. Der durchschnittliche Forderungsbe-
trag je Person und Monat ist damit seit 2004 nahezu gleich
geblieben.

31% aller Geforderten wohnten bei ihren Eltern, 69% auf3er-
halb des Elternhauses.

Weitere Auskiinfte erteilt
Udo Kleinegees, Telefon 0611/75-28 57,
E-Mail: bildungsstatistik@destatis.de.

Hochschulpersonal 2005

Ende 2005 waren an deutschen Hochschulen und Hoch-
schulkliniken nach vorldufigen Ergebnissen rund 498000
Menschen beschdftigt. Das waren 1200 oder 0,2% weni-
ger als 2004. 259200 Personen (52%) nahmen Aufgaben
in nichtwissenschaftlichen Bereichen wahr, wie Verwaltung,
Bibliothek, technischer Dienst und Pflegedienst; 238800
oder 48% des Personals waren wissenschaftlich oder kiinst-
lerisch tétig.

51% (255000) der Beschéftigten an den Hochschulen
waren Frauen. Die Frauenanteile unterscheiden sich aller-
dings in Abhdngigkeit von der ausgeiibten Tatigkeit: Einem
Frauenanteil von 70% beim nichtwissenschaftlichen Perso-
nal stand eine Quote von 31% beim wissenschaftlichen und
kiinstlerischen Personal gegeniiber.

Ende 2005 lehrten und forschten 37800 Professoren und
Professorinnen an deutschen Hochschulen, das waren rund
600 weniger als im Vorjahr. Ihre Gesamtzahl ist seit Mitte
der 1990er-Jahre nahezu unverdandert. Stetig gewachsen
ist allerdings seit 1995 der Frauenanteil innerhalb der Pro-
fessorenschaft: Der Anteil der Lehrstuhlinhaberinnen stieg
in diesem Zeitraum von 8% auf tiber 14% an. Die Zahl der
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Professorinnen erreichte 2005 mit rund 5400 einen neuen
Hochststand.

Wishrend in den Kunstwissenschaften (26%) sowie den
Sprach- und Kulturwissenschaften (24%) etwa jeder vierte
Lehrstuhl mit einer Frau besetzt war, lag der Anteil der Pro-
fessorinnen in allen anderen Féchergruppen noch unter der
20%-Marke. Am deutlichsten unterreprdsentiert waren Pro-
fessorinnen in den Fachergruppen Mathematik/Naturwis-
senschaften (9%) sowie Ingenieurwissenschaften (6%).

Detaillierte Ergebnisse bietet die Arbeitsunterlage ,,Perso-
nal und Personalstellen an Hochschulen, vorlaufiges Ergeb-
nis 2005%, die im Statistik-Shop des Statistischen Bun-
desamtes unter http://www.destatis.de/shop kostenlos
abrufbar ist.

Weitere Auskiinfte erteilt
Ilka Willand, Telefon 0611/75-45 45,
E-Mail: hochschulstatistik@destatis.de.

Hochschulausgaben 2004

Die 6ffentlichen und privaten Hochschulen in Deutschland
gaben im Jahr 2004 insgesamt 30,5 Mrd. Euro aus. Damit
gingen die Hochschulausgaben gegeniiber 2003 um 0,5%
zuriick; im gleichen Zeitraum sanken die Studierenden-
zahlen um 2,8%.

Wie in den Jahren zuvor waren 2004 die Personalaufwen-
dungen mit 18,6 Mrd. Euro der grofite Ausgabeposten
der Hochschulen. Das entspricht 61,0% aller Ausgaben.
Der (ibrige laufende Sachaufwand betrug 8,9 Mrd. Euro.
2,9 Mrd. Euro wurden fiir Investitionen ausgegeben.

Von allen Hochschulen entfiel auf die Universitdten (ohne
Medizinische Einrichtungen) 2004 ein Ausgabevolumen von
12,7 Mrd. Euro, das sind 1,0% weniger als 2003. Die Medi-
zinischen Einrichtungen der Universitdten gaben 14,1 Mrd.
Euro (- 0,2%) und die Fach- und Verwaltungsfachhochschu-
len 3,1 Mrd. Euro (+0,1%) aus. Etwa drei Viertel der Hoch-
schulen befanden sich in 6ffentlicher Tragerschaft. Das Aus-
gabevolumen der privaten Hochschulen in Deutschland lag
2004 bei 441,6 Mill. Euro.

Auf die medizinischen Fachbereiche und Einrichtungen der
Hochschulen entfielen 46,2% aller Hochschulausgaben; sie
wurden sowohl fiir Lehre und Forschung als auch fiir Kran-
kenbehandlung aufgewendet. Wie im Jahr zuvor gaben die
Hochschulen 2004 fiir die Fachergruppe Mathematik und
Naturwissenschaften 3,4 Mrd. Euro, fiir die Ingenieurwis-
senschaften 2,7 Mrd. Euro und fiir die Rechts-, Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften 1,7 Mrd. Euro aus.

Die Hochschulen erzielten im Jahr 2004 Einnahmen in Héhe
von 14,5 Mrd. Euro (+6,9%). Davon waren 9,9 Mrd. Euro Ver-
waltungseinnahmen (+5,9%), die zu 93,6% von den Medi-
zinischen Einrichtungen, tiberwiegend als Entgelte fiir Kran-
kenbehandlungen, erzielt wurden. Dariiber hinaus warben
die Hochschulen 3,5 Mrd. Euro an Drittmitteln bei privaten
und offentlichen Stellen ein (+0,9%). Wichtigste Drittmit-
telgeber der Hochschulen waren die Deutsche Forschungs-
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gemeinschaft (1,0 Mrd. Euro), die gewerbliche Wirtschaft
(937 Mill. Euro) sowie der Bund (718 Mill. Euro).

Weitere Auskiinfte erteilt
Astrid Stroh, Telefon 0611/75-4113,
E-Mail: astrid.stroh@destatis.de.

Schwerbehinderte 2005

Nach vorldufigen Ergebnissen lebten zum Jahresende 2005
in Deutschland 6,7 Mill. schwerbehinderte Menschen; das
waren rund 89 000 oder 1,3% mehrals am Jahresende 2003.
Bezogen auf die gesamte Bevolkerung war in Deutschland
jeder zwolfte Einwohner (8,2%) schwerbehindert. Knapp
tiber die Hilfte (52%) der Schwerbehinderten waren Man-
ner. Als schwerbehindert gelten Personen, denen von den
Versorgungsdamtern ein Grad der Behinderung von 50 oder
mehr zuerkannt wurde.

Behinderungen treten vor allem bei dlteren Menschen auf:
So war gut die Hélfte (53%) der schwerbehinderten Men-
schen 65 Jahre und &lter; knapp Uber ein Funftel (21%)
gehorte der Altersgruppe zwischen 55 und 65 Jahren an.
2% der Schwerbehinderten waren Kinder und Jugendliche
unter 18 Jahren.

Uberwiegend (zu 83%) wurde die Behinderung durch eine
Krankheitverursacht; 5% der Behinderungen waren angebo-
ren, 2% auf einen Unfall oder eine Berufskrankheit zuriick-
zufiihren.

Am hdufigsten litten schwerbehinderte Menschen unter
korperlichen Behinderungen (66%): Bei 26% der Personen
waren die inneren Organe bzw. Organsysteme betroffen. Bei
14% waren Arme und Beine in ihrer Funktion eingeschrankt,
bei weiteren 13% Wirbelsdule und Rumpf. In 5% der Fille
lag Blindheit bzw. Sehbehinderung vor. 4% litten unter
Schwerhdrigkeit, Gleichgewichts- oder Sprachstorungen.

Auf geistige oder seelische Behinderungen entfielen zusam-
men 9% der Félle, auf zerebrale Stérungen ebenfalls 9%.
Bei den {ibrigen Personen (16%) war die Art der schwersten
Behinderung nicht ausgewiesen.

Bei einem Viertel der schwerbehinderten Menschen (25%)
warvom Versorgungsamt der hochste Grad der Behinderung
von 100 festgestellt worden; 30% wiesen einen Behinde-
rungsgrad von 50 auf.

Die dargestellten vorldufigen Ergebnisse beruhen auf 15
Landesergebnissen zum Jahresende 2005 sowie den Ergeb-
nissen fiir Baden-Wiirttemberg zum Jahresende 2003. Fiir
Baden-Wiirttemberg konnten aufgrund der Auswirkungen
des Streiks im offentlichen Dienst der Lander noch keine
Ergebnisse fiir 2005 erstellt werden.

Zudem lagen zum Berechnungszeitpunkt noch keine voll-
standigen Daten fiir die Bevolkerung zum Jahresende 2005
in Deutschland vor. Die Anteile der schwerbehinderten Men-
schen an der Bevdlkerung wurden daher einheitlich mit
Bevolkerungswerten vom Jahresende 2004 berechnet.
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Weitere Auskiinfte erteilt
Ulrike Marten, Telefon 0 1888/6 44-81 47,
E-Mail: schwerbehinderte@destatis.de.

Schulden der 6ffentlichen
Haushalte 2005

Die 6ffentlichen Haushalte (Bund und seine Sondervermo-
gen, Lander, Gemeinden/Gemeindeverbdnde und Zweckver-
bande) waren zum Jahresende 2005 mit 1447,5 Mrd. Euro
am Kreditmarkt verschuldet. Dies entspricht einer Schulden-
last von 17552 Euro je Einwohner. Gegeniiber dem Vorjahr
ist dies ein Anstieg um 3,8% oder 643 Euro je Bundesbiir-
ger. Den grofiten Anteil an den Schulden bezogen auf den
Bevolkerungsstand hatten der Bund und seine Sonderver-
mogen mit 10768 Euro, gefolgt von den Ldndern mit 5678
Euro, auf die Gemeinden/Gemeindeverbidnde und Zweck-
verbande entfielen 1190 Euro. Nicht enthalten sind dabei
die zur kurzfristigen Deckung von Finanzierungsengpdssen
aufgenommenen Kassenkredite.

Der durchschnittliche Pro-Kopf-Wert der regional zurechen-
baren Schulden der Kernhaushalte der Ldnder, Gemeinden/
Gemeindeverbdnde und Zweckverbdande hatte 2005 bei
den Flachenldndern eine Spanne von 3133 Euro (+4,0%)
in Bayern bis zu 9066 Euro (+6,4%) in Sachsen-Anhalt. Die
Pro-Kopf-Werte der Stadtstaaten liegen wie in den Vorjahren
deutlich tiberdenen der Flachenlander. Hier hat das kleinste
Bundesland Bremen mit 18 564 Euro (+9,1%) den hdchsten
Schuldenstand pro Kopf, gefolgt von Berlin mit 16 919 Euro
(+6,4%) und Hamburg mit 12173 Euro (+3,9%).

Weitere detaillierte Daten enthélt die Fachserie 14 ,,Finan-
zen und Steuern®, Reihe 5 ,,Schulden der 6ffentlichen Haus-
halte 2005%, die zum kostenlosen Download im Statistik-
Shop des Statistischen Bundesamtes unter http://www.
destatis.de/shop zur Verfiigung steht.

Weitere Auskiinfte erteilt
Christian Kickner, Telefon 0611/75-42 03,
E-Mail: schulden@destatis.de.

Erste Ergebnisse der Arbeits-
kostenerhebung 2004

Alle vier Jahre wird nach europaweit einheitlichen Standards
eine Arbeitskostenerhebung durchgefiihrt. In Deutsch-
land wurden im Rahmen dieser Strukturerhebung bei rund
26000 Unternehmen im Produzierenden Gewerbe und im
Dienstleistungsbereich alle Kosten, die im Lauf des Jahres
2004 fur den Faktor Arbeit angefallen sind, erfragt.

Im Jahr 2004 betrugen in Deutschland die Arbeitskos-
ten je geleistete Stunde im Produzierenden Gewerbe und
im Dienstleistungsbereich 28,18 Euro. In den neuen Bun-
desldandern lagen sie mit 21,08 Euro um 28,2% unter dem
Niveau im friiheren Bundesgebiet (29,36 Euro).

Der Abstand zum Westniveau resultierte auch aus langeren
Arbeitszeiten. Im Jahr 2004 arbeiteten Vollzeitbeschéftigte
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in den neuen Bundesldandern mit 1720 geleisteten Arbeits-
stunden 55 Stunden oder 3,3% mehr als Vollzeitbeschaf-
tigte im fritheren Bundesgebiet einschlieBlich Berlin (1665
Stunden). Das lag vor allem an der langeren vertraglich ver-
einbarten Wochenarbeitszeit der Vollzeitbeschéftigten: In
den neuen Landern war sie im Jahr 2004 mit durchschnitt-
lich 39 Stunden und 29 Minuten um eine Stunde und 16
Minuten langer als im frilheren Bundesgebiet einschlieBlich
Berlin (38 Stunden und 13 Minuten). Entsprechend war der
Abstand bei den Arbeitskosten je Vollzeitbeschaftigten zwi-
schen Ost und West mit 25,8% etwas geringer als der bei
den Arbeitskosten je geleistete Stunde.

Nach Wirtschaftszweigen betrachtet variierte der Abstand
zum Westniveau deutlich. In den von &ffentlichen Arbeitge-
bern dominierten Wirtschaftszweigen ,,Offentliche Verwal-
tung, Verteidigung, Sozialversicherung®, ,Erziehung und
Unterricht“ sowie ,,Gesundheits-, Veterindr- und Sozialwe-
sen“war der Abstand der Arbeitskosten je geleistete Stunde
in den neuen Bundesldndern zu denen im fritheren Bundes-
gebiet mit Werten zwischen 14 und 15% am geringsten, im
privatwirtschaftlich geprdgten Verarbeitenden Gewerbe mit
40,5% am groften. Hier spielten neben deutlich geringe-
ren Kosten im Osten — die Arbeitskosten je Vollzeitbeschaf-
tigten lagen um 36,0% unter Westniveau — erheblich l&n-
gere Arbeitszeiten eine merkliche Rolle: Im Verarbeitenden
Gewerbe der neuen Bundeslander lagen im Jahr 2004 die
geleisteten Arbeitsstunden mit 7,5% am weitesten Ulber
dem Westniveau.

Die Arbeitskosten umfassen die Gesamtheit aller den
Arbeitgebern im Zusammenhang mit der Beschéftigung von
Arbeitskraften entstehenden Aufwendungen. Dazu gehoren
die Bruttolohne und -gehélter der Arbeitnehmer, die von den
Arbeitgebern getragenen Sozialbeitrdge, Kosten der beruf-
lichen Aus- und Fortbildung und sonstige Kosten, wie Anwer-
bungskosten und Berufskleidung. Unter den Begriff ,,geleis-
tete Arbeitsstunden® fallen nur die tatsachlich geleisteten
Stunden, das heifit dass zum Beispiel Krankheits-, Feier-
und Urlaubstage nicht darin enthalten sind, wahrend geleis-
tete Uberstunden — sowohl bezahlte als auch unbezahlte -
einflieBen. Um Teilzeitbeschéftigte vergleichbar einbezie-
hen zu konnen, wurden sie entsprechend ihrer Arbeitszeit
in Vollzeitarbeitspldtze umgerechnet.

Weitere Auskiinfte erteilt
Roland Giinther, Telefon 0611/75-38 58,
E-Mail: arbeitskosten@destatis.de.

Holzeinschlag im deutschen
Wald 2004

Der Holzeinschlag in Deutschland ist im Jahr 2004 durch
Zuwachs mehr als ausgeglichen worden. Der Wald wird also
auf nachhaltige Weise genutzt: Nach Ergebnissen der Wald-
gesamtrechnung wurden 82% [35,4 Mill. Tonnen (t)] der
Menge des nutzbaren Holzzuwachses des Jahres 2004 ein-
geschlagen.

Mit 70% (24,7 Mill. t) wurde der grofite Teil des Einschlages
im Holzgewerbe weiterverarbeitet, und zwar zu Bauholz,

Statistisches Bundesamt ® Wirtschaft und Statistik 7/2006



KURZNACHRICHTEN

Verpackungsmitteln, Lagerbehdltern oder anderen Holzwa-
ren. 21% des Holzeinschlags (7,5 Mill. t) wurden als Brenn-
holz verwertet, die verbleibenden 9% (3,3 Mill. t) gingen in
die Zellstoffindustrie. Die Verwendung von Rohholz spielt
dort nur eine untergeordnete Rolle, da der Hauptrohstoff
mit einem Anteil von 73% Altpapier ist. Dieses stammt wie-
derum zu 92% aus dem Recycling. Zur Verringerung des Ver-
brauchs von Holz trdgt auch die Weiterverarbeitung von
Altholz bei, etwa zur Herstellung von Spanplatten im Holz-
gewerbe oder zur Warmeerzeugung.

Die Menge des im deutschen Wald geschlagenen Holzes
(zuztglich Altpapier und Altholz) entspricht in etwa den
im Inland verwendeten Mengen an Holzprodukten (Brenn-
holz, Schnittholz, Holzwerkstoffe, andere Holzprodukte und
Papier). Allerdings wird nicht der gesamte heimische Holz-
einschlag auch im Inland verarbeitet oder verwertet, son-
dern teilweise exportiert. Die exportierten Mengen an Holz
und Holzprodukten sind insgesamt jedoch dhnlich grof wie
die eingefiihrten Mengen. Auch bei den einzelnen Produkten
der Weiterverarbeitung von Holz liegen Ein- und Ausfuhren
meist in der gleichen GréBenordnung. Lediglich beim Zell-
stoff ist der Import deutlich hoher als der Export: Der Bedarf
der deutschen Papierindustrie an Zellstoff wird zu gut einem
Viertel aus dem Ausland gedeckt.

Wie die aktuellsten vorliegenden Zahlen aus dem Jahr 2003
zeigen, liefert die Forstwirtschaft mit 0,1% nur einen gerin-
gen Beitrag zur Bruttowertschopfung der Gesamtwirtschaft.
Bezieht man jedoch die Wertschopfung der nachgelagerten
Bereiche (Holzgewerbe, Papiererzeugung, Mobelherstel-
lung) mit ein, so erhoht sich der Anteil auf rund 2,5%.

Diese Ergebnisse wurden vom Statistischen Bundesamt
in Zusammenarbeit mit der Bundesforschungsanstalt fiir
Forst- und Holzwirtschaft ermittelt. Weitere Resultate der
Waldgesamtrechnung, zum Beispiel zu Waldflachen, Holz-
vorrdten, O6konomischen Daten, Holzaufkommens- und
Verwendungsbilanzen, Kohlenstoffbilanzen oder Wald-
schdden konnen einem Projektbericht zur Waldgesamt-
rechnung (http://www.destatis.de/download/d/ugr/
waldgesamtrechnung.pdf) und einer zusammenfassen-
den Darstellung der Ergebnisse (http://www.destatis.de/
download/d/ugr/WGR_Ergebnisse_und_Tabellen.pdf)
entnommen werden.

Weitere Auskiinfte erteilt
Regina Hoffmann-Miiller, Telefon 0611/75-26 76,
E-Mail: regina.hoffmann-mueller@destatis.de.

Weitere wichtige
Monatszahlen

Einzelhandel

Der Einzelhandel in Deutschland setzte im Mai 2006 nomi-
nal 4,0% und real 3,2% mehr um als im Mai 2005. Der Mai
2006 hatte mit 25 Verkaufstagen allerdings einen Verkaufs-
tag mehr als der Mai 2005.
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Nach Kalender- und Saisonbereinigung der Daten gab es im
Vergleich zum April 2006 nominal keine Verdanderung und
real wurde 0,4% weniger umgesetzt.

Im Einzelhandel mit Lebensmitteln, Getranken und Tabak-
waren wurde im Mai 2006 nominal 0,7% mehrund real 0,9%
weniger als im Vorjahresmonat abgesetzt. Dabei verzeich-
neten sowohl die Supermarkte, SB-Warenhduser und Ver-
brauchermdérkte als auch der Facheinzelhandel mit Lebens-
mitteln reale Umsatzeinbuflen von — 1,0 bzw. - 0,1%.

Im Einzelhandel mit Nicht-Lebensmitteln wurde im Mai 2006
dagegen sowohl nominal als auch real mehr als im entspre-
chenden Vorjahresmonat umgesetzt (nominal +6,5%, real
+6,0%). Alle sechs Branchen in diesem Bereich verzeich-
neten nominale und reale Umsatzsteigerungen gegeniiber
dem Mai 2005. Die groften Steigerungen erzielten der Fach-
einzelhandel mit Einrichtungsgegenstanden, Haushaltsge-
raten und Baubedarf (nominal +8,2%, real 8,9%) und der
Facheinzelhandel mit Bekleidung, Schuhen und Lederwaren
(nominal +8,2%, real 9,2%).

Einzelhandel
Umsatz in jeweiligen Preisen (nominal)

2003=100
Messzahlen Messzahlen
130 130
Originalwert
120 120
110 110

I . A ﬂ [ vl fv o0
N V\J W vy V

90 90
v Trelnd-
Konjunktur-
Komponente
80 TTTTTTTT T T T I T T T I T T T I T I T I T T TT T T T T T T T I T[T T T T T TTIT I TTTT 80
J oy AAJOJy A O} A] O} A] O A
2001 ‘ 2002 ‘ 2003 ‘ 2004 ‘ 2005 ‘ 06

1) Berechnung nach dem Berliner Verfahren, Version 4.1 (BV 4.1).

Statistisches Bundesamt 2006 - 01 - 0103

In den ersten fiinf Monaten des Jahres 2006 wurde im Ein-
zelhandel nominal 1,5% und real 0,9% mehr umgesetzt als
im vergleichbaren Vorjahreszeitraum.

Auf3enhandel

Die deutschen Ausfuhren stiegen im Mai 2006 im Vorjah-
resvergleich um 14,3% auf 72,6 Mrd. Euro. Die deutschen
Einfuhren wiesen sogar ein Plus von 16,0% auf; sie belie-
fen sich auf 59,7 Mrd. Euro. Die Aufenhandelspreise sind
im gleichen Zeitraum ebenfalls gestiegen. Die Einfuhren ver-
teuerten sich im Mai 2006 um 7,5% gegeniiber dem Vorjah-
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resniveau. Ohne Beriicksichtigung von Erd6l und Mineralol-
erzeugnissen lag der Preisanstieg bei 4,2%. Die Preise der
ausgefiihrten Waren stiegen gegeniiber Mai 2005 um 2,7%.

Angestiegen ist auch der Uberschuss der AuRenhandelsbi-
lanz gegeniiber dem Vormonat und dem Vorjahresmonat.
Einem Saldo von 12,9 Mrd. Euro im Mai 2006 stand im glei-
chen Vorjahresmonat ein Saldo von 12,1 Mrd. Euro gegen-
tiber. Im April 2006 hatte der Saldo 11,2 Mrd. Euro betra-
gen. Zusammen mit den negativen Salden der Bilanz der
Erwerbs- und Vermogenseinkommen (- 4,4 Mrd. Euro), der
Dienstleistungsbilanz (- 1,6 Mrd. Euro), der Bilanz der lau-
fenden Ubertragungen (- 1,1 Mrd. Euro) und der Bilanz der
Ergdnzungen zum AuBenhandel (-1,6 Mrd. Euro) ergibt
sich aus dem AuBenhandelsiiberschuss im Mai 2006 nach
vorlaufigen Berechnungen der Deutschen Bundesbank ein
Leistungsbilanzsaldo von +4,3 Mrd. Euro. Im gleichen Vor-
jahresmonat hatte der Uberschuss der Leistungsbilanz 5,4
Mrd. Euro betragen.

Auflenhandel
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Gegeniiber April 2006 stiegen die Ausfuhren aus Deutsch-
land im Mai 2006 nominal um 4,0% und die Einfuhren um
1,8%. Saisonbereinigt war die Entwicklung hingegen riick-
laufig: Die Exporte verzeichneten im Mai gegeniiber April
2006 ein Minus von 1,5%; die Importe sind saisonbereinigt
um 2,6% gesunken. il
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VOLKSWIRTSCHAFTLICHE GESAMTRECHNUNGEN

Dipl.-Okonom Albert Braakmann, Dipl.-Volkswirt Dietrich Stache

Vierteljahrliche

Einnahmen und Ausgaben
des Staatssektors

Berechnungsgrundlage, Ergebnisse, Zuverldssigkeit

Mit diesem Artikel prisentiert das Statistische Bundesamt
erstmals umfassend Angaben zu den vierteljdhrlichen Ein-
nahmen und Ausgaben des Staatssektors in der Abgren-
zung des Europdischen Systems Volkswirtschaftlicher Ge-
samtrechnungen (ESVG) 1995. Bisher wurden Quartals-
daten nur zu ausgewdhlten Einnahme- und Ausgabearten
des Staates verdffentlicht. Wie der Fachserie 18 ,,Volkswirt-
schaftliche Gesamtrechnungen®, Reihe 1.2 ,lInlandspro-
duktsberechnung — Vierteljahresergebnisse“zu entnehmen
ist, handelt es sich hierbei um Komponenten zur Berech-
nung des Bruttoinlandsprodukts von der Entstehungs- und
Verwendungsseite (Konsumausgaben des Staates, Giiter-
steuern und Giitersubventionen, Bruttoinvestitionen) sowie
um Elemente fiir die Berechnung des Masseneinkommens.
Daneben werden im Rahmen der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen fiir die nichtfinanziellen Einnahmen
und Ausgaben des Staates bis hin zum Finanzierungssaldo
Halbjahreswerte verdffentlicht.?)

Insbesondere von europdischer Ebene kamen, vor allem
im Zusammenhang mit der Errichtung der Europdischen
Wirtschafts- und Wdhrungsunion ab 1. Januar 1999, ver-
starkte Anforderungen nach Quartalsdaten zum Staatssek-
tor. Zundchst wird deshalb ein kurzer Uberblick iiber die
verschiedenen Gréfien gegeben, fiir die von den Mitglied-
staaten solche Quartalsdaten zu berechnen sind. Fiir die
vierteljdhrlichen nichtfinanziellen Einnahmen und Ausga-
ben des Staates werden anschliefSiend die Berechnungs-
grundlagen dargestellt sowie Vierteljahresergebnisse hier-
zu prdasentiert. Auf der Grundlage der Quartalsdaten von

1999 bis 2004 wird danach die Zuverldssigkeit dieser Werte
untersucht. Damit liegt einerseits ein Auswahlkriterium fiir
die Verdffentlichung dieser Quartalsdaten vor und anderer-
seits kann das Ziel einer Qualitdts- und Nutzerorientierung
der amtlichen Statistik?) unterstiitzt werden.

1 Neue Statistikanforderungen
durch europdische Institutionen

Konzeptionelle Grundlage fiir die Berechnung der Einnah-
men und der Ausgaben des Staates auf europdischer Ebene
ist das Europdische System Volkswirtschaftlicher Gesamt-
rechnungen (ESVG) 1995, das durch die Verordnung (EG)
Nr. 2223/96 des Rates vom 25. Juni 19963) fiir alle Mit-
gliedstaaten verbindlich vorgegeben ist. Eine eigenstdndige
Finanzstatistik — wie in Deutschland und anderen Mitglied-
staaten — existiert auf europdischer Ebene nicht. Der Grund
dafiir dirfte vor allem in der schwierigen Harmonisierung
der stark voneinander abweichenden nationalen Finanzsta-
tistiken liegen.

Die Lieferverpflichtungen der Mitgliedstaaten an die Euro-
pdische Kommission (konkret: an das Statistische Amt der
Europdischen Gemeinschaften, Eurostat), die mit Einfithrung
des ESVG 1995 ebenfalls verbindlich fiir alle Mitgliedstaa-
ten vorgegeben wurden, bezogen sich bei den nichtfinan-
ziellen Einnahmen und Ausgaben sowie dem Finanzierungs-
saldo des Staates zundchst nur auf Jahreswerte. Nach der

1) Siehe z.B. Réth, N./Braakmann, A.: ,Bruttoinlandsprodukt in der ersten Jahreshélfte 2005 in WiSta 9/2005, S. 909 ff.

2) Siehe Blanc, M./Radermacher, W./Kérmer, T.: ,,Qualitdt und Nutzer* in WiSta 10/2001, S. 799 ff.

3) Zum Europdischen System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen auf nationaler und regionaler Ebene in der Europédischen Gemeinschaft (Amtsbl. der EG Nr. L 310, S. 1 ff).
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Errichtung der Europdischen Wirtschafts- und Wahrungs-
union sowie der Anwendung des europdischen Stabili-
tats- und Wachstumspaktes wurden auf Wunsch der Euro-
pdischen Kommission mit Unterstiitzung der Europdischen
Zentralbank die Verpflichtungen schrittweise auf die Liefe-
rung von Quartalswerten ausgeweitet. Erganzt wurde die-
ser Quartalsnachweis von Einnahmen und Ausgaben des
Staates durch eine Verordnung zum Nachweis vierteljahr-
licher Sektorkonten fiir alle Sektoren sowie einer viertel-
jahrlichen Finanzierungsrechnung und des vierteljdhrlichen
»offentlichen Schuldenstandes“ in der fiir das so genannte
Verfahren bei einem tiberméaBigen Defizit nach Artikel 104 ¢
des Maastricht-Vertrages vorgesehenen Abgrenzung. Nach
einem kurzen Uberblick iiber die einzelnen Rechenwerke
konzentriert sich dieser Beitrag auf die vierteljdhrlichen
nichtfinanziellen Konten des Staates, das heif3t dessen vier-
teljahrliche Einnahmen und Ausgaben.

1.1 Vierteljdhrliche Einnahme-
und Ausgabearten

Im ersten Schritt beschrédnkte sich die Europdische Kommis-
sion auf die Lieferung folgender vierteljahrlicher Einnahme-
und Ausgabearten durch die Mitgliedstaaten:

— Produktions- und Importabgaben
— darunter: Mehrwertsteuer

— Einkommen- und Vermogensteuern
— vermogenswirksame Steuern

— tatsdchliche Sozialbeitrage

— monetédre Sozialleistungen

Die Verordnung (EG) Nr. 264/2000 der Kommission vom
3. Februar 2000%) schreibt weiterhin vor, dass die Mitglied-
staaten bis spdtestens Mitte 2002 Zeitreihen ab dem ersten
Quartal 1991 liefern. Die jeweils aktuellen Quartalswerte
sind bis spdtestens drei Monate nach dem jeweiligen Quar-
talsende zu ibermitteln. Diese Daten werden bereits von
Eurostat im Internet veréffentlicht.

In einem weiteren Schritt wurden durch die Verordnung (EG)
Nr. 1221/2002 des Europédischen Parlaments und des Rates
vom 10. Juni 2002°) die quartalsweisen Lieferverpflich-
tungen der Mitgliedstaaten fiir die ibrigen nichtfinanziel-
len Einnahme- und Ausgabearten sowie fiir den Finanzie-
rungssaldo des Staates geregelt. Danach sind Zeitreihen ab
dem ersten Quartal 1999 spatestens bis Mitte 2002 sowie
die aktuellen Werte mit einer Frist von drei Monaten nach
dem Quartalsende zu liefern. Die vierteljdhrlichen Einnah-
men und Ausgaben sind entsprechend der fiir die Jahres-
werte vorgegebenen Untergliederung nach Arten®) darzu-
stellen. AuBerdem miissen die Quartalswerte in der Summe

mit den Jahreswerten {ibereinstimmen. Bis zur Verabschie-
dung der Verordnung hatten nur das Vereinigte Konigreich
und Deutschland Erfahrung mit der Berechnung von unter-
jahrigen nichtfinanziellen Konten des Staates. Im Statisti-
schen Bundesamt werden die gesamten nichtfinanziellen
Einnahme- und Ausgabekomponenten bereits seit Mitte
der 1980er-Jahre quartalsweise fiir interne Kontrollzwecke
ermittelt. In den anderen Mitgliedstaaten wurde mit diesen
Anforderungen Neuland betreten. Daher sah die genannte
europdische Verordnung in Artikel 8 zur Qualitdtssiche-
rung der Quartalsdaten vor, dass die Europdische Kommis-
sion (Eurostat) dem Europdischen Parlament und dem Rat
bis Ende 2005 einen Bericht vorlegen musste, in dem die
Zuverldssigkeit dervon den Mitgliedstaaten gelieferten vier-
teljahrlichen Daten beurteilt wird. Eurostat hatte sich zudem
verpflichtet, zuvor keine der iibermittelten nationalen Daten
zu veroffentlichen. Die Europdische Kommission hat inzwi-
schen einen Qualitdtsbericht erstellt. Auerdem hat Euro-
stat 2006 mit der Veroffentlichung von Daten fiir die einzel-
nen Mitgliedstaaten im Internet begonnen.

1.2 Weitere Quartalsdaten
zum Staatssektor

Die Ubermittlung so genannter Finanzkonten des Staates
auf Quartalsbasis ist in der Verordnung (EG) Nr. 501/2004
des Europdischen Parlaments und des Rates vom 10. Marz
20047) geregelt. Danach sind fiir bestimmte Finanzmittel
(z.B. Bargeld, Wertpapiere, Kredite oder Anteilsrechte) die
Zu- und Abgdnge beim Staat innerhalb eines Quartals dar-
zustellen. Als Saldo aus diesen finanziellen Transaktionen
ist ebenfalls der Finanzierungssaldo des Staates ableitbar.
Die Ergebnisse der vierteljahrlichen Finanzierungsrechnung
miissen mit dem vierteljdhrlichen nichtfinanziellen Konto
des Staates kompatibel sein und insbesondere im Finan-
zierungssaldo {ibereinstimmen. In Deutschland wird die
Finanzierungsrechnung im Rahmen der Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen von der Deutschen Bundesbank
bearbeitet. Eurostat hat 2006 mit der Verdffentlichung der
Daten fiir die einzelnen Mitgliedstaaten im Internet begon-
nen. Ergdnzend zu dieser Verordnung ist die Leitlinie der
Europdischen Zentralbank vom 21. November 2002 {ber
die statistischen Berichtsanforderungen der Europdischen
Zentralbank im Bereich der vierteljahrlichen Finanzierungs-
rechnungen?®) zu beachten. Die Leitlinie regelt die Lieferver-
pflichtungen der Zentralbanken der Mitgliedstaaten an die
Europdische Zentralbank.

AuBerdem verpflichtet die Verordnung (EG) Nr. 501/2004
die Mitgliedstaaten, auch Daten {iber den Bestand an For-
derungen und an Verbindlichkeiten des Staates am Ende
jedes Quartals — wiederum untergliedert nach Finanzmit-
teln — zu liefern. Hieraus kann der Schuldenstand des Staa-
tes ermittelt werden. Dieser in der Finanzierungsrechnung
ermittelte Schuldenstand geht iber den Rahmen hinaus,

4) Zur Durchfiihrung der Verordnung (EG) Nr. 2223/96 des Rates hinsichtlich der Ubermittlung kurzfristiger 6ffentlicher Finanzstatistiken (Amtsbl. der EG Nr. L 29, S. 4 ff.).
5) Uber die vierteljahrlichen Konten des Staates fiir nichtfinanzielle Transaktionen (Amtsbl. der EG Nr. L 179, S. 1 ff.).
6) Siehe Verordnung (EG) Nr. 1500/2000 der Kommission vom 10. Juli 2000 zur Durchfiihrung der Verordnung (EG) Nr. 2223/96 des Rates im Hinblick auf die Ausgaben und Einnahmen des

Staates (Amtsbl. der EG Nr. L 172, S. 3 ff.).
7) Uber die vierteljdhrlichen Finanzkonten des Staates (Amtsbl. der EG Nr. L 81, S. 1 ff.).

8) Amtsbl. der EG Nr. L 334 vom 11. Dezember 2002, S. 24 ff., gedndert durch die Leitlinie vom 17. November 2005 sowie die Leitlinie vom 20. April 2006.
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der fiir das Verfahren bei einem tibermafigen Defizit fest-
gelegt ist. Nach der fiir dieses Verfahren in der Verordnung
(EG) Nr. 3605/93 vom 23. November 1993°) festgelegten
Definition sind nicht alle Schuldenpositionen (z. B. Handels-
kredite) in den ,,6ffentlichen Schuldenstand“ fiir das Defizit-
verfahren einzubeziehen. Ferner sind die Schulden mit dem
Nennwert statt mit dem Marktwert zu bewerten. Auch wenn
fuir das Defizitverfahren nur die Jahreswerte tiber den 6ffent-
lichen Schuldenstand mafgeblich sind, wurde mit Verord-
nung (EG) Nr. 1222/2004 des Rates vom 28. Juni 2004')
auch die Lieferung des vierteljahrlichen Schuldenstandes
in der fiir das Defizitverfahren relevanten Definition vorge-
schrieben. Nach dieser Verordnung sind Zeitreihen ab dem
ersten Quartal 2000 bis Ende 2004 sowie die aktuellen
Quartalswerte jeweils drei Monate nach Ende des Quartals
an Eurostat zu liefern. Eurostat hat 2006 mit der Veroffentli-
chung der Daten fiir die einzelnen Mitgliedstaaten im Inter-
net begonnen.

Erganzend sei noch auf die Verordnung (EG) Nr. 1161/2005
des Europdischen Parlaments und des Rates vom 6. Juli
20057 hingewiesen, die die Ubermittlung vierteljghrlicher
nichtfinanzieller Sektorkonten regelt. Danach sind Quar-
talswerte fiir die volkswirtschaftlichen Aggregate und fir
alle Sektoren als Zeitreihe ab dem ersten Quartal 1999 zu
Beginn des Jahres 2006 an Eurostat zu tibermitteln. Die
Sektoren umfassen die Volkswirtschaftinsgesamt, die nicht-
finanziellen und die finanziellen Kapitalgesellschaften, den
Staat, die privaten Haushalte (einschl. privater Organisa-
tionen ohne Erwerbszweck) sowie die iibrige Welt. Viertel-
jahrliche Sektorkonten werden noch nicht von Eurostat ver-
offentlicht.

2 Berechnungsgrundlagen fiir die
nichtfinanziellen Einnahmen
und Ausgaben des Staates

Die Quartalsergebnisse {iber die Einnahmen und Ausga-
ben des Staatssektors in der Abgrenzung der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen basieren im Wesentlichen
auf vierteljahrlichen Kassenergebnissen der Finanzstatistik
tiber die Einnahmen und Ausgaben des Bundes, der Lander,
der Gemeinden (ohne Zweckverbande) und der Sozialversi-
cherung (ohne gesetzliche Unfallversicherung). Dabei wird
auf folgende Einzelquellen zuriickgegriffen:

— vierteljdhrliche Kassenergebnisse aus dem Bundeshaus-
halt sowie der Sondervermégen des Bundes,

— vierteljahrliche Kassenergebnisse der Finanzstatistik fiir
Lédnder und Gemeinden (ohne Zweckverbadnde),

— vierteljahrliche und zum Teil monatliche Ergebnisse der
Sozialversicherungszweige (ohne gesetzliche Unfallver-
sicherung),

— detaillierte Monatsangaben des Aufkommens an den
gemeinsamen Steuern von Bund, Ldndern und Gemein-
den sowie der reinen Bundes- und Landersteuern,

— Quartalsergebnisse fiir die reinen Gemeindesteuern,
— Quartalsergebnisse aus der Zahlungsbilanz.

Ergdnzt werden diese Informationen um zusétzliche Aufglie-
derungen einzelner Haushaltstitel aus dem Bundeshaus-
halt. Fir die Bauinvestitionen flieRen statistische Ergeb-
nisse aus den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
nach verschiedenen Baubereichen ein.

Die gesamten Ausgangsdaten fiir die Quartalsdaten am
aktuellen Rand sind nicht immer vollstdndig verfiighar, son-
dern fallen zeitlich gestaffelt an. Um trotzdem die geforder-
ten aktuellen Quartalsdaten bereitstellen zu knnen, werden
zundchst vorldufige Ergebnisse berechnet, die anschlie-
Bend tberarbeitet werden, um die sukzessiv anfallenden
vollstdndigeren Informationen einzubeziehen. Am aktuellen
Rand miissen die vorldufigen Ausgangsdaten ergdnzt wer-
den um Schatzungen fiir die Teilbereiche, fiir die keine vier-
teljahrlichen Basisinformationen (Zweckverbande, gesetz-
liche Unfallversicherung) erhoben werden bzw. fiir die am
aktuellen Rand noch keine statistischen Ergebnisse vorlie-
gen. Eine weitere Uberarbeitung erfolgt nach Vorliegen der
Ergebnisse aus der Jahresrechnungsstatistik der Finanzsta-
tistik. Fiir die geforderte kohdrente Darstellung miissen die
Quartalswerte an das Niveau der Jahreswerte angepasst
werden.

Aber selbst wenn die vierteljdhrlichen Basisdaten verfiig-
bar sind, muss gepriift werden, welche Anpassungen an
die Regeln des ESVG 1995 erforderlich sind. Die so genann-
ten Kassenergebnisse der Finanzstatistik bilden die Ist-Ein-
nahmen und die Ist-Ausgaben in den (iiberwiegend noch)
kameral buchenden 6ffentlichen Haushalten ab. Zeitpunkt
der Verbuchung einzelner Zahlungsstrome ist der tatsach-
liche Zahlungsvorgang. Von den Kassenergebnissen der
Finanzstatistik unterscheiden sich die Ergebnisse der Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen nach den Konzepten
des ESVG 1995 vor allem durch

— Buchung der Transaktionen (iiberwiegend) nach dem
Grundsatz der periodengerechten Zurechnung (accrual
basis), das heiBt nicht nach dem Zahlungszeitpunkt,
sondern zu dem Zeitpunkt, zu dem ein wirtschaftlicher
Wert geschaffen, umgewandelt oder aufgeldst wird bzw.
zu dem Forderungen oder Verbindlichkeiten entstehen,
umgewandelt oder aufgehoben werden.??)

- ,Bruttostellungen®, das heiit mit dem kassenmafigen
Steueraufkommen in den o6ffentlichen Haushalten tech-
nisch verrechnete Ausgaben des Staates werden in den
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen als Ausga-
ben (soziale Leistungen, Vermdgenstransfers) darge-

9) Uber die Anwendung des dem Vertrag zur Griindung der Europdischen Gemeinschaft beigefiigten Protokolls iiber das Verfahren bei einem iibermaRigen Defizit [Amtsbl. der EG Nr. L 332,

S. 7 ff., gedndert durch die Verordnungen (EG) Nr. 475/2000 und Nr. 2103/2005].

10) Uber die Erhebung und Ubermittlung von Daten zum vierteljahrlichen 6ffentlichen Schuldenstand (Amtsbl. der EU Nr. L 233, S. 1 ff.).
11) Uber die Erstellung von vierteljahrlichen nichtfinanziellen Sektorkonten (Amtsbl. der EU Nr. L 191, S. 22 ff.).

12) ESVG 1995, Ziffer 1.5.
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stellt. Entsprechend wird auf der Einnahmenseite das
Steueraufkommen vor der technischen Verrechnung mit
den Ausgaben gebucht. Es handelt sich hierbei um Leis-
tungen wie steuerliches Kindergeld, Eigenheimzulage,
Arbeitnehmersparzulage und Investitionszulagen.

— Trennung der finanziellen und der nichtfinanziellen
Transaktionen in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen. Dies hat vor allem Konsequenzen auf die Hohe
des Finanzierungssaldos des Staates in den beiden
Rechenwerken, denn in der Finanzstatistik werden in die
Einnahmen und Ausgaben und damit in den Finanzie-
rungssaldo teilweise auch finanzielle Strome, wie Erwerb
und VerduBerung von Beteiligungen sowie Gewdhrung
und Tilgung von Darlehen, einbezogen.

— Buchung von nicht kassenwirksamen Vorgdngen wie
Schuldeniibernahmen und Schuldenerlassen als Vermo-
genstransfers in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen, wahrend in der Finanzstatistik kein Zahlungsvor-
gang nachgewiesen wird.

— Umleitung von Zahlungsstromen in den Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen, um die Einkommensentste-
hung, -verteilung und -umverteilung besser darstellen
zu kénnen (z.B. im Zusammenhang mit direkten Arbeit-
geberleistungen des Staates wie Pensionen und Beihil-
fen).

— unterschiedliche Zuordnung einzelner Transaktionen
zum Beispiel zu den Personalausgaben und zum Sach-
aufwand in der Finanzstatistik und zum Arbeitnehmer-
entgelt und zu den Vorleistungen in den Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen (z. B. Abgeordnetenbeziige).

Weitere Konzeptunterschiede kdonnen auftreten, etwa durch
Anderungen in den Basisstatistiken, durch neue verwal-
tungswirtschaftliche Erscheinungen, durch Anderungen der
Buchungsregeln des ESVG 1995 oder durch europdische
Entscheidungen zur Klarung bestimmter Zweifelsfdlle im
Rahmen der europdischen Haushaltskontrolle und des Sta-
bilitats- und Wachstumspaktes.

3 Ergebnisse

Im Jahr 2005 teilen sich die Einnahmen und Ausgaben so-
wie der Finanzierungssaldo des Staates auf die Quartale wie
in Tabelle 1 dargestellt auf.

Die einzelnen Einnahme- und Ausgabearten zeigen unter-
jahrig keinen einheitlichen Verlauf. Besonders starke
Schwankungen kénnen auf der Einnahmenseite bei den
empfangenen Vermogenseinkommen auftreten. Dies ist
vor allem auf den von der Deutschen Bundesbank ausge-
schiitteten Gewinn zuriickzufiihren, dervon Jahrzu Jahr sehr
stark schwanken kann und zudem nicht immer im gleichen
Vierteljahr an den Bundeshaushalt abgefiihrt wird. Bei den
Steuern und bei den Sozialbeitragen wirkt sich vor allem
aus, dass zum einen im vierten Quartal (Weihnachtsgeld)
mehr Einkommen anfallen, zum anderen aber auch héhere
Umsatze getatigt werden (Weihnachtsgeschaft). Der Weih-
nachtsgeldeffekt schwacht sich aber in den letzten Jahren
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Tabelle 1: Vierteljahrliche Einnahmen und Ausgaben
sowie Finanzierungssaldo des Staates 2005

Mrd. EUR
2005
Gegenstand der Nachweisung
1V | 2.Vj | 3.Vj | 4.Vj
Verkdufe aus Markt- und Nicht-
marktproduktion (einschl.
Produktion fiir die Eigen-
verwendung) ...........eeee... 10,0 10,7 11,1 12,1
+ Sonstige Subventionen ........ 0,1 0,1 0,1 0,2
+ Vermogenseinkommen ........ 2,9 3,5 3,9 33
+ Steuern (ohne vermogens-
wirksame Steuern) ............. 119,1 121,1 117,6 1334
+ Sozialbeitrage ................. 94,8 98,4 97,4 106,4
+ Sonstige laufende Transfers ... 7,1 4,2 3,7 3,6
+ Vermdogenstransfers ........... 23 2,9 2,1 2,8
=Einnahmen ... | 236,4 240,83 235,8 261,7
Vorleistungen .......ccoovvvnn. 20,7 22,1 23,2 28,4
+ Arbeitnehmerentgelt ........... 39,7 39,7 40,6 47,2
+ Sonstige Produktionsabgaben . 0,0 0,0 0,0 0,0
+ Vermogenseinkommen ........ 15,5 15,7 16,0 16,2
+ Subventionen ................. 7,3 6,1 6,3 7,5
+ Soziale Sachleistungen ........ 40,3 42,0 41,9 433
+ Monetdre Sozialleistungen .... | 108,6 107,9 106,3 107,8
+ Sonstige laufende Transfers ... 11,2 8,0 89 8,0
+ Vermogenstransfers ........... 14,0 54 51 10,4
+ Bruttoinvestitionen ............ 4.8 8,0 83 8,0
+ Nettozugang an nichtprodu-
zierten Vermogensgiitern ...... -0,3 -0,3 -0,3 -0,4
=Ausgaben ... | 2618 254,7 256,3 276,5
Finanzierungssaldo .............. -255 -13,8 -20,5 -14,7

deutlich ab. Beitragssatz- und Steuersatzanderungen sowie
steuerinduzierte Vorzieheffekte kdnnen hier ebenfalls zu
einem unterjahrig unterschiedlichen Verlauf fiihren. Bei den
empfangenen sonstigen laufenden Transfers werden unter-
jahrige Schwankungen vor allem durch Einmalaktionen her-
vorgerufen (im Jahr 2005 z.B. durch die Riickzahlung uner-
laubter Beihilfen durch die Landesbanken an die Lander).
Bei den empfangenen Vermdgenstransfers ist unterjdhrig
normalerweise ein glatter Verlauf zu beobachten; Ausnah-
men kdnnen zum Beispiel durch hohe Einnahmen bei der
Erbschaftsteuer auftreten.

Auf der Ausgabenseite konnen sehr starke Schwankungen
im unterjdhrigen Verlauf bei den Vorleistungen auftreten,
u.a. durch grofiere Beschaffungen von Waffensystemen, die
in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen als Vorleis-
tungen gebucht werden, und durch Haushaltsmafinahmen
(u.a. Haushaltssperren). Das friiher vielfach zu beobach-
tende Ausschopfen von Haushaltsresten zum Jahresende
ist in den letzten Jahren nicht mehr so ausgepragt aufgetre-
ten wie frither. Bei den sozialen Sachleistungen (insbeson-
dere Arzt- und Zahnarztleistungen, Medikamenten, Kran-
kenhausleistungen) konnen unterjdhrige Schwankungen
unter anderem durch Rechtsdnderungen und damit verbun-
dene mogliche Vorzieheffekte bewirkt werden. Beim Arbeit-
nehmerentgelt war in den zuriickliegenden Jahren durch
die Zahlung von Urlaubsgeld und Weihnachtsgeld ein deut-
liches unterjahriges Muster vorgegeben, das aber durch den
Abbau dieser Leistungen im 6ffentlichen Dienst immer mehr
~geglattet wird. Stdrkere Schwankungen dirften kiinf-
tig nur noch durch Nachzahlungen bei Gehaltserhéhungen
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sowie durch Einmalzahlungen anstelle von Tarifinderungen
auftreten. Die unterjdhrige Verteilung der geleisteten sons-
tigen laufenden Transfers wird vor allem von der Entwick-
lung der Beitragszahlungen an inter- und supranationale
Einrichtungen geprdgt. Bei den geleisteten Vermdégens-
transfers sind hohe Ausgaben in der Regel im ersten Quar-
tal (u.a. Gewdhrung der Eigenheimzulage) und im vierten
Quartal (u.a. hohere Ausgaben fiir Investitionszuschiisse)
zu beobachten. Abweichungen von diesem Muster kénnen
sich durch unregelmafig auftretende Schuldenerlasse und
Schuldeniibernahmen ergeben. Der unterjahrige Verlauf der
Bruttoinvestitionen wird vor allem durch Bauinvestitionen
bestimmt.

Der Finanzierungssaldo des Staates als Saldo aus den Ein-
nahmen und den Ausgaben zeigt unterjahrig kein einheit-
liches Bild. Alle Sondereinfliisse bei den einzelnen Ein-
nahme- und Ausgabekomponenten schlagen sich im
Quartalssaldo nieder. In der Vergangenheit ergaben sich fiir
das zweite Quartal oftmals durch hohe Ausschiittungen der
Deutschen Bundesbank positive Finanzierungssalden. Das
sehr uneinheitliche unterjahrige Muster erlaubt nicht, dass
man durch Vergleich mit der Entwicklung im Vorjahr auf das
Ergebnis fiir das laufende Kalenderjahr schlieBen kann.

4 Qualitdtsaspekte

Die Qualitdatsanforderungen an Statistikergebnisse konnen
ganz unterschiedlich sein. Neben den eher traditionellen
Kriterien, wie Neutralitdt, Objektivitat oder wissenschaft-
liche Unabhéngigkeit, sind hier auch die Zuverldssigkeit
und die Befragtenbelastung zu nennen.’®) Des Weiteren
gefordert werden auf’erdem Aktualitdt, Vergleichbarkeit,
Effizienz oder Transparenz. Die Prioritat der Qualitdtsanfor-
derungen variiert dabei haufig mit dem jeweiligen Nutzer
und dem Verwendungszweck.

Fiir die Statistikproduzenten stellen die Qualitdtsanforde-
rungen eine grole und wichtige Herausforderung dar, ins-
besondere, wenn die Anforderungen in einem Spannungs-
verhdltnis zueinander stehen. Ein offensichtliches Beispiel
hierfiir sind die Forderungen nach hoher Aktualitdt einer-
seits und nach hoher Zuverldssigkeit andererseits. Um das
Qualitatsprofil eines bestimmten Statistikergebnisses ein-
ordnen zu konnen, sind Informationen Uiber die Qualitat
einer Statistik notig. Die Bereitstellung von Angaben zur
Qualitat einer Statistik liefert den Nutzern die Grundlage fiir
eine objektive Einschdtzung und fiir eine realistische Ver-
wendung von Statistikdaten.

In diesem Beitrag ndher beleuchtet werden sollen die so
genannten produktorientierten Qualitdtskriterien. Solche
Kriterien wurden fiir Statistiken des Europdischen Statisti-

schen Systems (ESS) bereits im Mai 1998 auf der 84. Kon-
ferenz der Leiter der nationalen statistischen Amter pré-
sentiert’) und im Juni 2002 vom Statistischen Beirat beim
Statistischen Bundesamt als wichtig fiir die deutsche Statis-
tik bezeichnet. In der leicht tiberarbeiteten Fassung des Ver-
haltenskodex fiir EU-Statistiken?®) sind dies folgende fiinf
Kriterien:

— Relevanz,

das heifit eine Statistik muss dem Nutzerbedarf entspre-
chen.

— Genauigkeit und Zuverladssigkeit,
das heifit eine Statistik muss die Realitdt genau und
zuverldssig widerspiegeln. Genauigkeit bedeutet dabei
die Ubereinstimmung des statistischen Wertes mit dem
wahren Wert. Zuverldssigkeit betrifft die Ubereinstim-
mung eines friiheren Schatzwertes mit einem spéateren
Ergebnis.

— Aktualitat und Piinktlichkeit,

das heifit eine Statistik muss aktuell sein und piinktlich
verbreitet werden. Hierbei bedeutet Aktualitdt die Nahe
zwischen dem Ende einer Berichtsperiode und dem Ver-
offentlichungszeitpunkt. Plnktlichkeit beschreibt die
Einhaltung angekiindigter Versffentlichungstermine.

— Kohdrenz und Vergleichbarkeit,

das heifdt Statistiken sollen untereinander und im Zeit-
ablauf konsistent und zwischen Regionen und Landern
vergleichbar sein; es sollte moglich sein, miteinander
zusammenhdngende Daten aus unterschiedlichen Quel-
len zu kombinieren und zusammen zu verwenden.

— Zugénglichkeit und Klarheit,

das heifdt eine Statistik sollte klar und verstdndlich pra-
sentiert und in geeigneter und benutzerfreundlicher
Weise verbreitet werden und zusammen mit einschla-
gigen Metadaten und Erlduterungen entsprechend dem
Grundsatz der Unparteilichkeit verfiighar und zuganglich
sein.

Das Qualitdtskriterium Zuverldssigkeit steht im Mittelpunkt
der nachfolgenden Ausfiihrungen. Ein Grund dafiir ist, dass
die vierteljahrlichen Daten tber die Einnahmen, die Ausga-
ben und den Finanzierungssaldo des Staatssektors im Rah-
men des europdischen Stabilitdts- und Wachstumspaktes
verwendet werden kdnnten. Ein weiterer Grund ist die Anfor-
derung eines Berichtes Uber die Zuverldssigkeit solcher
vierteljahrlichen Daten durch den Gesetzgeber.'®) Auch die
Europdische Zentralbank hebt die Zuverldssigkeit von auf-
einander folgenden Ergebnissen zum Finanzierungssaldo
des Staates hervor.'?)

13) Siehe Braakmann, A.: ,,Qualitit und Genauigkeit der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen* in Allgemeines Statistisches Archiv 87, Heidelberg 2003, S. 184 ff.

14) Sie sind seit Februar 2005 Bestandteil des Verhaltenskodex fiir europdische Statistiken.

15) Eurostat: ,,Europdische Statistiken: Verhaltenskodex fiir die nationalen und gemeinschaftlichen statistischen Stellen“, angenommen vom Ausschuss fiir das Statistische Programm am
24. Februar 2005 und verkiindet in der Empfehlung der Kommission vom 25. Mai 2005 zur Unabhéngigkeit, Integritdt und Rechenschaftspflicht der nationalen und gemeinschaftlichen

statistischen Stellen.

16) Siehe Artikel 8 der Verordnung (EG) Nr. 1221/2002 des Europdischen Parlamentes und des Rates vom 10. Juni 2002 {iber die vierteljahrlichen Konten des Staates fiir nichtfinanzielle Trans-

aktionen (Amtsbl. der EGNr. L 179, S. 1).

17) Siehe Artikel 2 der Leitlinie der Europdischen Zentralbank vom 17. Februar 2005 iiber die statistischen Berichtsanforderungen der Europdischen Zentralbank und die Verfahren fiir den Aus-
tausch statistischer Daten im Europdischen System der Zentralbanken im Bereich der staatlichen Finanzstatistiken (Amtsbl. der EU Nr. L 109, S. 81 ff.).
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4.1 Zuverlassigkeit

Das Qualitdtskriterium Zuverldssigkeit betrifft die Uber-
einstimmung eines frilheren Schatzwertes mit einem spa-
teren bzw. endgiiltigen Ergebnis. Haufig werden von den
Entscheidungstrdagern in Politik und Wirtschaft moglichst
friihe Ergebnisse gefordert. Andererseits liegen erst bei den
endgiiltigen Berechnungen — in den Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen (VGR) ublicherweise mehrere Jahre
nach Ende der Berichtsperiode —, die vollstandigen Basis-
daten vor. Dieses Spannungsverhdltnis wird in den Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen geldst, indem zundchst
friihe vorlaufige Ergebnisse bereitgestellt werden, die dann
in den Folgeperioden iiberarbeitet bzw. revidiert werden,
um die nach und nach anfallenden, vollstéandigeren Basis-
daten einzubeziehen (laufende Revisionen). Daneben wer-
den noch so genannte grofie Revisionen durchgefiihrt, die
der Einfiihrung neuer Konzepte und Definitionen sowie der
Einbeziehung von Ergebnissen aus unregelmafiigen Erhe-
bungen oder Zensen dienen. Es wdre daher reiner Zufall,
wenn erste vorldufige Angaben mit dem endgiiltigen Ergeb-
nis genau tbereinstimmten. Andererseits sind frilhe Daten,
die die Entwicklung falsch abbilden, aus Nutzersicht wert-
los. Statistiken kdnnen dann als zuverldssig definiert wer-
den, wenn zwischen einem vorldufigen und dem endgiil-
tigen Ergebnis eine hohe Ubereinstimmung besteht. Im
Idealfall betragt die Abweichung Null, in den anderen Fallen
ist zu fragen, ob der Zuverldassigkeitsgrad fiir den jeweiligen
Verwendungszweck ausreichend ist. In diesem Artikel sol-
len zwei Aspekte der Zuverldssigkeit von vierteljahrlichen
Daten zu den Einnahmen und Ausgaben des Staatssektors
ndher beleuchtet werden:

a) Revisionsdifferenzen

Eine Moglichkeit zur Abschdtzung der Zuverldssigkeit
von VGR-Angaben besteht in der Analyse von Revisions-
differenzen. Dabei wird die Abweichung zwischen einer
ersten Schatzung und dem spéateren (endgiiltigen) Ergeb-
nis untersucht. Hintergrund hierfiir ist die Tatsache, dass
sich die statistische Basis fiir die Berechnung von VGR-
Ergebnissen erst sukzessivverbreitert. Eine aktuelle erste
Schétzung (der Quartale) fuBRt hdufig auf ausgewédhlten
Indizes und/oder Indikatoren. Erst nach und nach kann
das jeweils neu anfallende statistische Material eingear-
beitet und damit das Schéatzergebnis untermauert wer-
den. Mit der Berechnung von Revisionsdifferenzen erhalt
der Nutzer einen Eindruck dariiber, wie hoch der durch-
schnittliche Korrekturbedarf bei den frithen Schatzungen
anzusetzen ist.

b) Vorhersagefahigkeit

Ein anderer Zuverldssigkeitsaspekt betrifft die Vorher-
sagefdhigkeit der Quartalsdaten. Hierbei geht es um
die Frage, ob und inwieweit sich aus den Quartalsdaten
Riickschliisse auf den Jahreswert ziehen lassen. Diese
Frage ist vor allem vor dem Hintergrund des europa-
ischen Stabilitats- und Wachstumspaktes von Bedeu-
tung.

4.1.1 Revisionsdifferenzen

Fiir eine Analyse der Revisionsdifferenzen kénnen verschie-
dene statistische Messgrofien herangezogen werden. Auf-
grund seiner einfachen Handhabbarkeit wird in dieser
Untersuchung als MessgroBRe zundchst die mittlere Abwei-
chung (MA) zwischen vorldufigem und jeweils endgiiltigem
Wert fiir eine Berichtsperiode betrachtet:

Y(E-V)

MA=———,
n

wobei E = endgiiltiger bzw. letztverfiigbarer Wert,
V = vorldufiger Wert und
n = Beobachtungsfille.

Da die Abweichung vom endgiiltigen Wert sowohl ein nega-
tives als auch ein positives Vorzeichen haben kann, ist es
moglich, dass sich bei der mittleren Abweichung MA die
Differenzen tiber mehrere Berichtsperioden ausgleichen.'®)
Um den Ausgleich von positiven und negativen Abwei-
chungen zu vermeiden, kann die mittlere absolute Abwei-
chung (MAA) herangezogen werden. In diese Grofe geht der
Betrag der Abweichung vom endgiiltigen Ergebnis ohne Vor-
zeichen ein:

_Z e~V
- n

MAA

Dieses MafR zeigt die durchschnittliche Revisionsdifferenz
zwischen einem vorldufigen und dem jeweils endgiiltigen
Wert (ohne Einbeziehung des Vorzeichens) und vermittelt
einen Eindruck von der Unsicherheit vorldufiger Werte.*)
Allerdings handelt es sich um einen Durchschnittswert, der
sich theoretisch aus vielen Abweichungen in d@hnlicher Gro-
Benordnung errechnen, aberauch aus wenigen, extrem star-
ken Differenzen resultieren kann. Als zusdtzliche Informa-
tion wird daher auch die Streuung der Revisionsdifferenzen
betrachtet. Ein mogliches Verfahren zur Verdeutlichung der
Streuung ist, die Abweichung nach Grofenklassen sortiert
dazustellen.

Die Analyse der Revisionsdifferenzen zwischen den vorldu-
figen und dem jeweils endgiiltigen Quartalswert(en) fiir die
Einnahmen, die Ausgaben und den Finanzierungssaldo des
Staatssektors fuBt auf Daten fiir alle Quartale derJahre 1999
bis 2004. Als endgiiltiger Wert bzw. Vergleichsmafstab die-
nen die Quartalsergebnisse der so genannten Friihjahrs-
rechnung vom Februar 2005. Da fiir die aktuellsten Jahre
genau genommen noch keine endgiiltigen Werte vorliegen,
ist endgiiltig im Sinne von letztverfiigbar zu interpretieren;
beide Begriffe werden hier synonym verwendet. Berechnet
werden Quartalsdaten in den Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen {iblicherweise erstmals 55 Tage nach Quartals-
ende (erste Schatzung) und werden dann jeweils ein Quar-
tal spater tiberarbeitet (zweite Schatzung, dritte Schatzung
usw.). Normalerweise sind im Sommer des Folgejahres (t+ 1)
alle Informationen fiir die Quartale des Vorjahres verfiigbar,

18) Haufig wird die mittlere Abweichung als systematischer Fehler interpretiert und zeigt damit an, ob zu bestimmten Berechnungszeitpunkten systematisch iiber- oder unterschétzt wird.
19) Die Unsicherheitsmarge kann doppelt so hoch sein, da die durchschnittliche Revisionsdifferenz sowohl nach unten als auch nach oben abweichen kann.
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sodass danach die Quartalsdaten aufgrund der Anpassung
an die Jahresrechnungsergebnisse — jeweils im Sommer —
verdndert werden. Nach drei bis vier Jahren werden die VGR-
Daten als endgiiltig betrachtet (abgesehen von so genann-
ten groBen Revisionen).

Die Revisionsdifferenzen fiir vierteljahrliche, quantitativ be-
deutsame Ausgabenposten des Staates zeigt Tabelle 2.
Dargestellt ist die Abweichung der friihen Schdtzungen zum
letztverfiigharen Ergebnis in Prozent des endgiiltigen Ergeb-
nisses.

Tabelle 2: Revisionsdifferenzen (MAA)Y) der vierteljdhrlichen
Ausgaben vom endgiiltigen Ergebnis

Prozent
Jeweiliger Rechenstand
Ausgabeart 1. 2. 3. Sommer

Schéatzung|Schatzung | Schatzung t+2
Vorleistungen ........... 1,26 0,78 0,72 0,75
Arbeitnehmerentgelt ..... 0,83 0,49 0,39 0,16
Vermégenseinkommen .. 3,89 2,46 1,58 0,68
Soziale Sachleistungen .. 1,29 1,02 0,55 0,28
Monetére Sachleistungen 0,22 0,12 0,12 0,15

Sonstige laufende
Transfers .............. 2,18 1,84 1,83 1,13
Vermogenstransfers ..... 4,94 2,21 1,12 1,32
Bruttoinvestitionen ...... 4,52 3,02 3,05 1,26
Ausgaben insgesamt ... 0,57 0,34 0,21 0,13

1) Mittlere absolute Abweichung.

Bei den gesamten Ausgaben betrédgt die durchschnittliche
Abweichung der ersten Schatzung (iiber alle betrachteten
Quartale) knapp +0,6% vom letztverfiigharen Wert. Auffal-
lend sind die lberproportionalen Abweichungen bei den
Vermogensgrofen und den Bruttoinvestitionen ber alle
Rechenstdnde. In den nachfolgenden Berechnungen wird
die Abweichung der ersten Schatzung dann deutlich redu-
ziert. Die Verringerung der Abweichungen im Zeitablauf gilt
generell fiir alle Aggregate, von wenigen Ausnahmen abge-
sehen. Erkldren ldsst sich diese Entwicklung durch die Ver-
fuigbarkeit von statistischen Quellen fiir die Berechnung:
Wahrend bei der ersten Schatzung noch auf Indikatoren und
sporadische Informationen zuriickgegriffen werden muss,
liegen ab der zweiten Schatzung — zeitlich gestaffelt nach
staatlichen Teilebenen — so genannte vierteljahrliche Kas-
senstatistiken vor. Etwa zwei Jahre nach Ende des Berichts-
jahres stehen dann — wieder nach staatlichen Teilsektoren
gestaffelt — die so genannten Jahresrechnungsergebnisse
zur Verfligung, das heiflt die umfassendste statistische
Informationsgrundlage. Die vorldufigen Quartalsdaten wer-
den dann auf die Jahresergebnisse abgestimmt.

Die anfanglich groBeren Schdtzunsicherheiten schlagen sich
auch in der Streuung der Revisionsdifferenzen nach Gro-
Benklassen nieder. So sind fiir die gesamten Ausgaben bei
der ersten Schatzung in 22% der Falle relativ grof’e Abwei-
chungen von (iber 1% festzustellen. Ab der dritten Schat-
zung liegt dagegen die iiberwiegende Zahl der Fille (61%)
in der kleinsten Grofenklasse der Abweichungen; gleich-
zeitig sind die obersten GroBenklassen iberhaupt nicht
mehr besetzt. Tabelle 3 zeigt die Haufigkeitsverteilung der
Revisionsdifferenzen zwischen friihen Schatzwerten fiir die
gesamten Ausgaben und dem jeweils endgiiltigen Quartals-
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Tabelle 3: Haufigkeitsverteilung der Revisionsdifferenzen fiir
vierteljahrliche Ausgaben nach Groenklassen und Rechenstand

Prozent
GroBenklasse Jeweiliger Rechenstand
der Abweichung 1. 2. 3. Sommer
Schéatzung | Schatzung | Schatzung t+2
0,00 -0,20% .......... 26 33 61 92
0,21 -0,40% .......... 31 29 22 -
0,41-0,60%.......... 17 29 17
0,61-0,80%.......... - 5 -
0,81 -1,00%.......... 4 - - -
>1,01% «oeeiiinnnnnnn 22 5 - -

ergebnis (ohne Vorzeichen) nach GroBenklassen der Abwei-
chungen.

Fiirausgewahlte vierteljahrliche Einnahmearten des Staats-
sektors sind in Tabelle 4 die Revisionsdifferenzen darge-
stellt. Gezeigt wird die durchschnittliche Abweichung zwi-
schen friihen Quartalsschatzwerten zum letztverfiigharen
Ergebnis (ohne Vorzeichen) in Prozent des letztverfiigharen
Ergebnisses.

Tabelle 4: Revisionsdifferenzen (MAA)?) der vierteljdhrlichen
Einnahmen vom endgiiltigen Ergebnis

Prozent
Jeweiliger Rechenstand
Einnahmeart 1. 2. 3. Sommer

Schédtzung | Schdtzung | Schatzung | t+2
Verkdufe ................ 1,86 0,65 0,41 0,27
Gltersteuern ............ 0,74 0,10 0,03 0,01

Sonstige Produktions-
abgaben............... 4,02 0,70 0,44 0,09
Einkommensteuer ....... 1,23 0,51 0,37 0,01
Sozialbeitrage ........... 0,51 0,36 0,24 0,06
Einnahmen insgesamt ... 0,54 0,26 0,21 0,10

1) Mittlere absolute Abweichung.

Fiir die gesamten Einnahmen des Staatssektors weicht der
erste Schitzwert durchschnittlich (iber alle Quartale) um
gut £0,5% vom endgiiltigen Ergebnis ab. Bereits beim zwei-
ten Rechenstand wird die Abweichung zum endgiiltigen
Ergebnis etwa halbiert und danach weiter verringert. Die
Verringerung der Abweichungen im Zeitablauf gilt fiir alle
gezeigten Einnahmearten. Besonders starke Verringerungen
bereits beim zweiten Rechenstand sind fiir Verkdufe, fiir
Gutersteuern, fiir sonstige Produktionsabgaben und fiir Ein-
kommensteuern zu beobachten. Diese Entwicklungen las-
sen sich durch die verfiigharen statistischen Quellen erkla-
ren. Fiir wichtige Glitersteuern und fiir Sozialbeitrége liegen
bereits beim ersten Rechenstand kassenmaBige Informati-
onen vor, zumindest fiir zwei Monate. Allerdings entsteht
vor allem bei den Giitersteuern eine Unsicherheit durch den
vorgeschriebenen Nachweis zum Falligkeitszeitpunkt; die
erforderliche Phasenverschiebung der Kasseneinnahmen
erfordert tblicherweise auch Informationen fiir zumindest
den ersten Monat des Folgequartals.

Die anfédnglich groferen Schatzsicherheiten auf der Ein-
nahmenseite spiegeln sich ebenfalls in der Streuung der
Revisionsdifferenzen (ohne Vorzeichen) nach GroRenklas-
sen wider. So weisen beim ersten Rechenstand 17% der
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Falle eine relativ groBe Abweichung von tiber 1% zum end-
gliltigen Wert auf. Ab der dritten Schatzung liegt bereits
die weit iiberwiegende Zahl der Fille (72%) in der kleins-
ten GroBenklasse der Abweichungen; gleichzeitig sind die
oberen GroBenklassen, mit einer Ausnahme, nicht mehr
besetzt. Tabelle 5 zeigt die Haufigkeitsverteilung der Revi-
sionsdifferenzen zwischen frithen Schéatzwerten fiir die
gesamten Einnahmen und dem jeweils endgiiltigen Quar-
talsergebnis (ohne Vorzeichen) nach GroBenklassen der
Abweichungen.

Tabelle 5: Haufigkeitsverteilung der Revisionsdifferenzen fiir
vierteljahrliche Einnahmen nach Groenklassen
und Rechenstand

Prozent
GroBenklasse Jeweiliger Rechenstand
der Abweichung 1vj 2Vj 3V Sommer

spater spater spater t+2
0,00-0,20%........... 26 62 72 92
0,21 -0,40%........... 22 24 22 -
0,41-0,60%........... 9 5 - -
0,61-0,80%........... 17 - - -
0,81 -1,00%-........... 9 - - 8
>1,01% «eveiiiniiannnn 17 9 6 -

Die Schatzsicherheit bei aktuellen Quartalsdaten fiir die
Einnahmen des Staatssektors ldsst sich auch nach ein-
zelnen Quartalen betrachten. Insbesondere die aktuellen
Schéatzwerte fiir das erste Quartal weisen im Durchschnitt
eine um 20% hdohere Revisionsdifferenz auf als die erste
Schéatzung fiir alle Quartale. Moglicherweise ist hierfiir vor
allem der Zeitpunkt von Anderungen im Sozial- und Steuer-
recht ausschlaggebend, die hdufig zum Jahresanfang in
Kraft treten.

Der Finanzierungssaldo des Staatssektors errechnet sich
als Differenz zwischen den Ausgaben und den Einnahmen
des Staates. Aufgrund des europdischen Stabilitdts- und
Wachstumspaktes von 1998, in dem das Ziel der Vermei-
dung tiberméBiger 6ffentlicher Haushaltsdefizite bekraftigt
wird, spielt der jahrliche Finanzierungssaldo fiir die Finanz-
politik eine besonders herausgehobene Rolle. Da mogli-
cherweise auch die vierteljahrlichen Daten zum staatlichen
Finanzierungssaldo fiir die Beurteilung der Haushaltslage
verwendet werden, sollten sie besonders hohen Zuverlas-
sigkeitsanforderungen geniigen. Tabelle 6 zeigt die Revisi-
onsdifferenzen, das heif3t die durchschnittliche Abweichung
zwischen einem frilhen Schéatzwert und dem endgiiltigen
Ergebnis.

Tabelle 6: Revisionsdifferenzen (MAA)!) des vierteljahrlichen
Finanzierungssaldos vom endgiiltigen Ergebnis
Prozent

Gegenstand Jeweiliger Rechenstand

de'_’ 1. 2. 3. Sommer
Nachweisung Schétzung [ Schatzung [ Schatzung|  t+2

Finanzierungssaldo ...... 14,37 13,71 8,24 7,08

1) Mittlere absolute Abweichung.

Deutlich wird die sehr groRe Unsicherheitsmarge bei den
frihen Schatzungen des Finanzierungssaldos: So weicht
der erste Schdtzwert durchschnittlich fast 15% vom endgiil-
tigen Ergebnis ab und auch der zweite Schdtzwert verharrt
mit durchschnittlich fast 14% auf dhnlich hohem Niveau.
Eine merkliche Verringerung der Revisionsdifferenz ist erst
beim dritten Rechenstand festzustellen. In diesem Zusam-
menhang ist darauf hinzuweisen, dass die vergleichsweise
sehr hohen prozentualen Revisionsdifferenzen beim Finan-
zierungssaldo teilweise durch einen so genannten Basisef-
fekt erklart werden kdnnen. Wahrend die vierteljahrlichen
Einnahmen im Durchschnitt 230 Mrd. Euro betragen und die
vierteljdhrlichen Ausgaben sich in dhnlicher Grof3enordnung
bewegen, liegt der durchschnittliche Finanzierungssaldo
grob gerechnet zwischen 5 Mrd. und 20 Mrd. Euro. Damit
schlagen die Anderungen bei den Einnahmen und Ausga-
ben, prozentual betrachtet, beim Finanzierungssaldo sehr
viel starker durch. Andererseits wird auch deutlich, dass
eine SaldogrofRe duBerst schwierig in zuverldssiger Weise
geschatzt werden kann, insbesondere, wenn die Ausgangs-
groBen ein Vielfaches des Saldos betragen und sich Schatz-
abweichungen auch noch gegenseitig im Saldo verstdrken
konnen.

Aus finanzstatistischer Sicht diirften vor allem die anféng-
lichen Schéatzunsicherheiten bei der staatlichen Defizit-
quote (Verhiltnis des Finanzierungssaldos des Staatssek-
tors zum Bruttoinlandsprodukt) von Interesse sein. Die
Auswirkungen der Revisionsdifferenzen auf die Defizitquote
zeigt Tabelle 7.

Tabelle 7: Revisionsdifferenzen (MAA)1) der vierteljahrlichen
Defizitquote vom endgiiltigen Ergebnis

Prozentpunkte
Gegenstand Jeweiliger Rechenstand
der 1. 2. 3. Sommer
Nachweisung Schéatzung | Schdtzung | Schatzung t+2
Defizitquote ............. 0,25 0,18 0,15 0,10

1) Mittlere absolute Abweichung.

Deutlich wird, dass bei der ersten Schatzung der Defizit-
quote von einer durchschnittlichen Unsicherheitsmarge von
etwa =1/ Prozentpunkt auszugehen ist. Dies bedeutet, dass
eine anfanglich geschatzte vierteljahrliche Defizitquote von
3% letztendlich zwischen 2,75 und 3,25% liegen kann. Eine
Verringerung der Unsicherheitsmarge im Zeitablauf ist auch
hier zu beobachten, allerdings ist der Riickgang in den ers-
ten Quartalen eher verhalten.?°)

Die Haufigkeitsverteilung der Revisionsdifferenzen bei der
Defizitquote nach Rechenstanden getrennt verdeutlicht die
anfanglichen Schéatzunsicherheiten, wie Tabelle 8 zeigt.
So weichen beim ersten Rechenstand noch etwa 20% der
Falle zwischen 0,40 und 0,80 Prozentpunkten vom endgiil-
tigen Rechenstand ab. Dagegen befinden sich beim drit-
ten Rechenstand fast 80% der Félle in der kleinsten Gro-
Benklasse der Abweichungen. Aber selbst hier zeigt sich,

20) Anderungen in der Defizitquote kénnen auch aus einer Verdnderung des Bruttoinlandsprodukts resultieren. Eine getrennte Untersuchung hierzu ergab, dass sich die Defizitquote nur in
wenigen Fllen unerheblich durch eine Anderung des Quartalswertes des Bruttoinlandsprodukts dnderte.
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Tabelle 8: Haufigkeitsverteilung der Revisionsdifferenzen
bei der vierteljahrlichen Defizitquote nach GroéBenklassen
und Rechenstdanden
Prozent

Jeweiliger Rechenstand

1. 2. 3. Sommer
Schatzung | Schdtzung | Schatzung t+2

Grofenklasse
der Abweichung

0,00-0,20%........... 39 71 78 83
0,21-0,40%........... 39 19 17 17
0,41-0,60%........... 17 5 - -
0,61-0,80%........... 4 5 5 -
>0,81% coviiiiiniiinnn, - - - -

dass man vor Ausreifiern nicht ganzlich gefeit ist, denn 5%
der Fédlle beim dritten Rechenstand weisen noch eine rela-
tiv hohe Abweichung von der endgiiltigen Defizitquote von
tiber 0,6 Prozentpunkten auf.

4.1.2 Vorhersagefdhigkeit

Quartalsdaten konnen auch verwendet werden, um das vor-
aussichtliche Jahresergebnis abzuleiten. Damit ein solcher
Riickschluss zuverldssig moglich ist, sollte die Relation zwi-
schen dem jeweils gleichen Quartal und dem Jahreswert im
Zeitablauf konstant sein (so genannte Strukturkonstanz).
Das Schaubild zeigt fiir den Finanzierungssaldo das Verhalt-
nis der jeweiligen Quartalswerte zum Jahreswert.

Vorhersagefdhigkeit
des vierteljihrlichen Finanzierungssaldos des Staates?
jeweils 1. Vierteljahreswert in %
des endgiiltigen Jahreswertes
————— 1999 @ 2000 =—=O==— 2001
—O— 2002 (TN 2003 — ) ()04
% %
70 70
60 60
50 50
40 40
30 30
20 20
10 10
0 0
-10 -10
20 20
-30 "_ :: -30
40 i -40
-50 L -50
-60 : : : -60
1.Vj 2.Vj 3.Vj 4.Vj
1) Ohne Einmaleffekt aufgrund des Verkaufs von UMTS-Lizenzen im 3. Vj 2000.
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Deutlich wird, dass das Verhiltnis eines bestimmten Quar-
talswertes zum Jahreswert beim Finanzierungssaldo weit
davon entfernt ist, konstant zu sein. So kann der Wert fiir
das erste Quartal zwischen knapp 33 und gut 63% des end-
giiltigen Jahreswertes betragen. Noch starker ist die Abwei-
chung beim zweiten Quartal. Hier lag der Quartalswert zwi-
schen fast 16 und —50% des Jahreswertes. Auch die Werte
fur das dritte und vierte Quartal weisen keine konstante
Relation zum Jahreswert auf. Ein Schluss von den anfang-
lichen Quartalsdaten zum Finanzierungssaldo des Staates
auf den jahrlichen Finanzierungssaldo ist daher wegen der
fehlenden Strukturkonstanz in zuverldssiger Weise nicht
moglich.

5 Fazit

Vierteljahrliche Daten zu den nichtfinanziellen Einnahmen
und Ausgaben sowie zum Finanzierungssaldo des Staats-
sektors kdnnen auf der Grundlage der verfiigharen Daten
schdtzungsweise ermittelt werden. Allerdings bleibt bei die-
sen Quartalsdaten am aktuellen Rand eine merkliche Unsi-
cherheitsmarge. Quartalsdaten zum Finanzierungssaldo
scheinen dariiber hinaus nicht geeignet, den Jahreswert vor-
auszuschdtzen. Unter dem Gesichtspunkt der Zuverldssig-
keit, der vom Rat der Europdischen Union und der Europa-
ischen Zentralbank betont wird, ist eine zeitlich abgestufte
Veréffentlichung der verschiedenen Einnahme- und Ausga-
bearten nahe liegend: Einige wenige Posten kdnnen bereits
nach weniger als einem Vierteljahr nach Quartalsende rela-
tiv zuverldssig geschatzt werden, auch wenn die Mehr-
zahl der Einnahme- und Ausgabearten erst etwa drei Quar-
tale spdter einen zufrieden stellenden Zuverldssigkeitsgrad
erreicht. Abzuraten ist von einer Veréffentlichung des vier-
teljahrlichen Finanzierungssaldos am aktuellen Rand. 1u!
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Dr. Irene Kahle, Dipl.-Soziologin Ulrike Timm

Internetnutzung und
die Aneignung von E-Skills

Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) sind
aus dem modernen (Arbeits-)Alltag kaum mehr fortzuden-
ken. Initiiert durch den Aktionsplan ,,eEurope 2005“ und
weiterhin gestiitzt von der Initiative ,,i2010: Informations-
gesellschaft 2010“ des Europdischen Rates werden seit
2002 statistische Erhebungen zur Verbreitung und Nutzung
von IKT durchgefiihrt, an denen sich auch die deutsche amt-
liche Statistik regelmdpfig beteiligt hat. Im Rahmen des
Europdischen Statistischen Systems liegen daher seit 2002
vergleichbare Ergebnisse fiir die meisten Mitgliedstaaten
der Europdischen Union (EU) zur Nutzung von IKT in priva-
ten Haushalten vor. Die jédhrlich durchgefiihrten Piloterhe-
bungen liefern Daten, welche die Entwicklung der IKT-Nut-
zung und die Stellung von Deutschland im europdischen
Kontext zeigen. An der IKT-Erhebung 2005 nahmen 10079
Personen ab 10 Jahren in 4 733 privaten Haushalten teil.

Im Folgenden werden ausgewdbhlte Ergebnisse der Erhe-
bung 2005 vorgestellt: Wie stellt sich die Internetnutzung
in der Bevilkerung Deutschlands im Vergleich zur Europd-
ischen Union dar? Wie gestaltet sich der Umgang mit dem
Internet in verschiedenen Teilen der Bevélkerung, und wie
werden die dafiir notwendigen Kenntnisse und Fertigkeiten
erworben? In welchem Umfang wird das Internet von Pri-
vatpersonen fiir Onlineeinkdufe genutzt oder welche Argu-

mente sprechen bei den Befragten gegen E-Commerce?")
Alle in diesem Beitrag vorgestellten Ergebnisse beziehen
sich auf das erste Vierteljahr des jeweiligen Jahres, sofern
nicht anders angegeben.

Deutschland liegt im Jahr 2005 beim Anteil privater Haus-
halte, die einen Internetzugang besitzen, wie auch beim
Anteil der Personen, die privat, beruflich oderim Rahmen der
Ausbildung das Internet nutzen, deutlich iiber dem Durch-
schnitt der Europdischen Union (EU-15)?). Der Trend zum
Internet hat sich auch 2005 weiter fortgesetzt. Allerdings
fdllt die Steigerung gegeniiber dem Vorjahr in Deutschland
geringer aus als in der gesamten EU-15. Ob sich ein Haus-
halt fiir einen Internetanschluss entscheidet, hdngt dabei
nicht nurvom Alter der Haushaltsmitglieder und vom Bedarf
ab, sondern auch vom Einkommen.

Der Umgang mit PC und Internet ist dabei anscheinend rela-
tiv leicht zu erlernen: Nur der kleinere Teil der Onliner hat
entsprechende Kurse besucht, sei es im Rahmen der beruf-
lichen Fortbildung (24%) oder in einem privaten Kurs, zum
Beispiel an der Volkshochschule (16%). Die meisten Anwen-
der/-innen eignen sich die notwendigen Kenntnisse durch
Hilfe aus dem Verwandten- oder Bekanntenkreis an (75%)
oder auch durch ,,Learning by Doing“ (60%).

1) Weitere Ergebnisse enthalten die Pressebroschiire ,Informationstechnologie in Unternehmen und Haushalten 2005“ sowie das umfangreiche Tabellenmaterial, das zusammen mit den
vollstdndigen Erhebungsunterlagen als Download auf der Homepage des Statistischen Bundesamtes (http://www.destatis.de/informationsgesellschaft) erhéltlich ist. Ergebnisse und
Erhebungsunterlagen der Erhebungen 2003 und 2004 sind ebenfalls tiber diesen Link zugénglich.
Dariiber hinaus wurden bereits verschiedene Aufsdtze zum Thema in dieser Zeitschrift veroffentlicht. Zum Ausstattungsbestand siehe Deckl, S.: ,,Zur Ausstattung privater Haushalte mit In-
formations- und Kommunikationstechnologie® in WiSta 4/2003, S. 354 ff. Zu den Ergebnissen der IKT-Erhebung 2002 siehe Pétzsch, O./Decker, J./Kiihnen, C.: ,Private Haushalte in der
Informationsgesellschaft“ in WiSta 2/2003, S. 94 ff. Zu den Ergebnissen der IKT-Erhebung 2003 siehe Kahle, I./Timm, U./Schéfer, D.: ,Internetnutzung in privaten Haushalten in WiSta
10/2004, S. 1110 ff. Ergebnisse der Erhebung 2004 siehe Timm, U./Kahle, I.: ,,E-Government und andere Zwecke der Internetnutzung* in WiSta 7/2005, S. 717 ff.

2) Europédische Union mit 15 Mitgliedstaaten; ohne die zum Mai 2004 beigetretenen Mitgliedslénder.
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1 Internetnutzung
in Deutschland und in Europa

In Deutschland hatten im ersten Quartal 2005 62% der pri-
vaten Haushalte einen Internetzugang?); einbezogen in den
europdischen Vergleich sind Haushalte mit mindestens
einem Haushaltsmitglied unter 75 Jahren. Damit geht nach
wie vor ein deutlich grof3erer Teil der deutschen Haushalte
online als im europédischen Durchschnitt (53%).%) Auch der
Anteil der Personen im Alter von 16 bis 74 Jahren, die regel-
mafig, das heifit mindestens einmal pro Woche®), das Inter-
net privat oder beruflich nutzten, lag im ersten Quartal 2005
in Deutschland mit 54% weiterhin tiber dem Durchschnitt
der EU-15 (46%).

Die Zunahme des Ausstattungsgrads der privaten Haushalte
liegt im gesamten Zeitraum zwischen 2002 und 2005 in
Deutschland etwas hoher als im EU-Durchschnitt. Der Anteil
der Haushalte mit Internetzugang hat sich in der EU-15 von

Schaubild 1

Internetzugang von Haushalten
und regelmdfige Internetnutzung von Personen
in Europa

[J2002 []2003 [ 2004 [N 2005

Zugang von Haushalten?

46
43
39

EU-152)

62

Deutschland

| 46

10 20 30 40 50 60 70%
3)

o

Nutzung durch Personen

46
41

1152
EU-15 38

Deutschland 50

T T T T
10 20 30 40 50 60 70%

o

1) Haushalte mit mindestens einem Haushaltsmitglied unter 75 Jahren. — 2) Mittel-
wert fiir die Europdische Union mit 15 Mitgliedstaaten; ohne die zum Mai 2004 bei-
getretenen Mitgliedsldnder. — 3) Personen im Alter von 16 bis 74 Jahren, die im ers-
ten Vierteljahr mindestens einmal pro Woche das Internet nutzten; fiir 2002 liegen
keine Vergleichszahlen vor.
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39 auf 53% und damit um 14 Prozentpunkte erhdht. In
Deutschland stieg der entsprechende Anteil um 16 Prozent-
punkte: von 46% (2002) auf 62% (2005). Die zunehmende
Verbreitung von Internetzugangen spiegelt sich auch in der
Entwicklung der Internetnutzung der Bevilkerung wider: Der
Anteil der mindestens einmal pro Woche das Internet nut-
zenden Personen an der 16- bis 74-jdhrigen Bevdlkerung
stieg in Deutschland von 44% im ersten Quartal 2003 auf
54% im ersten Vierteljahr 2005 an. Damit nahm die Inter-
netbeteiligung der Bevolkerung im gesamten Zeitraum von
2003 bis 2005 geringfiigig starker zu als in der gesam-
ten EU-15, wo der Anteil von 38% (2003) auf 46% (2005)
anstieg. Die Entwicklung fallt im Einzelnen jedoch durchaus
unterschiedlich aus. Wahrend in Deutschland beim Inter-
netzugang privater Haushalte gegeniiber 2004 kaum mehr
Verdnderungen zu verzeichnen sind, waren in der Europa-
ischen Union (EU-15) gerade von 2004 auf 2005 vergleichs-
weise starke Zunahmen zu beobachten. Und auch bei der
Internetnutzung durch Personen ist die Verdnderung gegen-
tiber 2004 in Deutschland im Vergleich zur EU-15 etwas
geringer.

Schaubild 2
Internetnutzung von Personen? 2005
in ausgewdhlten europdischen Landern
T T T T T T T |
Schweden | 76
— | | | | | | |
Niederlande | 74
— | | | [ = 1 |
Luxemburg | 63
— | | | | I
Finnland | 62
Vereinigtes | . . . - ] 54
Konigreich | I I I —
Estland | 54
b I | | [ 1
Deutschland | 54
) . I I I -
Osterreich |49
Slowenien 40
Lettland | |36
— | |
Litauen 30
Polen | 29
: |
Italien 28
Tschechische T zl
Republik |
Griechenland 18
1 T I T
0 10 20 30 40 50 60 70 80%
1) Personen im Alter von 16 bis 74 Jahren, die im ersten Vierteljahr 2005 min-
destens einmal pro Woche das Internet nutzten. — 2) Mittelwert fiir die Euro-
pdische Union mit 15 Mitgliedstaaten; ohne die zum Mai 2004 beigetretenen Mit-
gliedslander.
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3) Da hier &ltere Rentnerhaushalte, in denen alle Haushaltsmitglieder tiber 74 Jahre alt sind, unberiicksichtigt bleiben, liegt der Ausstattungsgrad fiir Deutschland mit 62% bei dieser Abgren-

zung etwas iiber den 58%, die in Schaubild 3 fiir alle Haushalte in Deutschland angegeben sind.

4) Die Ergebnisse fiir andere Lander und fiir die Europdische Union (EU-15) wurden der Eurostat Online Datenbank iiber den EDS Europdischer Datenservice (http://www.eds-destatis.de) ent-
nommen. Die Ergebnisse fiir die EU-15 enthalten nicht immer Daten fiir samtliche Mitgliedslander der EU-15. Im EDS sind Werte fiir die EU-15 immer dann ausgewiesen, wenn die Lander,
fiir die Daten vorliegen, mindestens 60% der Bevélkerung und 55% der Mitgliedstaaten abdecken. Da bei einzelnen Indikatoren und Berichtsjahren fiir unterschiedliche Lander keine An-
gaben vorliegen, wird an dieser Stelle auf eine exakte Dokumentation der jeweils einbezogenen Lander verzichtet. Die Angaben fiir die EU-15 sind daher als GroBenordnungen von Niveau

und Entwicklung der einzelnen Indikatoren zu verstehen.

5) Die Beschrankung auf die regelméBige Nutzung ist im internationalen Vergleich iiblich.

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006
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Auch wenn sowohl der Anteil der deutschen Haushalte mit
Internetzugang als auch der Anteil der regelméaBig das Inter-
net nutzenden Personen im europdischen Vergleich {iber-
durchschnittlich ausfallen, hat Deutschland dabei keine
Spitzenposition in Europa inne. Schaubild 2 zeigt, dass in
den skandinavischen Landern Schweden (76%) und Finn-
land (62%), aber auch in den Niederlanden und Luxem-
burg (74 bzw. 63%) ein zum Teil deutlich groBerer Teil der
Bevolkerung regelmdfiig das Internet nutzte. In den meisten
neuen Mitgliedslandern, aber auch in Griechenland (18%)
und Italien (28%), war die Internetnutzung von Personen
hingegen deutlich weniger verbreitet als im Durchschnitt
der EU-15.

Bei diesen Vergleichszahlen ist zu beriicksichtigen, dass
bei der Internetnutzung durch Personen im internationalen
Vergleich nur die Bevolkerung im Alter von 16 bis 74 Jahren
dargestellt wird, bei den Haushalten nur Haushalte mit min-
destens einem Haushaltsmitglied unter 75 Jahren. Die nati-
onalen Ergebnisse in den folgenden Kapiteln decken alle
Personen ab 10 Jahren bzw. alle Haushalte ab.

2 Ausstattung von Haushalten
mit Informationstechnologien
in Deutschland

Der Vergleich mit anderen europdischen Landern verdeut-
licht, dass die deutschen Haushalte im Rahmen der EU zwar
nach wie vor tiberdurchschnittlich gut ausgestattet sind,
dass aber die Zunahme der Ausstattung gegeniiber dem
Vorjahr relativ verhalten verlaufen ist. Auch bei der natio-
nalen Betrachtung — die alle Haushalte unabhdngig vom
Alter der Haushaltsmitglieder einbezieht — zeigt sich, dass
gegeniiber 2004 bei der Ausstattung mit Gerdten der Infor-
mations- und Kommunikationstechnologie nur noch ein
geringer Zuwachs zu verzeichnen war.

Im Bereich der PC-Ausstattung und des hauslichen Inter-
netzugangs im Jahr 2005 sind Anzeichen einer Sattigung
zu erkennen. 58% der Haushalte hatten 2005 einen Inter-
netzugang von zu Hause aus, 2004 waren es bereits 57%.
Und dhnlich wie die Verbreitung des Internets hat auch die
PC-Ausstattung im Jahr 2005 nicht mehr so stark zugenom-
men wie in den Jahren zuvor: 2005 hatten 67% der priva-
ten Haushalte einen Personalcomputer (PC, einschlieBlich
Notebook). Im Vergleich zu 2004 ist damit der Ausstattungs-
grad nur noch um einen Prozentpunkt angestiegen (siehe
Schaubild 3). Werden allerdings Desktop-PCs und Note-
books getrennt betrachtet, so lasst sich in einem nicht uner-
heblichen AusmaB eine ,Doppelausstattung” erkennen:
Immerhin besitzen 15% aller Haushalte sowohl einen Desk-
top-PC als auch zusatzlich ein Notebook (2002: 7%).

Bei der Ausstattung mit Handys hat es im Jahr 2005 noch
einmal einen leichten Zuwachs gegeben: Wahrend 2004
in 78% der Haushalte mindestens eine Person ein Handy
besaf}, waren es 2005 82%. In einem Haushalt besitzt
zwar nicht jede Person ein eigenes Handy, doch auch bei
der Bevélkerung ab 10 Jahren hat der Anteil der Handy-
Besitzer noch einmal leicht zugelegt: 2004 besaflen 68%
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Schaubild 3

Ausstattung von Haushalten
mit ausgewdhlten Informations- und
Kommunikationstechnologien

[ ] 2002 | ] 2003 [N 2004 [ 2005

Handy |

PC (Desktop 66
oder Notebook) 62

Internetzugang o1

|43|
| | |
T T T T T

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90%
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ein eigenes Handy, 2005 73%. Jiingere Kinder unter 10 Jah-
ren sind hingegen nur in geringem Umfang selbst Handy-
Besitzer: 7% der Eltern statteten ihre unter 10-jahrigen Kin-
der mit Handys aus.

Der Ausstattungsgrad mit PCs schwankt sehr stark mit dem
Haushaltsnettoeinkommen. Wéahrend nur 46% der Haus-
halte mit einem monatlichen Nettoeinkommen unter 1300
Euro einen PC (Desktop oder Notebook) besitzen, sind es
bei den Haushalten mit einem Einkommen iber 3600 Euro
93%. Ahnliche Differenzen zeigen sich bei der Doppelaus-
stattung mit einem Desktop-PC und einem Notebook: Bei
den Haushalten mit weniger als 1300 Euro Einkommen sind
es 6%, die beides besitzen, bei den Haushalten mit 3600
Euro oder mehr Einkommen hingegen 42%.

Ob Haushalte tiber einen Internetanschluss zu Hause verfii-
gen, hdngt im Einzelfall von unterschiedlichen Einflussfak-
toren ab. 2005 hatten 42% aller Haushalte keinen Internet-
zugang von zu Hause aus (Offliner-Haushalte). Dabei steigt
der Anteil der Offliner-Haushalte mit sinkendem Haushalts-
nettoeinkommen: 2005 waren nur 12% der Haushalte mit
einem Einkommen von 3600 Euro oder mehr ohne hdus-
lichen Internetzugang, dagegen zahlten 63% der Haushalte
mit einem Einkommen von weniger als 1300 Euro zu den
Haushalten ohne Internet.

Zugleich sind es die Haushalte mit hoherem Einkommen,
bei denen seit 2002 der Offliner-Anteil am stdrksten zuriick-
gegangen ist: In der Gruppe der Haushalte mit einem Ein-
kommen von 3600 Euro und mehr ist der Anteil der Off-
liner-Haushalte um die Halfte gesunken, bei der gering
verdienenden Einkommensgruppe unter 1300 Euro nur um
knapp ein Fiinftel.

Relativ grofRen Einfluss darauf, ob ein Internetzugang zu
Hause angeschafft wird, hat auch das Alter der Haushalts-
mitglieder. Von allen 10- bis 24-)dhrigen lebten 2005 nur
13% in einem Haushalt ohne Internetanschluss. Bei den
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25- bis 54-Jahrigen hatte mit 20% bereits ein etwas hoherer
Anteil keinen hduslichen Zugang zum Internet, bei den Per-
sonen ab 55 Jahren waren es sogar 59%. Die Altersvertei-
lung der Personen, die in Onliner- bzw. Offliner-Haushal-
ten leben, verdeutlicht, dass die Offliner mehrheitlich &lter
sind: Fast die Halfte aller Personen (46%) in Offliner-Haus-
halten ist 65 Jahre und alter.

Schaubild 4

Altersstruktur der Personen
in Onliner- und Offliner-Haushalten

Onliner-Haushalte?) Offliner-Haushalte?

Alter von ...
bis ... Jahren

9I| | 65 und
| alter

12 55— 64

17 45 -54

22 35-44

16 25-34

16 15-24 5
|
T

0

I
0 10 20 30 40 50%

% 30 20 10

1) Haushalte mit Internetzugang von zu Hause aus. — 2) Haushalte ohne Internetzu-
gang von zu Hause aus.
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Aber auch im Hinblick auf die soziale Stellung bestehen
erhebliche Unterschiede zwischen Onliner- und Offliner-
Haushalten. Wahrend nur 19% aller Berufstatigen in einem
Haushalt ohne Internetanschluss leben, fallt der Anteil bei
Arbeitslosen (41%) und vor allem bei Rentnerinnen und
Rentnern (63%) deutlich hoher aus. Der Anteil der Studie-
renden in Offliner-Haushalten ist mit Abstand am gering-
sten: Nur jeder zwanzigste Studierende lebt in einem Haus-
halt ohne Internetzugang.

Eine Betrachtung der Griinde dafiir, weshalb die bisher
minternetlosen“ Haushalte sich noch keinen Anschluss
angeschafft haben, zeigt, dass viele offensichtlich nicht von
der Nutzlichkeit dieses Mediums tiberzeugt sind: 61% der
Haushalte ohne Internet gaben an, keinen Bedarf zu haben.
Damit ist dies der am hdufigsten genannte Grund, zu Hause
kein Internet zu haben. Erst mit deutlichem Abstand dahin-
terfolgen mit 28 bzw. 29% die hohen Zugangs- und Anschaf-
fungskosten, gefolgt von der Moglichkeit, von woanders
auf das Internet zugreifen zu kénnen (27%), sowie man-
gelnde Kenntnisse iiber das Internet (27%). Bedenken
wegen Datenschutz (17%) oder die Sorge, bedenklichen
Inhalten ausgesetzt zu werden (9%), sind dagegen nur ver-
gleichsweise selten ein Argument, ohne Internetanschluss
zu leben. Insbesondere fiir Haushalte mit niedrigem Ein-
kommen sind Anschaffungs- und Zugangskosten ein sub-
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stanzielles Argument gegen das Internet: 37% der Haus-
halte mit einem Einkommen unter 1300 Euro nennen die
Anschaffungs- oder Zugangskosten als Grund, sich kein
Internet anzuschaffen. Und fast jeder fiinfte Haushalt gibt
gleichzeitig an, zwar Bedarf fiir einen Internetanschluss zu
haben, sich diesen aus Kostengriinden aber nicht anzu-
schaffen.

3 Computernutzung

Allein die Ausstattung eines Haushaltes mit Informations-
technologie sagt nichts aus Uber die tatsachlichen Nut-
zungsgewohnheiten der einzelnen Haushaltsmitglieder.
Personen, die zu Hause auf einen Computer und/oder den
Internetzugang verzichten, kdnnen trotzdem an anderen
Orten Zugriff darauf haben. Daher lohnt es sich, den person-
lichen Umgang mit PC und Internet, unabhangig vom Ort der
Nutzung, ndher zu betrachten.

Wer nutzt Computer?

Die Nutzung von Computern ist in den vergangenen Jah-
ren kontinuierlich angestiegen: Wahrend im ersten Quar-
tal 2002 61% der Bevélkerung ab 10 Jahren den PC genutzt
haben, waren es im ersten Vierteljahr 2005 bereits 70%.
Nach den Ergebnissen der IKT-Erhebung 2005 haben daher
in Deutschland etwa 52 Mill. Menschen ab 10 Jahren im ers-
ten Quartal 2005 mindestens einmal am PC gesessen, sei
es privat, beruflich oder im Rahmen der Schule oder Aus-
bildung.

Nach wie vor findet der Computer in Abhdngigkeit vom Alter
unterschiedlich starke Akzeptanz. Bei den 10- bis 14-Jdh-
rigen haben bereits 97% den Computerim ersten Vierteljahr
2005 genutzt, bei den 15- bis 24-Jdhrigen waren es eben-
falls 97%. Erst in hoheren Altersgruppen nimmt die Compu-
ternutzung langsam ab, wobei grofiere ,,Computer-Distanz*
hochstens unter den Senioren/Seniorinnen zu beobachten
ist: Bei den Personen {iber 65 Jahren setzten sich lediglich
20% im ersten Quartal 2005 an den PC.

In den hoheren Altersgruppen zeigt sich bei der Computer-
nutzung auch eine stdrkere Differenzierung zwischen den
Geschlechtern. Insgesamt liegt der Anteil der Computer
nutzenden Manner (76%) im ersten Vierteljahr 2005 nach
wie vor iiber dem der Frauen (64%). Wahrend bis zum Alter
von 55 Jahren Manner und Frauen bei der PC-Nutzung etwa
gleichauf liegen (siehe Schaubild 5 auf S. 726), nutzten im
Alter zwischen 55 und 64 Jahren mit 65% deutlich mehr
Mé&nner als Frauen (51%) den PC. Bei den iiber 64-Jdhrigen
ist der Anteil der Mdnner, die einen PC nutzen, sogar mehr
als doppelt so grof3 (30% im Vergleich zu 13% bei Frauen).

Deutliche Unterschiede ergeben sich auch nach dem Bil-
dungsgrad: Lediglich 44% der Haupt- oder Volksschulab-
gdnger/-innen haben im ersten Quartal 2005 einen Compu-
ter genutzt; bei Personen mit mittlerem Bildungsabschluss
(Realschulabschluss oder Abschluss der polytechnischen
Oberschule der ehemaligen DDR) waren es 77%, bei Per-
sonen mit Fachhochschulreife und Abiturienten/Abiturien-
tinnen sogar 87%.
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Schaubild 5

PC-Nutzung im ersten Vierteljahr 2005
nach Altersgruppen und Geschlecht
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Computernutzung im Zeitvergleich

Wéhrend bei der jiingeren Bevolkerung unter 25 Jahren
vor allem in den letzten zwei Jahren auf hohem Niveau ver-
gleichsweise geringe Steigerungen festzustellen sind (von
91% im Jahr 2002 auf 97% im ersten Quartal 2005), zeigen
sich in den Personengruppen des mittleren und hoheren
Alters stdarkere Zuwdchse. So ist der Anteil der Computernut-
zer/-innen bei den 25- bis 54-Jahrigen seit 2002 um 11 Pro-
zentpunkte, bei den tiber 54-Jahrigen um 10 Prozentpunkte
gestiegen.

Dabei nutzten auch solche Personengruppen vermehrt den
Computer, die nicht am Arbeitsplatz oder durch die Ausbil-
dung bereits mit dem PC zu tun haben. So hatten beispiels-
weise 2002 57% der Arbeitslosen einen PC genutzt, 2005
waren es 71%. Ein dhnliches Bild ergibt sich fiir Personen
im Ruhestand (Anstieg der Computernutzung von 19% im
Jahr 2002 auf 30% im Jahr 2005) sowie bei Hausfrauen und
-mannern (von 42% im Jahr 2002 auf 51% im Jahr 2005).

4 Internetnutzung

Die Nutzung von PC und Internet hdngen in hohem Mafle
zusammen. Wenn die Moglichkeit des Zugriffs auf einen
Computer besteht, wird meist auch im Internet ,,gesurft®.
Dabeiist zu beobachten, dass diejenigen Personen, die aus-
schlieBlich den PC, nicht aber das Internet nutzen, zuneh-
mend weniger werden: Wahrend 2002 drei Viertel aller PC-
Nutzer auch das Internet in Anspruch nahmen, waren es
2005 bereits 87%. Alle folgenden Zahlen beziehen sich,
anders als die Ergebnisse im europdischen Vergleich, auf
Personen ab 10 Jahren.
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Nach wie vor ist bei der Internetnutzung eine Steigerung
zu beobachten: Im ersten Vierteljahr 2005 haben 61% der
Bevdlkerung ab 10 Jahren, das entspricht etwa 45 Mill. Men-
schen, das Internet fiir private oder berufliche Zwecke bzw.
im Rahmen von Schule und Ausbildung mindestens einmal
in Anspruch genommen. Im Jahr 2004 waren es 58%, 2002
erst 46%. Damit ist das im Aktionsprogramm ,,Informations-
gesellschaft Deutschland 2006“ der Bundesregierung im
Jahr 2003 bekundete Ziel, 75% der Bevélkerung ab 14 Jah-
ren ins Internet zu bringen, ein Stiick naher geriickt. Denn
wird nur die Gruppe der mindestens 14-Jahrigen hinsichtlich
der Frage betrachtet, ob tiberhaupt schon einmal das Inter-
net genutzt wurde, so lag der Anteil im Jahr 2005 bei 66%.

Wer nutzt das Internet?

Ein weiteres Ziel im genannten Aktionsprogramm der Bun-
desregierung von 2003 war eine gleiche oder gleichwertige
Internetbeteiligung von Frauen, denn auch bei der Nutzung
des Internets werden auf den ersten Blick geschlechtsspezi-
fische Unterschiede deutlich: Im ersten Quartal 2005 haben
68% der Mdnner im Internet ,gesurft, bei den Frauen
waren es nur 55%. Dieser Unterschied war auch in den Vor-
jahren in dhnlicher GroBenordnung erkennbar. Eine Annd-
herung der Internetbeteiligung zwischen den Geschlechtern
ist daher nicht zu erkennen.

Die zusatzliche Betrachtung nach dem Alter der Internet
nutzenden Mdnner und Frauen in Schaubild 6 verdeutlicht
aber, dass das Ziel gleicher Internetbeteiligung zumindest
in den jlngeren Altersgruppen anndhernd erreicht ist. Bei
den unter 25-Jahrigen gibt es praktisch keinen Unterschied
mehr. Bei den {iber 54-Jahrigen tritt dieser jedoch deutlich
hervor: 37% Nutzern bei den Mannern stehen hier 19%
Nutzerinnen bei den Frauen gegeniiber. Es zeigt sich damit
auch bei der Internetnutzung der gleiche Effekt von Alter
und Geschlecht wie bei der PC-Nutzung.

Schaubild 6
Entwicklung der Internetnutzungl)
nach Altersgruppen und Geschlecht
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Insgesamt ist das Internet jedoch ein Medium, das immer
noch vorwiegend von Jiingeren nachgefragt wird. So gin-
gen im ersten Vierteljahr 2005 89% der unter 25-Jahrigen
online, aber nur 14% der iiber 65-Jahrigen. Insbesondere
die Studierenden liegen bei der Internetnutzung vorn (99%),
gefolgt von Schiilern und Schiilerinnen ab 15 Jahren (95%)
sowie den Auszubildenden (92%). Schiiler/-innen und Aus-
zubildende haben dabei im Vergleich zum Vorjahr nur noch
um jeweils 2 Prozentpunkte zugelegt. Personen im Ruhe-
stand nutzen das Internet nur zu 22% (2004: 18%).

Wer sind die ,,Offliner“?

Im vorangegangenen Abschnitt sind die Nutzer/-innen des
Internets bereits kurz charakterisiert worden. Wer sind hin-
gegen die Personen, die anhaltende Distanz zum Inter-
net wahren? Lassen sich bestimmte Bevolkerungsgruppen
identifizieren, die vom Medium Internet derzeit und viel-
leicht auch in Zukunft nicht erreicht werden und dies mogli-
cherweise auch nicht wollen?

In der Gruppe der so genannten Offliner, also der Personen,
die wederim ersten Vierteljahr 2005 noch jemals vorher das
Internet genutzt haben, finden sich besonders viele dltere
Personen. Unter den liber 65-Jahrigen waren 82% noch nie
im Internet. Zum Vergleich: Bei den unter 25-Jdhrigen sind
es nur 6%. Dementsprechend ist der Anteil der Offliner
unter den Rentnerinnen und Rentnern mit 73% fast fiinf Mal
so hoch wie unter den Berufstatigen (16% der Berufstétigen
waren noch niemals im Internet).

Auch derBildungsabschluss spielt eine Rolle: Je geringer der
Bildungsabschluss, umso gréfer ist die Distanz zum Inter-
net; 58% der Personen mit Hauptschulabschluss gegeniiber
lediglich 14% derjenigen mit (Fach-)Hochschulreife waren
im ersten Vierteljahr 2005 noch ,,offline“. Dariiber hinaus
ist die Internetnutzung auch eine Frage des Einkommens: Je
geringer das monatliche Nettoeinkommen, desto héher ist
der Anteil der Offliner in der jeweiligen Einkommensgruppe.
12% der Personen mit einem persénlichen Nettoeinkom-
men ab 3600 Euro waren ,offline“; bei den Personen mit
einem Einkommen unter 1300 Euro waren es 39%.

Wie intensiv wird das Internet genutzt?

Jede(r) zweite Internetnutzende (50%) ging im ersten Quar-
tal 2005 jeden oder fast jeden Tag aus beruflichen oder pri-
vaten Griinden online, weitere 32% taten dies mindestens
einmal die Woche, jedoch nicht taglich. Seit 2003 zeigt sich
damit ein langsamer, aber anhaltender Trend zur haufigeren
Nutzung: 2003 lag der Anteil der taglichen Nutzer/-innen
bei 46%. Bei der Nutzungsintensitadt zeigen sich dieselben
geschlechtsspezifischen Nutzungsmuster wie in den Vorjah-
ren: Insbesondere bei der (fast) taglichen Nutzung liegen die
Méanner mit 57% deutlich iber dem entsprechenden Anteil
der das Internet nutzenden Frauen (41%). Genau umgekehrt
sieht die Verteilung bei der Internetnutzung mindestens ein-
mal im Monat (jedoch nicht wichentlich) oder noch seltener
aus: 23% der Frauen, aber nur 14% der M@nner ordnen sich
in diese Kategorie ein.
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Ahnliche geschlechtsspezifische Muster wie bei der Nut-
zungshdufigkeit zeigen sich auch bei der Dauer der Nut-
zung. 36% der Internetnutzenden waren 2005 nur maximal
eine Stunde pro Woche online, 43% der das Internet nut-
zenden Frauen, aber nur 29% der das Internet nutzenden
Manner. Andererseits gab es auch weitere 24% aller Inter-
netnutzenden, die mehrals fiinf Stunden pro Woche im Netz
verbrachten: 30% bei den Mannern, aber nur 16% bei den
Frauen.

Auch die Nutzungsdauer steht in engem Zusammenhang
mit der personlichen Situation der Befragten. Es waren vor
allem die jiingeren Personen in Ausbildung, die im ersten
Quartal 2005 eine besonders lange Nutzungsdauer aufwie-
sen. So sind 51% der Studierenden, 33% der Schiilerinnen
und Schiiler sowie 29% der Auszubilden, die das Internet
nutzen, sechs oder mehr Stunden pro Woche online. Umge-
kehrt verbringen nur 11% der Studierenden eine Stunde
oder weniger pro Woche im Netz, dagegen trifft dies auf
51% der Hausfrauen bzw. -médnner und 44% der Personen
im Ruhestand zu.

An welchen Orten
wird das Internet genutzt?

Mit Abstand am haufigsten wurde im ersten Vierteljahr
2005 die Moglichkeit genutzt, von zu Hause aus online zu
gehen. 87% aller Internetnutzenden haben im ersten Quar-
tal 2005 auch von zu Hause aus den Weg ins Netz gefunden,
und etwas mehr als die Hélfte dieser Personen nutzte aus-
schlieBlich diesen Weg. Jeweils 17% aller Onliner nutzten
den Internetzugang am Ort der Ausbildung, also zum Bei-
spiel an Schule oder Hochschule, bzw. den Zugang bei
Freunden oder Verwandten zu Hause, um im Internet zu
»surfen“. Andere Orte des Internetzugangs, wie beispiels-
weise Internet-Cafés oder Internet-PCs in offentlichen Ein-
richtungen, spielen zumindest in Deutschland eine unterge-
ordnete Rolle.

Mehr als jede(r) vierte Internetnutzende ging aber auch vom
Arbeitsplatz aus ins World Wide Web. Auffallend ist, dass
nur ein geringer Anteil (16%) dieser Personen ausschlie-
lich am Arbeitsplatz das Internet nutzte. Der weitaus grofite
Teil (84%) ging zusétzlich auch an anderen Orten ins Netz,
beispielsweise zu Hause. Von den Berufstatigen ist jede(r)
Zweite im ersten Quartal 2005 am Arbeitsplatz ins Internet
gegangen. Dabei gibt es hinsichtlich der Stellung im Beruf
relativ groBe Diskrepanzen, was jedoch zu einem erheb-
lichen Teil dem beruflichen Aufgabenfeld zuzuschreiben
sein diirfte: Wahrend Beamte und Angestellte mit 56% liber-
durchschnittlich oft am Arbeitsplatz ins Netz gingen, waren
es bei den Arbeitern nur 18%.

77% der das Internet nutzenden Studierenden gingen an
der Hochschule ins Netz, 59% der das Internet nutzenden
Schiilerinnen und Schiiler sind im ersten Quartal 2005 in
der Schule online gegangen und 46% der Auszubildenden
haben am Ort der Ausbildung im Internet gesurft. Interes-
sant ist, dass der Anteil derjenigen, die ausschliefilich am
Ort der Ausbildung ins Internet gehen, sehr gering ist. Nur
8% der Schiiler/-innen, Studierenden oder Auszubilden-
den, die das Internet am Ort der Ausbildung nutzten, taten

727



INFORMATIONSGESELLSCHAFT

dies ausschlieBlich dort, die groBe Mehrheit (86%) ,,surfte*
zusatzlich auch zu Hause im Internet.

Wie sicher ist die private Internetnutzung?

Im Jahrvor der Befragung hatten nach eigenen Angaben ins-
gesamt 66% der Internetnutzenden mindestens eines der
folgenden fiinf (Sicherheits-)Probleme: Ihr PCwarvon einem
Virus befallen worden, sie hatten einen Missbrauch persén-
licher Informationen oder der Kreditkarte festgestellt, ihnen
waren unerwiinschte E-Mails, so genannte ,,Spams“, zuge-
schickt worden oder es waren weitere, nicht ndher benannte
Sicherheitsprobleme aufgetreten. Bei ndherer Betrachtung
zeigt sich allerdings, dass die ,,Spams* den groBten Teil die-
ser Schwierigkeiten ausmachen: Allein 58% der Internetnut-
zenden gaben an, unerwiinschte E-Mails erhalten zu haben.
Bei 33% war im selben Zeitraum ein Virus aufgetreten. Der
Missbrauch von personlichen Informationen oder der Miss-
brauch von Kreditkarteninformationen wurde hingegen so
gut wie nie genannt.

Je haufiger im Internet ,,gesurft wird, umso starker treten
unterschiedliche Sicherheitsprobleme auf. 41% der Inter-
netnutzenden, die jeden oder fast jeden Tag im Netz sind,
berichteten von mindestens zwei verschiedenen Sicher-
heitsproblemen. Von denjenigen, die nur einmal die Woche
ins Internet gingen, gaben nur 21% an, dass sie sich mit
zwei oder mehr Sicherheitsproblemen beschaftigen muss-
ten. Wer seltener als einmal pro Woche ,surfte”, erlebte
dies sogar nur zu 13%. Ahnliches ldsst sich erkennen, wenn
die Lange der im World Wide Web verbrachten Zeit betrach-
tet wird. Knapp 17% derjenigen, die hochstens eine Stunde
pro Woche im Netz waren, aber 32% derjenigen, die bis zu
5 Stunden pro Woche ,,surften®, und 42% der Onliner, die
mehr als 5 Stunden im Netz zubrachten, wurden nach eige-
nen Angaben mit mehreren Sicherheitsproblemen konfron-
tiert.

Die Konfrontation mit diesen Risiken hat aber zugleich
dazu gefiihrt, dass der {iberwiegende Teil der Internetnut-
zenden Uber einen hduslichen Internetanschluss verfiigt,
der mit entsprechender Software geschiitzt ist. Immerhin
bei der Halfte aller Personen, die im ersten Vierteljahr 2005
zu Hause das Internet genutzt haben, war auf dem haus-
lichen PC sowohl ein Antivirenprogramm als auch eine Fire-
wall installiert. Weitere 32% verfligten auf dem PC zu Hause
zwar Uber keine Firewall, aber {iber ein Antivirenprogramm.
Nur bei 7% war weder das eine noch das andere auf dem
privaten PCinstalliert.

5 E-Skills: Fertigkeiten und
Kenntnisse im Umgang mit
PC und Internet

Computerund Internet sind aus der modernen (Arbeits-)Welt
kaum mehr fortzudenken: In fast alle Bereiche des o6ffent-

lichen und privaten Lebens haben sie Einzug gehalten. Uber
drei Viertel der Bevolkerung ab 10 Jahren haben bereits
einmal einen PC genutzt, allein 70% im ersten Vierteljahr
2005. Zwei Drittel waren schon einmal im Internet, 61% im
ersten Quartal 2005. Die Bundesregierung hat sich im Jahr
2003 mit dem Aktionsprogramm ,,Informationsgesellschaft
Deutschland 2006“9) iiber die blofRe Verbreitung der neuen
Medien hinaus ausdriicklich die Qualifizierung der Bevolke-
rung flir die Nutzung von PC und Internet zum Ziel gesetzt.
Dies verdeutlichen auch zahlreiche Initiativen, u.a. in Ko-
operation mit oder unter der Schirmherrschaft verschie-
dener Bundesministerien: beispielsweise die gemeinsame
Initiative ,,Frauen ans Netz*“ der Deutschen Telekom AG, der
Bundesanstalt fiir Arbeit sowie der Zeitschrift ,,Brigitte”; die
Initiativen ,,Jugend ans Netz“ und ,,Online-Kompetenz fiir
die Generation 50plus“ des Bundesministeriums fiir Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend, oder auch die Stiftung
»Digitale Chancen* unter der Schirmherrschaft des Bundes-
ministeriums fiir Wirtschaft und Technologie. Welche Tatig-
keiten wurden nun im ersten Quartal 2005 im Einzelnen
ausgelibt, und auf welchem Wege wurden die dafiir notwen-
digen Kenntnisse (so genannte E-Skills) erworben?

Tatigkeiten am Computer und im Internet

Die Spannweite der Tatigkeiten, die am PC oder im Inter-
net ausgelibt werden, reicht von einfachen Techniken, wie
der Mausbenutzung, bis hin zu anspruchsvollen Program-
miertdtigkeiten, die weit tiber die ,,alltagliche“ Anwendung
hinausgehen. Bei den PC-Nutzerinnen und -Nutzern im ers-
ten Vierteljahr 2005 zeigt sich: Basistechniken wie kopie-
ren, verschieben oder einfligen von Dateien oder Texttei-
len gehoren flir mehr als 70% zum Repertoire. Und jede(r)
Zweite (50%) verfligt tiber Fertigkeiten, mit Tabellenkalku-
lationsprogrammen (z.B. Microsoft Excel 0.A.) umzugehen.
Seltener werden Dateien komprimiert (33%), und lediglich
11% haben schon einmal selbst ein Computerprogramm
geschrieben.

Erheblich stdrker als beispielsweise vom Alter oder vom
Geschlecht ist der Umgang mit dem PC vom Bildungsab-
schluss bestimmt (siehe Schaubild 7). Dies macht sich
bereits bei Basistdtigkeiten bemerkbar, wie dem Kopieren
oder Verschieben von Dateien, das 91% der Computernut-
zer/-innen mit Hochschulreife, aber nur 64% derjenigen mit
Hauptschulabschluss am PC tun. Der Effekt verstarkt sich
noch, wenn es um die weniger alltdgliche Handhabung des
Computers geht, etwa um die Nutzung von Tabellenkalkula-
tionsprogrammen (70 gegentiber 33%) oder um das Schrei-
ben eigener Programme, das — vermutlich u.a. berufsbe-
dingt — von Personen mit Hochschulreife deutlich haufiger
ausgeiibt wird.

Bei Aktivitdten im Internet nimmt der Einsatz so genannter
Suchmaschinen die Spitzenposition ein — 89% der Internet-
nutzenden im ersten Quartal 2005 nutzten entsprechende
Dienste des Internets —, gefolgt vom Versenden von E-Mails

6) Siehe Bundesministerium fiir Wirtschaft und Arbeit/Bundesministerium fiir Bildung und Forschung (Hrsg.): ,Informationsgesellschaft Deutschland 2006, Aktionsprogramm der Bundes-

regierung 2003.
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Schaubild 7

Tatigkeiten von Computernutzern/-nutzerinnen am PC
im ersten Vierteljahr 2005 nach Schulausbildung

:l Haupt-/Volksschulabschluss

- Mittlere Reife
- (Fach-)Hochschulreife
% %
100 100
90 90
80 80
70 70
60 60
50 50
40 40
30 30
20 20
10 10
0 0
Dateien Kopier-  Tabellen-  Dateien  Ein Com-
kopiert oder kalku- kompri-  puterpro-
oder Einflige- lation miert gramm
verschoben maoglich- geschrieben
keiten
genutzt

1) Fiir Personen mit Haupt- oder Volksschulabschluss liegt eine zu geringe Fallzahl
vor.

Statistisches Bundesamt 2006 - 01 - 0979

Schaubild 8

Tatigkeiten von Internetnutzern/-nutzerinnen im Internet
im ersten Vierteljahr 2005 nach Altersgruppen
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mit Anhang (70%). Immerhin jede(r) Dritte hat bereits Erfah-
rung im ,,Chatten“ oder hat ein Diskussionsforum besucht,
wobei dies eher bei jiingeren Personen beliebt ist. 58% der
unter 25-jahrigen und 27% der zwischen 25 und 54 Jahre
alten Internetnutzenden haben die entsprechenden Ange-
bote genutzt, von den {iber 55-Jdhrigen hingegen nur 9%.
Vergleichsweise selten gestalten Onliner eigene Internetsei-
ten (13%) oder nutzen so genannte Tauschbdrsen fiir den
Austausch von Musikdateien (11%). Und lediglich 9% tele-
fonieren {iber das Internet. Auch die drei letztgenannten
Tatigkeiten sind in erster Linie eine Sache jiingerer Onliner.
Immerhin haben 21% der unter 25-Jdhrigen schon einmal
eine Tauschborse genutzt, 18% haben eine Internetseite
erstellt; bei den dlteren Internetnutzenden spielten diese
Tatigkeiten keine nennenswerte Rolle.

Erwerb von Kenntnissen
im Umgang mit PC und Internet

Wie werden die E-Skills, also die notwendigen Kenntnisse
fir den Umgang mit PC und Internet erworben? Die wich-
tigste Quelle sind Hilfestellungen aus dem Freundes-, Kol-
legen- oder Verwandtenkreis: Drei Viertel (75%) der Per-
sonen, die im ersten Quartal 2005 entweder den Computer
oder das Internet nutzten, haben sich mit Hilfe anderer
ihre Kenntnisse erworben. 60% eigneten sich die Fertig-
keiten selbststandig an durch ,,Learning by Doing®. Erst mit
einigem Abstand folgt der Wissenserwerb im eher instituti-
onellen Rahmen, sei es in der Ausbildung oder der beruf-
lichen Weiterbildung oder durch private Kurse (siehe die
Tabelle). 27% ziehen weitere Medien, wie Biicher, CD-ROMs
und Ahnliche, heran.

Dabei werden Kenntnisse und Fertigkeiten fiir PC und Inter-
netin derRegel nicht eingleisig erworben: Lediglich ein Vier-
tel (24%) derjenigen, die im ersten Quartal 2005 den PC
oder das Internet nutzten, haben ihr Wissen nur aus einer
der angegebenen Quellen bezogen und dabei hauptsach-
lich auf die Unterstitzung aus dem Bekanntenkreis gesetzt.
Die groRe Mehrheit stiitzt sich auf Informationen aus ver-
schiedenen Zusammenhangen. Am haufigsten wird das
eigene Experimentieren durch Hilfe von Bekannten erganzt:
47% derjenigen, die sich auf mehr als eine Quelle beim Wis-
senserwerb stiitzen, nannten diese Kombination.

Aneignung von Kenntnissen und Fertigkeiten

erstellt im Umgang mit PC und Internet
Prozent
P2P-Netzwerke/ Anteil an allen
Tauschborsen Computer- bzw.
verwendet Art der Aneignung Internetnutzern/
-nutzerinnen
. im 1. Vj 2005
Uber das - )
Internet Hilfe von Freunden, Verwandten oder Kollegen ......... 75
telefoniert ) Selbst beigebracht durch ,,Learning by Doing* ......... 60
Kurse in Schule, Universitat, Berufsschule ............. 31
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100% Selbst beigebracht durch Biicher, CD-ROMs usw. ...... 27
Berufliche Weiterbildung (z.B. durch den Arbeitgeber) . 24
1) Fiir Personen im Alter von 55 Jahren und lter liegen zu geringe Fallzahlen vor. Private Kurse in Weiterbildungseinrichtungen
Statistisches Bundesamt 2006 - 01 - 0980 (z.B. Volkshochschule) ..........ccovviieiiiiiiinnnnn. 16
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Es liegt nahe, dass es vor allem die Jiingeren im Alter von
10 bis 24 Jahren sind, die sich im Rahmen der Ausbildung
im Umgang mit PC und Internet iiben: 58% besuchten ent-
sprechende Kurse in der Schule oder der Universitdt, gegen-
tiber ,nur“ 12% der iiber 54-J4hrigen. Gerade die Alteren
sind auch zuriickhaltender, was das Ausprobieren angeht
— 44% eigneten sich das notwendige Wissen selbst an, von
den Jiingeren wabhlten iiber 60% diesen Weg. Dafiir nahmen
Altere eher das Angebot privater Kurse in Weiterbildungs-
einrichtungen (z.B. an der Volkshochschule) wahr, um sich
fur die Informationsgesellschaft fit zu machen (27% gegen-
tiber 5% der unter 25-Jdhrigen). Insgesamt setzten Manner
starker auf Eigeninitiative: 66% praktizierten ,,Learning by
Doing“, 35% nutzten Fachliteratur oder CD-ROMs; bei den
Frauen waren dies jeweils 53 bzw. 17%. Frauen legten dage-
gen stdarkeres Gewicht auf gemeinschaftliches Lernen im
Rahmen von Schule, Universitdt usw. (34%) oder in priva-
ten Kursen (19%; Manner: 29 bzw. 13%).

6 E-Commerce:
Einkauf iiber das Internet

Das Internet hat sich in den letzten Jahren zu einem bedeu-
tenden Medium im nationalen und internationalen Wirt-
schaftsverkehr entwickelt. E-Commerce, also der Handel
Uber das Internet, zahlt zu den europdischen Benchmar-
king-Indikatoren, mit denen die Umsetzung des Aktions-
planes ,,eEurope 2005“ iiberpriift wird. Immer mehr Unter-
nehmen sind im Internet vertreten und auf Seiten der
privaten Nutzer/-innen ist der Online-Einkauf zunehmend
von Bedeutung. Dabei werden heute nicht nur Waren, son-
dern auch eine Vielzahl von Dienstleistungen im Internet
angeboten.

Onlineeinkdufe von Privatpersonen
im europdischen Vergleich

Im europdischen Vergleich liegt Deutschland bei der Nut-
zung des Internets flir Onlineeinkdufe bei Privatpersonen
im vorderen Bereich. 32% aller Personen zwischen 16 und
74 Jahren kauften im ersten Quartal 2005 tber das Internet
ein. Damit steht Deutschland knapp vor Luxemburg (31%)
oder Finnland (25%) und wird nur noch ibertroffen von
Schweden und dem Vereinigten Konigreich (je 36%). Im EU-
15-Durchschnitt waren es 20%, im Durchschnitt aller 25 EU-
Mitgliedstaaten 17%.

Was die zeitliche Entwicklung der Internetkdufe in Deutsch-
land betrifft, so ist seit 2002 der Anteil der Internetkaufer/
-innen in der Bevélkerung von 17 auf 32% gestiegen. Damit
hat sich der Anteil beinahe verdoppelt. Der Zuwachs liegt
tiber der durchschnittlichen Zuwachsrate fiir die EU-15-
Staaten; hier nahm der Anteil der Onlinek&dufer/-innen von
13% im Jahr 2002 um etwa die Halfte auf 20% im Jahr 2005
zu. Hohere Zuwachsraten haben vor allem solche Lander
zu verzeichnen, in denen 2002 der Anteil der Onlinekdufer
wesentlich niedriger lag: Die hochste Zuwachsrate verzeich-
net Osterreich, dort hat sich der Anteil mehr als verdoppelt
(von 8 auf 19%).
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Schaubild 9

Personen® mit Onlineeinkiufen im ersten Vierteljahr 2005
in ausgewdhlten europdischen Landern
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Union mit 15 Mitgliedstaaten; ohne die zum Mai 2004 beigetretenen Mitgliedslan-
der.
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Einkauf iiber das Internet in Deutschland

Dass der E-Commerce in der Bevdlkerung insgesamt zuge-
nommen hat, hangt auch mit der steigenden Internetbetei-
ligung zusammen. Aber auch, wenn nur die kleinere Gruppe
der Internetnutzenden betrachtet wird, ist beim Onlineein-
kauf eine beachtliche Zunahme zu beobachten: Der Anteil
der Internetnutzenden, die fiir das Kaufen und Bestellen von
Waren und Dienstleistungen online gehen, hat seit 2002
um 13 Prozentpunkte zugelegt. 46% der Internetnutzenden
haben im ersten Quartal 2005 mindestens einmal etwas im
Internet gekauft (das entspricht etwa 21 Mill. Menschen),
weitere 18% haben dies zwar nicht im ersten Quartal, aber
zu einem fritheren Zeitpunkt getan. Im ersten Vierteljahr
2002 hatten erst 33% der Internetnutzenden im Internet
eingekauft.

Die folgenden Analysen beziehen sich ausschlieBlich auf
die Onlinekaufer, das heif}t diejenigen Personen, die wah-
rend des ersten Quartals 2005 das Internet genutzt haben
und in den zuriickliegenden zwolf Monaten mindestens ein-
mal etwas im Internet eingekauft haben.

Mit Abstand am beliebtesten sind beim Internetkauf Print-
erzeugnisse, zum Beispiel Blicher oder Zeitschriften, sowie
elektronisches Unterrichtsmaterial. 40% der Onlinekdufer
haben in den vergangenen zwdlf Monaten vor der Befragung
derartige Produkte im Netz gekauft, wobei dieser Anteil
im Vergleich zum Vorjahr nahezu konstant geblieben ist
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Schaubild 10

Kiufe im Internet? nach Produktgruppen
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1) In den letzten 12 Monaten; bezogen auf Personen, die im ersten Vierteljahr 2005 das Internet genutzt haben. - 2) Durchschnittliche Anzahl der Kéufe in den letzten 12 Monaten. —
3) Anteil der Internetkdufer/-innen in den letzten 12 Monaten an den Personen, die im ersten Vierteljahr 2005 das Internet genutzt haben.
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(2003: 40%, 2004: 42%). Auf Platz zwei liegt bei deutschen
Internetkdufern/-kduferinnen der Einkauf von Kleidung
(34%), gefolgt von Filmen, Musik, Horspielen, Audio- und
Videoaufnahmen (26%) sowie Haushaltswaren, Mobeln
oder Spielzeug (26%). Reisedienstleistungen, wie zum Bei-
spiel Hotelbuchungen oder Bahnfahrkarten, haben 23% der
Onlinekaufer/-innen erworben; im Vergleich zu 2004 (17%)
istin diesem Bereich ein besonders starker Zuwachs zu ver-
buchen. Ein Anstieg von 12% im Jahr 2004 auf 17% 2005 ist
auch bei den online bestellten Eintrittskarten fiir Veranstal-
tungen zu verzeichnen. Hier konnte durchaus die Bestellung
von Eintrittskarten fiir die FuSball-Weltmeisterschaft 2006
in Deutschland eine Rolle gespielt haben. Diese Vermutung
liegt vor allem vor dem Hintergrund nahe, dass 57% der Per-
sonen, die Eintrittskarten bestellten, dies nur ein einziges
Mal getan haben. Der Onlinekauf von Medikamenten spielt
hingegen eine eher untergeordnete Rolle (6%).

Der Anteil der Onlinekdufer, der eine bestimmte Produkt-
gruppe kauft, sagt noch nichts dariiber aus, wie haufig
bestimmte Produkte tiber das Internet gekauft wurden. Tat-
sdchlich differiert die Haufigkeit der Bestellungen zwischen
den Warengruppen erheblich (siehe Schaubild 10). Beson-
ders hdufig wurden Lotterien und Wetten nachgefragt, also
zum Beispiel das Online-Lotto im Internet abgewickelt. Es
haben zwar nur 6% der Internetkidufer/-innen diese Dienst-
leistung nachgefragt, dieses dafiir aber umso haufiger: Im
Durchschnitt wurde in den letzten zw6lf Monaten vor der
Befragung acht Mal online Lotto gespielt (bzw. ein Lotte-
rielos bestellt, eine Sportwette getdtigt usw.). Auch Finanz-
dienstleistungen werden recht hdufig liber das Internet in
Anspruch genommen, namlich im Durchschnitt fiinf Mal in
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den letzten zwolf Monaten vor der Befragung. Dabei han-
delt es sich aber ebenfalls nur um einen recht kleinen Kreis
der Onlinekdufer/-innen (knapp 5%). Die von einem grof3en
Teil der Onlinekdufer/-innen nachgefragten Produkte wie
Biicher oder Kleidung wurden hingegen tiber die zuriicklie-
genden zwdlf Monate vor der Befragung nur jeweils etwa
drei Mal, also vergleichsweise weniger oft, bestellt. Sport-
oder Elektronikartikel wurden sogar durchschnittlich weni-
ger als zwei Mal im zuriickliegenden Jahr bestellt.

35% der Onlinekduferinnen und -kdufer haben ausschlie3-
lich bei solchen Anbietern eingekauft, die ihnen aus dem
Internet bekannt waren bzw. die es nurim Internet gibt. 33%
kauften hingegen nur bei solchen Anbietern online ein, die
sie auch schon unabhéngig vom Internet kannten, wie bei-
spielsweise Versand- oder Warenhduser oder andere Unter-
nehmen, die auch liber konventionelle Ladengeschéfte ver-
fiigen. Das weitere Drittel der Kdufer/-innen entschied sich
sowohl fiir Bestellungen bei Unternehmen, die tber das
Internet, als auch bei solchen, die iber den herkdmmlichen
Versandhandel bekannt waren.

Wer kauft im Internet?

Insgesamt haben 46% der Onliner im ersten Quartal 2005
etwas im Internet gekauft oder bestellt. Wie die generelle
Nutzung des Internets wird auch der E-Commerce besonders
stark von Studierenden wahrgenommen. 66% der Internet
nutzenden Studierenden haben im ersten Vierteljahr 2005
etwas im Internet gekauft. Aber auch Hausfrauen und -man-
ner gehdren zu den Personen, die gern online einkaufen:
55% von ihnen haben dies im ersten Quartal 2005 getan.
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Schaubild 11
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Und wie bei vielen anderen Aspekten der Internetnutzung
verhalten sich auch beim E-Commerce die Rentnerinnen
und Rentner eher zuriickhaltend (40% der das Internet
nutzenden Rentner/-innen haben im ersten Quartal 2005
online eingekauft). Auch beim Einkaufen im Netz waren die
Manner etwas starker vertreten als die Frauen: Jeder zweite
das Internet nutzende Mann (50%) und 41% der das Inter-
net nutzenden Frauen haben mindestens einmal Waren oder
Dienstleistungen im Netz bestellt. Die verschiedenen Waren-
gruppen wurden abervon Mdnnern und Frauen zum Teil sehr
unterschiedlich stark nachgefragt (siehe Schaubild 11).

Produktgruppen, die vorallemvon Mannern bestellt wurden,
sind Elektronikartikel sowie Produkte, die mit dem Compu-
ter zu tun haben. Bezogen auf diese Warengruppen war der
Anteil der mannlichen Onlinekdufer jeweils drei- bis fiinfmal
so grof3 wie der der online einkaufenden Frauen. Frauen hin-
gegen lagen bei der Bestellung von Kleidung wie auch von
Haushaltswaren im Internet eindeutig vorn. Ihr Anteil war
fast doppelt so hoch wie der der Mdnner, wenn es um den
Onlinekauf von Bekleidung geht (46 gegeniiber 24%). Beim
beliebtesten Produkt im Bereich Onlinekauf, den Biichern
und Zeitschriften, halten sich Manner- und Frauenanteil
allerdings die Waage, ebenso beim Buchen von Reisediens-
ten im Internet oder dem Erwerb von Eintrittskarten.

Bezogen auf die Produktpalette gab es auch hinsicht-
lich der persénlichen Situation Unterschiede. Diejeni-
gen Rentnerinnen und Rentner, die den Weg ins Netz und
zum Onlinekauf gefunden haben, haben tiberdurchschnitt-

732

lich stark Biicher (44%) sowie Reisedienstleistungen nach-
gefragt (30%). Hausfrauen kauften vor allem Haushalts-
waren, Mobel oder Spielzeug (43%), aber auch Kleidung
(44%). Studierende lagen bei der Bestellung von Biichern
mit Abstand vorn: Wahrend von allen Onlinekdufern 40%
Biicher bestellt haben, waren es unter den Studierenden
66%. Aber auch Filme und Musik wurden von Studierenden
tiberdurchschnittlich nachgefragt (40%; Onlinekaufer ins-
gesamt: 26%).

Probleme beim Onlinekauf

Fast die Halfte aller Internetnutzenden hat im ersten Viertel-
jahr 2005 etwas im Internet gekauft oder bestellt. Von dem
Kreis der Onlinekdufer/-innen waren nur 11% mit Proble-
men bei der Bestellung oder bei der Lieferung konfrontiert.
Es stellt sich die Frage, ob diese spezielle Art des Einkau-
fens im Gegensatz zum ,,normalen“ Bestellen bei Versand-
handelsunternehmen moglicherweise auch besondere Pro-
bleme mit sich bringt. Dies ist offenbar nicht der Fall: Das
am hdufigsten genannte Problem war eine verspdtete Lie-
ferung. 5% der Onlinekunden haben angegeben, dass die
Lieferzeit langer war als vorgesehen. Andere Probleme, wie
die Lieferung von beschadigter Ware (3%) oder Probleme
mit Riicksendung oder Reklamation (2%), traten noch sel-
tener auf. Dies sind jedoch Schwierigkeiten, wie sie beim
herkdmmlichen Einkauf tiber den Versandhandel ebenso
auftreten konnen. Spezielle Probleme, wie sie beispiels-
weise der Zahlungsverkehr tiber das Internet mit sich bringt,
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treten eher noch seltener auf: Tatsdchlich spielten aufge-
tretene Sicherheitsmdngel im Zahlungsverkehr praktisch
keine Rolle. Generelles Misstrauen gegeniiber dem Medium
»Online-Shop“ diirfte daher unbegriindet sein.

Griinde gegen den Einkauf im Internet

Nur 36% der Internetnutzenden im ersten Quartal 2005
haben noch nie etwas im Internet gekauft oder bestellt. Wel-
che Griinde sprechen aus der Sicht dieses Personenkreises
gegen Onlineeinkdufe?

Der mit Abstand wichtigste Grund war, dass generell kein
Bedarfam Online-Shopping gesehen wird. 62% der Onliner,
die noch nie im Internet eingekauft haben, nannten dies
als Begriindung. Der Anteil der Personen, die diesen Grund
genannt haben, hat gegentiber 2002 (50%) deutlich zuge-
nommen. Der Wunsch, Waren personlich in Augenschein
zu nehmen, ist hingegen nach wie vor fiir 42% ein wichtiger
Grund, auf den Onlineeinkauf zu verzichten, hat jedoch
— ebenso wie andere Griinde — im Vergleich zu 2002 (49%)
an Bedeutung verloren. Wahrend 2002 noch 38% Bedenken
hatten, Kreditkarteninformationen weiterzugeben, waren
es 2005 nur noch 24%. Das bedeutet: Jeder vierte Nicht-
Onlinekdufer befiirchtete zwar einen Missbrauch der Kredit-
karteninformationen, dieser trat jedoch — wie bereits im vor-
angegangenen Abschnitt beschrieben — in der Praxis so gut
wie nie auf. Bedenken wegen des Datenschutzes sanken im
selben Zeitraum von 31 auf 19%.

Insgesamt deutet die generelle Entwicklung darauf hin, dass
spezifische, mit dem Medium Internet zusammenhdngende
Bedenken im Hinblick auf das Einkaufen (Datenschutz,
Zahlungssicherheit) moglicherweise durch eigene posi-
tive Erfahrungen oder positive Erfahrungen anderer zuneh-
mend in den Hintergrund treten. Der Kreis derer, die auf den
Onlineeinkauf verzichten, konzentriert sich — so lassen sich
die Ergebnisse deuten — zunehmend auf diejenigen Inter-
netnutzenden, die dafiir keinen Bedarf sehen.

7 Ausblick

Die Informations- und Kommunikationstechnologien zeich-
nen sich durch eine ausgesprochen dynamische Entwick-
lung aus, der politisch hohe Aufmerksamkeit zuteil wird.
Auf europdischer Ebene hat die Bereitstellung von Indika-
toren zur IKT-Verbreitung und -nutzung hohe Bedeutung.
Das Europdische Statistische System — bestehend aus
Eurostat und den nationalen statistischen Amtern — beob-
achtet daher auch nach Abschluss der Pilotstudien in Haus-
halten weiterhin die Verbreitung der Informationstechnolo-
gie in Europa und in Deutschland. Um ab 2006 weiterhin
die Bereitstellung IKT-bezogener Daten zu gewdhrleisten,
wurde eine europdische Verordnung verabschiedet, die
die Lieferung entsprechender Informationen durch alle Mit-
gliedslander vorschreibt.”) Dem wurde auch auf nationaler
Ebene Rechnung getragen: Mit dem Gesetz {iber die Statis-

tik zur Informationsgesellschaft (InfoGesStatG)®) wurde eine
nationale Rechtsgrundlage verabschiedet, auf deren Grund-
lage die Erhebung ,,Informationstechnologie in Haushalten*
ab 2006 als reguldre Erhebung fortgesetzt wird. Somit wird
die amtliche Statistik auch in Zukunft die Kontinuitat jahr-
licher Ergebnisse sichern. 1l

7) Verordnung (EG) Nr. 808/2004 des Europédischen Parlaments und des Rates vom 21. April 2004 iiber Gemeinschaftsstatistiken zur Informationsgesellschaft (Amtsbl. der EU Nr. L 143,

S. 49).

8) Gesetz liber die Statistik zur Informationsgesellschaft (Informationsgesellschaftsstatistikgesetz — InfoGesStatG) vom 22. Dezember 2005 (BGBL. I S. 3685).
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Dipl.-Betriebswirt (FH) Ottmar Hennchen

Strukturdaten zum
Verarbeitenden Gewerbe

Methode und Ergebnisse der Strukturerhebungen 2004

In diesem Beitrag werden die Ergebnisse der Kostenstruk-
turerhebung 2004 bei Unternehmen im Verarbeitenden
Gewerbe, im Bergbau und in der Gewinnung von Steinen
und Erden mit 20 und mehr Beschdiftigten sowie der zeit-
gleich mit der Kostenstrukturerhebung durchgefiihrten
Strukturerhebung bei kleinen Unternehmen dieses Wirt-
Schaftsbereichs dargestellt. Die Unternehmen des Verarbei-
tenden Gewerbes, des Bergbaus und der Gewinnung von
Steinen und Erden erwirtschafteten 2004 einen Jahresum-
satz von 1592,4 Mrd. Euro und beschdftigten insgesamt
7,3 Mill. Personen; auf die Unternehmen mit 20 und mehr
Beschdiftigten entfallen 93,8% des Umsatzes und 85,0% der
Beschdftigten.

Mitden Ergebnissen dieser beiden Erhebungen stehen wich-
tige Basisinformationen fiir bereichsiibergreifende Untersu-
chungen, wie zum Beispiel iiber die wirtschaftliche Bedeu-
tung von kleinen und mittleren Unternehmen oder liber die
wirtschaftliche Entwicklung der Unternehmen, die Giiter der
Informations- und Kommunikationstechnologie herstellen,
zur Verfiigung.

Hauptziel der Kostenstrukturerhebung ist die Bestimmung
der Bruttowertschdpfung als eigentlicher Unternehmens-
leistung. Nach den Ergebnissen dieser Erhebung erwirt-
schafteten die Unternehmen mit 20 und mehr Beschdftigten
im Jahr 2004 insgesamt eine Bruttowertschépfung von
391,8 Mrd. Euro. Das entspricht einem Jahresdurchschnitts-
wert von 63838 Euro je Beschdftigten. Gleichzeitig inves-

tierte die Industrie 41,3 Mrd. Euro in die innerbetriebliche
Forschung und Entwicklung.

Die Strukturerhebungen sind sehr komplex konzipiert und
stellen vergleichsweise hohe Anforderungen an die aus-
kunftspflichtigen Unternehmen. Um die Belastung der
Unternehmen im Rahmen dieser Erhebungen zu reduzieren
wird daher ab 2007 das Erhebungsverfahren eSTATISTIK.
core') angeboten, das eine automatische Datengewinnung
aus dem betrieblichen Rechnungswesen unterstiitzt.

1 Methodische Erlduterungen

Die Kostenstrukturerhebung bei Unternehmen im Verar-
beitenden Gewerbe, im Bergbau und in der Gewinnung
von Steinen und Erden stellt das Kernstiick der Jahreserhe-
bungen dar und liefert umfassende Informationen tber die
Struktur und Tatigkeit der deutschen Industrie. Die Struktur-
erhebung bei kleinen Unternehmen erweitert fiir eine ein-
geschrankte Zahl von Merkmalen den Berichtskreis um die
Unternehmen mit weniger als 20 Beschéftigten. Beide Erhe-
bungen ergdnzen sich zu einem vollstandigen Bild tiber alle
UnternehmensgréfBen hinweg und stellen als Ergebnisse
der ,strukturellen Unternehmensstatistik die Grundlage
fiir nationale und internationale Strukturanalysen dar.

Rechtsgrundlage fiir die Kostenstrukturerhebung sowie die
Strukturerhebung bei kleinen Unternehmen im Verarbei-
tenden Gewerbe, im Bergbau und in der Gewinnung von

1) Fachliche und technische Informationen zu eSTATISTIK.core bietet das Statistik-Portal der Statistischen Amter des Bundes und der Lander (http://www.statistik.portal.de/ — Online-Erhebun-

gen).
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Steinen und Erden ist das Gesetz tiber die Statistik im Pro-
duzierenden Gewerbe?) in der Fassung der Bekanntmachung
vom 21. Mdrz 2002. In dieser Fassung wurde die Erhebung
bei den kleinen Unternehmen erstmals gesetzlich angeord-
net. Ausgelost wurde die Gesetzesanderung durch die Rats-
verordnung {iber die strukturelle Unternehmensstatistik
von 19963), die von den Mitgliedstaaten der Europdischen
Union (EU) Unternehmensangaben fordert, die sich auf alle
Unternehmen, unabhangig von ihrer Groe, beziehen.

Die jahrliche Kostenstrukturerhebung (KSE) befasst sich
vor allem mit den Aufwands- und Ertragsgrofien der Unter-
nehmen. Vorrangiges Ziel ist es, fiir Zwecke der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen Produktionswerte und
Wertschopfungsgrofen zu ermitteln. Dabei wird nur die
fiir das Unternehmen typische und spezifische Leistungs-
erstellung einbezogen; die so genannten betriebsfremden
und auflerordentlichen Aufwendungen und Ertrdage bleiben
unberiicksichtigt. Fiir die Produktionswerte und Wertschop-
fungsgrofien gelten folgende definitorischen Beziehungen,
die zugleich die Uberginge zu den Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen erkennen lassen:

Bruttoproduktionswert — Materialverbrauch
= Nettoproduktionswert

Nettoproduktionswert — Sonstige Vorleistungen
= Bruttowertschopfung

Bruttowertschopfung — sonstige indirekte Steuern
abziiglich Subventionen
= Bruttowertschdpfung zu Faktorkosten

Bruttowertschdpfung zu Faktorkosten — Abschreibungen
= Nettowertschdpfung zu Faktorkosten

Bei der Abgrenzung der Tatbestdnde in der Kostenstruktur-
erhebung miissen auch betriebswirtschaftliche Gesichts-
punkte beriicksichtigt werden. Daraus ergeben sich gewisse
definitorische Unterschiede zu den Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen, die jedoch hier aufler Acht gelas-
sen werden. Bei den verschiedenen Produktionsbegriffen
handelt es sich um Residualgréfen, die auf Fehler in den
AbzugsgrofRen sehr empfindlich reagieren. Um belastbare
Ergebnisse in tiefer Gliederung zu erhalten, sind deshalb
zusatzliche Anforderungen an die Stichprobe, die Erhebung
und die Aufbereitung zu stellen.

Die zentrale Kostenstrukturerhebung ist als hochrechnungs-
fahige Stichprobe konzipiert. Einbezogen werden 18000
Unternehmen mit 20 Beschéftigten und mehr (Abschneide-
grenze), dies entspricht einem Auswahlsatz von rund 45%
aller Unternehmen des Berichtskreises. Der Stichproben-
plan ist so aufgebaut, dass mit den Stichprobenunterneh-
men etwa 75% der Beschaftigten und 85% des Umsatzes
im Verarbeitenden Gewerbe erfasst werden. Die Stichprobe
wird in regelmafigen Zeitabstdanden neu gezogen, mit dem
Ziel, die auskunftspflichtigen Unternehmen nach Mdglich-
keit auszutauschen. Als Auswahlgrundlage dient das statis-
tische Unternehmensregister. Die Stichprobenergebnisse

werden in einem ersten Schritt frei auf die Auswahlgrund-
lage hochgerechnet. In einem zweiten Schritt erfolgt eine
Angleichung der frei hochgerechneten Werte der Kosten-
strukturerhebung an die aktuellen Ergebnisse der Investi-
tionserhebung beim gleichen Berichtskreis. Das Hochrech-
nungsverfahren liefert absolute Werte, sodass die einzelnen
Produktions- und Ertragsgrofien von Jahr zu Jahr miteinan-
der verglichen und die zwischenzeitlichen relativen Veran-
derungen mit ausreichender Sicherheit festgestellt werden
konnen. Die Darstellung der Ergebnisse erfolgt gemafs der
Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2003 (WZ
2003), und bezieht sich auf die Abschnitte C ,,Bergbau und
Gewinnung von Steinen und Erden“ und D ,Verarbeiten-
des Gewerbe“. Untergliedert werden die Ergebnisse nach
Abteilungen (Zweisteller), Gruppen (Dreisteller) und Klas-
sen (Viersteller) dieser Systematik. Zusétzlich konnen die
Ergebnisse auch nach Beschiaftigtengrofienklassen darge-
stellt werden.

Die Strukturerhebung bei kleinen Unternehmen (SE) bezieht
die Unternehmen unterhalb der Abschneidegrenze von
20 Beschiéftigten ein und komplettiert den Berichtskreis,
sodass Uber alle Unternehmensgréfien hinweg Strukturda-
ten fiir das Verarbeitende Gewerbe, den Bergbau sowie die
Gewinnung von Steinen und Erden zur Verfligung stehen.
Diese Erhebung wurde 2001 eingefiihrt, um die Anforde-
rungen der europdischen Verordnung iiber die strukturelle
Unternehmensstatistik (SUS) zu erfiillen, die Informationen
fur alle Unternehmen von den Mitgliedstaaten anfordert.
Das Statistische Bundesamt stellt die deutschen Unter-
nehmensdaten dem Statistischen Amt der Europdischen
Gemeinschaften (Eurostat) jdhrlich in zwei Datenserien zur
Verfligung. Untergliedert sind diese Ergebnisse nach Wirt-
schaftsklassen insgesamt und fiir einige wenige Merkmale
nach Wirtschaftsgruppen und BeschaftigtengrofRenklassen.

Die Liste der Erhebungsmerkmale der Strukturerhebung bei
kleinen Unternehmen ist wesentlich kiirzer als der KSE-Fra-
gebogen. Sie enthélt vorrangig die Merkmale, die fiir eine
Gliederung nach Gréfenklassen gemafs der europdischen
Strukturverordnung vorgesehen sind. Alle tibrigen Variablen
dieser Verordnung werden auf der Basis der aus der Kos-
tenstrukturerhebung vorliegenden Informationen iiber eine
Verhdltnisschadtzung ergénzt.

Die kleinere Zahl der Nachweisungen im Rahmen der struk-
turellen Unternehmensstatistik sowie das relativ geringe
Volumen der Aktivitaten der Unternehmen unter 20 Beschaf-
tigten, gemessen an den Ergebnissen aller Unternehmen
im Verarbeitenden Gewerbe in Deutschland, lassen es zu,
bei der Konzeption der Stichprobe fiir die Genauigkeitsan-
forderungen gegeniiber der Kostenstrukturerhebung weiter
herabzustufen. Deshalb reicht ein Stichprobenumfang von
6000 Einheiten aus. Damit werden nur rund 3% der Unter-
nehmen der Auswahlgesamtheit befragt. Die Stichproben-
ziehung wird jahrlich wiederholt. Dabei werden die berichts-
pflichtigen Unternehmen nahezu vollstdandig ausgetauscht.
Die Stichprobenergebnisse werden nach der Plausibilitats-

2) Gesetz iiber die Statistik im Produzierenden Gewerbe (ProdGewStatG) in der Fassung der Bekanntmachung vom 21. Mdrz 2002 (BGBI. IS. 1181), zuletzt gedndert durch Artikel 104 der Ver-

ordnung vom 25. November 2003 (BGBL.IS. 2304).

3) Verordnung (EG, Euratom) Nr. 58/97 des Rates vom 20. Dezember 1996 iiber die strukturelle Unternehmensstatistik (EG-VO Nr. 58/97) (Amtsbl. der EG Nr. L 14, S. 1), zuletzt gedndert durch
Anhang III Nr. 69 der Verordnung (EG) Nr. 1882/2003 des Europédischen Parlaments und des Rates vom 29. September 2003 (Amtsbl. der EU Nr. L 284, S. 1).
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priifung und nach der erganzenden Schatzung in einem ein-
stufigen Verfahren frei auf die Auswahlgesamtheit hochge-
rechnet.

Die hochgerechneten Ergebnisse der Strukturerhebung bei
kleinen Unternehmen sind zu entsprechenden Bestands-
auswertungen des Unternehmensregisters nicht kohdrent.
Dies ist unter anderem darauf zurtickzufiihren, dass die
Auswahlgesamtheit fiir diese Erhebung aus dem Bestand
des statistischen Unternehmensregisters nicht vollstandig
tber laufende Statistiken gepflegt werden kann. Das Regis-
terimportiertin diesem Segment die fiir die Stichprobenzie-
hung relevanten Informationen — mit einem zeitlichen Nach-
lauf von zwei Jahren — aus lberwiegend externen Dateien.
Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, dass eine Ver-
wendung dieser Informationen fiir statistische Zwecke nicht
uneingeschrankt moglich ist; dies betrifft insbesondere die
Angaben zu den Wirtschaftszweigen in den externen Quel-
len. Das Statistische Bundesamt plant daherim Zusammen-
hang mit der zum 1. Januar 2007 vorgesehenen Einfiihrung
der revidierten internationalen und europdischen Wirt-
schaftszweigklassifikationen) eine gezielte Uberpriifung
der Klassifizierung. Probleme treten auch bei der Durch-
fihrung dieser Erhebung auf, da die kleinen Unternehmen
wegen des geringen Auswahlsatzes und der Rotation in der
Regel Erstmelder sind und daher keine oder nur geringe
Erfahrungen mit statistischen Fragestellungen haben. Die
Meldungen dieser Unternehmen weisen daher eine grofiere
Fehlerquote auf, als dies zum Beispiel bei der Kostenstruk-
turerhebung der Fall ist.

2 Ergebnisse der Struktur-
erhebungen im
Verarbeitenden Gewerbe 2004

Die Ergebnisse der Unternehmensstatistiken im Verarbei-
tenden Gewerbe, im Bergbau und in der Gewinnung von
Steinen und Erden werden in Deutschland in der Regel fiir
einen Berichtskreis ab 20 Beschdaftigten dargestellt. Fir
internationale Strukturvergleiche — insbesondere auf euro-
paischer Ebene — werden hingegen alle Unternehmen, unab-
hdngig von ihrer Grofe, in die Betrachtung einbezogen.
Fasst man die Ergebnisse der Kostenstrukturerhebung und
der Strukturerhebung bei kleinen Unternehmen zusammen,
konnen auch fiir Deutschland Ergebnisse fiir alle Unterneh-
men abgebildet werden (siehe Schaubild 1).

Die Unternehmen im Wirtschaftsbereich Verarbeitendes
Gewerbe, Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden
insgesamt erzielten 2004 einen Gesamtumsatz in Hohe von
1592,4 Mrd. Euro und erwirtschafteten dabei eine Wert-
schopfung von 433,2 Mrd. Euro. Von dieser Wertschopfung
entfallen auf die Einkommen aus unselbststandiger Arbeit
(Personalkosten) 324,1 Mrd. Euro.

Schaubild 1

Umsatz, Bruttowertschopfung und Personalkosten
der Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe 2004
nach Beschiaftigtengrofienklassen

i P EC A e
Mrd. EUR Mrd. EUR
1800 1800
1600 1600
1400 —— 1400
1200 —— 1200
1000 —— 1000

800 —— 800
600 —— 600
400 400
200 200
0 ‘E_.LLL.'J:L.' 0

1 10 20 50 100 250 Ins-

und gesamt
9 19 49 99 249  mehr
Unternehmen mit ... bis ... Beschaftigten
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Die fiir die einzelnen GréRenklassen der Unternehmen
ermittelten aktuellen Daten zu Umsatz, Wertschopfung und
Personalkosten ergeben eine fiir den Berichtskreis typische
Struktur, aus der eindeutig hervorgeht, dass es vor allem
die Aktivitditen der Unternehmen mit 250 Beschéftigten
und mehr sind, die das Verarbeitende Gewerbe insgesamt
prégen. Der Anteil dieser Unternehmen an der Bruttowert-
schopfung des Gesamtbereichs liegt bei 65,0%. Aber auch
die Unternehmen mittlerer Grof3e mit 50 bis 249 Beschaf-
tigten tragen mit 21,1% in erheblichem Umfang zur Wert-
schopfung insgesamt bei. Auf die kleinen Unternehmen mit
zwischen 20 und 49 Beschéftigten entfallt ein Anteil von
5,7% und auf die Unternehmen mit weniger als 20 Beschaf-
tigten ein Anteil von 8,2%.

Bei der Betrachtung der einzelnen Branchen lassen sich die
strukturellen Unterschiede anschaulicher darstellen, wenn
man die absoluten Werte zum Beispiel des gesamten Mate-
rial- und Dienstleistungsbezugs oder der Bruttoeinkommen
aus unselbststandiger Arbeit zusatzlich auf den Umsatz
bezieht (siehe Tabelle 1)5).

4) Siehe Greulich, M.: ,,Revision von Wirtschaftsklassifikationen bis 2007 - ein Zwischenbericht“ in WiSta 4/2004, S. 381 ff.

5) Die hier gezeigte Struktur kann nur einen groben Uberblick iiber die Ergebnisse der produzierenden Tatigkeit der Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe, im Bergbau und in der Gewin-
nung von Steinen und Erden vermitteln. Eine wesentlich feiner gegliederte Kostenstruktur wird im Rahmen der Ergebnisdarstellung der Kostenstrukturerhebung versffentlicht. Die Kosten-
strukturtabelle dient vor allem den Unternehmen als Orientierungshilfe. Sie konnen die branchenspezifische Struktur mit der Kostenstruktur des eigenen Unternehmens vergleichen und
hieraus Schliisse iiber ihre Wettbewerbssituation ziehen. Die detaillierte Kostenstrukturtabelle weist Ergebnisse fiir nahezu alle Wirtschaftszweige der WZ 2003, teilweise zusétzlich nach
Beschiftigtengrofienklassen, aus. Die Produktionskosten werden insgesamt nach 14 Kategorien unterteilt. Die Kostenstrukturtabelle kann wegen ihrer Informationsfiille nicht im Rahmen
dieses Beitrags behandelt werden. Es wird daher auf die einschldgigen Ergebnisse in der Fachserie 4 ,,Produzierendes Gewerbe“, Reihe 4.3 ,Kostenstruktur der Unternehmen des Verarbei-
tenden Gewerbes sowie des Bergbaus und der Gewinnung von Steinen und Erden 2004 verwiesen.
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Tabelle 1: Tatige Personen, Umsatz, Waren- und Dienstleistungskdufe sowie Personalkosten 2004 im Verarbeitenden Gewerbe,
im Bergbau und in der Gewinnung von Steinen und Erden

- Waren- und Personal-
Nr. dgr Wirtschaftsgliederung Tatige Personen Umsatz Dlenst!glstungs- Kosten
_Kla§5|- (H. v. = Herstellung von) kaufe
fikation?)
Anzahl Mill. EUR Anteil am Umsatz in %

C,D INSZESAMLt o\ttt e 7323848 1592429 70,3 20,4
CA 10 Kohlenbergbau, Torfgewinnung 55398 4019 999 67,3
CA11 Gewinnung von Erddl und Erdgas, Erbringung damit

verbundener Dienstleistungen ...............ciiiiiinn.. 6046 4598 58,5 11,5
CB 14 Gewinnung von Steinen und Erden, sonstiger Bergbau .... 34197 5754 61,9 23,4
DA 15 Erndhrungsgewerbe 846965 161 684 76,7 14,0
DA 16 Tabakverarbeitung 11581 18694 41,9 6,0
DB 17 Textilgewerbe ...o.iiiii i 108233 14341 67,7 24,2
DB 18 Bekleidungsgewerbe ... 59002 10298 755 16,8
DC19 Ledergewerbe ... uu it e 22816 3569 73,3 182
DD 20 Holzgewerbe (ohne H.v. Mébeln) .............oooevvvnnnn. 166 602 21116 69,2 228
DE 21 Papiergewerbe ... 148 440 32478 70,5 199
DE 22 Verlagsgewerbe, Druckgewerbe, Vervielfaltigung von

bespielten Ton-, Bild- und Datentragern ................. 368295 48331 60,6 28,0
DF 23 Kokerei, Mineraldlverarbeitung, Herstellung und

Verarbeitung von Spalt- und Brutstoffen .... 21210 116372 65,5 1,5
DG 24 H. v. chemischen Erzeugnissen ..........vveiiuieevnnnennnn 459802 145933 70,7 19,0
DH 25 H. v. Gummi- und Kunststoffwaren ........................ 386613 61551 66,9 24,2
DI 26 Glasgewerbe, H. v. Keramik, Verarbeitung von Steinen

UNA EFden .ot 248331 38557 65,6 252
D) 27 Metallerzeugung und -bearbeitung 261640 73607 75,4 17,5
D) 28 H. v. Metallerzeugnissen .......coeeuivviiinienineennnennns 779541 95994 61,1 289
DK 29 Maschinenbau .......ooeiiiiiiiii i 1064189 177703 65,0 29,0
DL 30 H. v. Biiromaschinen, Datenverarbeitungsgerdten und

-einrichtungen ... o 41926 16579 754 14,5
DL 31 H. v. Gerdten der Elektrizitdtserzeugung, -verteilung u. A. .. 498902 95322 68,0 27,3
DL32 Rundfunk- und Nachrichtentechnik ........................ 146932 45241 758 17,1
DL 33 Medizin-, Mess-, Steuer- und Regelungstechnik, Optik,

Herstellungvon Uhren ......ooiiiiiiiiiiiiiiiniennnnen. 324343 40352 56,9 317
DM 34 H. v. Kraftwagen und Kraftwagenteilen 873785 298176 79,8 180
DM 35 Sonstiger Fahrzeugbau ..........cooviiiiiiiiii i, 139844 28462 70,3 284
DN 36 H. v. Mobeln, Schmuck, Musikinstrumenten, Sportgeraten,

Spielwaren und sonstigen Erzeugnissen 232163 28760 66,0 26,1
DN 37 ReCYCliNg ot 17053 4935 80,4 11,0

1) Kurzbezeichnungen aus der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2003 (WZ 2003).

In Deutschland arbeiteten im Jahr 2004 7,324 Mill. Beschaf-
tigte in den Unternehmen des Verarbeitenden Gewerbes,
des Bergbaus und der Gewinnung von Steinen und Erden;
die Unternehmen erzielten einen Gesamtjahresumsatz von
1592,4 Mrd. Euro. Die Maschinenbauunternehmen beschaf-
tigten mit 1064189 die meisten Personen, die Unterneh-
men der Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen
erzielten mit 298,2 Mrd. Euro den hochsten Umsatz in der
Betrachtung nach Branchen.

Die Kdufe von Waren und Dienstleistungen machten im
Wirtschaftsbereich insgesamt 70,3% des Umsatzes aus.
Unter den bedeutendsten Branchen wiesen die Hersteller
von Kraftwagen und Kraftwagenteilen mit einem Anteil am
Umsatz von 79,8% den hochsten Wert aus, wahrend der
Umsatzanteil der bezogenen Waren und Dienstleistungen
bei den Maschinenbauunternehmen mit 65,0% vergleichs-
weise niedrig war. Die Personalkosten fiir den Wirtschafts-
bereich insgesamt hatten im Jahr 2004 einen Anteil am
Umsatz von 20,4%. Die Unternehmen des Bergbaus nah-
men wegen der staatlichen Zuwendungen eine Sonderstel-
lung ein.

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006

Die Strukturerhebungen als Datengrund-
lage fiir Querschnittsbetrachtungen

Fiir die Darstellung komplexer wirtschaftlicher Zusammen-
hdnge missen hdufig statistische Informationen aus unter-
schiedlichen Fachstatistiken herangezogen werden. Eine
dieser Fragestellungen ist zum Beispiel die nach der wirt-
schaftlichen Bedeutung der kleinen und mittleren Unter-
nehmen (KMU) in Deutschland. Bei der Abgrenzung dieser
Unternehmensgruppe spielt die eindeutige Bestimmung
der GroBRenordnung der Unternehmen eine wichtige Rolle.

Bei den in Schaubild 1 gewdhlten Beschéftigtengréfien-
klassen handelt es sich um die Einteilung der Unterneh-
men gemaR der Vorgaben der Europdischen Union (EU).
An dieser Gliederung orientiert sich auch die aktuelle Defi-
nition der EU fiir die kleinen und mittleren Unternehmen.
Die Empfehlungen der EU zur Definition der Kleinst-, Klein-
und Mittelunternehmen beriicksichtigen als Einteilungskri-
terium jeweils die Zahl der Beschéftigten in Kombination
mit dem Jahresumsatz oder der Bilanzsumme. Als definito-
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rische Obergrenzen gelten eine Beschéaftigtenzahl bis 249
Personen und ein Jahresumsatz von bis zu 50 Mill. Euro oder
eine Bilanzsumme von 43 Mill. Euro. Zusatzlich zu den Mitar-
beiterzahlen und den finanziellen Schwellenwerten werden
qualitative Kriterien wie zum Beispiel der Unternehmenstyp
»eigenstandiges Unternehmen® herangezogen. Diese quali-
tativen Kriterien sind im Rahmen der Strukturstatistik nicht
bekannt und kdnnen deshalb bei der Abgrenzung der Unter-
nehmen nicht beriicksichtigt werden.

Fiir die Gruppe der mittleren Unternehmen mit bis zu 249
Beschdftigten und gleichzeitig einem Jahresumsatz bis zu
50 Mill. Euro kdnnen jedoch Ergebnisse aus den Struktur-
erhebungen gewonnen werden (siehe Tabelle 2).

Tabelle 2: Ergebnisse der Strukturerhebungen im Verarbeitenden
Gewerbel) 2004 nach GroBenklassen

Unter- .
Wirtschaftszweig nehmen Beschaftigte| Umsatz

Beschéftigtengrofienklasse

Anzahl Mill. EUR

Verarbeitendes Gewerbe
insgesamt (1 und mehr
Beschiftigte) ................. 201 606 7323848 1592429

dar.: Unternehmen mit bis zu
250 Beschdéftigten sowie bis
zu 50 Mill. EUR Umsatz
(= Unternehmen mittlerer
GroBE) v eeeiiiiiieeeanns 196 654 3253246 383452

Anteil dieser Unternehmen am
Verarbeitenden Gewerbe
insgesamtin% ............... 97,5 44,4 24,1

1) Abschnitte C und D der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe
2003 (WZ 2003).

Die Ergebnisse der strukturellen Unternehmensstatistik
stellen aufgrund ihres umfassenden Ansatzes und ihrer Fle-
xibilitat hinsichtlich der Grof3enklassenbildung eine zuneh-
mend wichtige Datenbasis dar, insbesondere fiir solche
nationalen und internationalen Untersuchungen, die als
Querschnittsbetrachtungen iiber die einzelnen Wirtschafts-
bereiche hinausgehen, und weniger tief gegliederte Ergeb-
nisse benotigen. Neben Auswertungen fiir kleine und mitt-
lere Unternehmen sowie Studien tiber Wirtschaftsdaten der
Anbieter von Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien soll kiinftig auch ein Ergebnis fiir die im Verarbeitenden
Gewerbe tdtigen Handwerksunternehmen auf der Basis die-
ser Daten erstellt werden.

3 Ergebnisse der
Kostenstrukturerhebung 2004

Die jahrliche Kostenstrukturerhebung (KSE) im Verarbei-
tenden Gewerbe, im Bergbau und in der Gewinnung von
Steinen und Erden liefert ein geschlossenes Bild des Pro-
duktionsergebnisses, der dafiir eingesetzten Produktions-
faktoren sowie der Wertschopfung in ihren verschiedenen
Abstufungen {iber alle Zweige des Wirtschaftsbereiches hin-
weg. Mit der Erhebung wird regelmafig eine ganze Fiille von
statistischen Basisinformationen zur Verfligung gestellt,
deren breit gefacherte Anwendungsmaoglichkeiten im Rah-

men dieses Beitrags nicht erschopfend dargestellt werden
konnen. Im Vordergrund der folgenden Ausfiihrungen steht
dahervor allem die Prasentation der aktuellen Produktions-
wert- und Wertschépfungsgrofien sowie der Kostenstruktur.
Dabei wird auch der Frage nachgegangen, in welcher Weise
die Kostenstrukturerhebung Informationen zu aktuellen Fra-
gestellungen liefern kann.

Bestimmung der Produktionswert-
und Wertschopfungsgrofien

Die Gegeniiberstellung der in der Kostenstrukturerhebung
erfragten jahrlichen Aufwendungen und Ertrdage fiihrt zum
Produktionskonto, aus dem verschiedene Leistungsgréfien
abgeleitet werden konnen (siehe Schaubild 2).

Die wirtschaftlichen Aktivitditen der Unternehmen kon-
nen in einem ersten Ansatz durch die erzielten Umsatzer-
lose beschrieben werden. Fiir die Abbildung einer perio-
dengerechten Leistung miissen diese Umsatzerlose um die
Bestandsveranderungen an fertigen und unfertigen Erzeug-
nissen aus eigener Produktion korrigiert und um die selbst
erstellten Anlagen zum Bruttoproduktionswert ergdnzt wer-
den.

Der Bruttoproduktionswert der Unternehmen im Verarbei-
tenden Gewerbe, im Bergbau und in der Gewinnung von
Steinen und Erden mit 20 Beschéftigten und mehr betrug
im Jahr 2004 1499,7 Mrd. Euro. Der Bruttoproduktions-
wert gibt jedoch nicht die in den Unternehmen erbrachte
eigene Leistung wieder, denn er enthélt noch die von ande-
ren Unternehmen bezogenen Vorleistungen. Zieht man vom
Bruttoproduktionswert den Materialverbrauch, den Einsatz
an Handelsware und die Kosten fiir durch andere Unterneh-
men ausgefiihrte Lohnarbeiten ab, erhdlt man den Netto-
produktionswert. Der Nettoproduktionswert ist eine in der
Industriestatistik hdufig verwendete Gréfe und entspricht
dem Rohertrag in der betriebswirtschaftlichen Terminologie.
Der Nettoproduktionswert belief sich im Jahr 2004 auf 651,7
Mrd. Euro. Subtrahiert man vom Nettoproduktionswert
die Kosten fiir industrielle/handwerkliche Dienstleistun-
gen, die Kosten fiir Leiharbeitskréfte, die Mieten und Pach-
ten und die sonstigen Kosten, erhdlt man die Bruttowert-
schopfung. Die Unternehmen erzielten im Jahr 2004 eine
Bruttowertschopfung in Héhe von 446,8 Mrd. Euro. Vermin-
dert man die Bruttowertschopfung um die indirekten Steu-
ern (ohne Umsatzsteuer) abziiglich Subventionen, erhilt
man die Bruttowertschopfung zu Faktorkosten. Sie betrug
2004 397,7 Mrd. Euro. Die Bruttowertschépfung zu Faktor-
kosten ist die eigentliche Unternehmensleistung, wobei die
Erhaltung des Vermégensbestandes noch zu beriicksichti-
gen ist. Zieht man schlieBlich die Abschreibungen®) von der
Bruttowertschopfung ab, kommt man zur Nettowertschop-
fung zu Faktorkosten. Die Nettowertschopfung zu Faktorkos-
ten dient der Entlohnung der im Produktionsprozess einge-
setzten Produktionsfaktoren und erreichte im Jahr 2004
einen Wert von 351,8 Mrd. Euro. Von der Verwendungsseite
teilt sie sich in das Bruttoeinkommen aus unselbststandi-
ger Arbeit, in die Fremdkapitalzinsen, in die Grundrente fiir

6) Die Abschreibungen stellen den kritischsten Punkt auf der Kostenseite dar. Die Messung der Betrdge nach einem einheitlichen Wertansatz ldsst sich in der Erhebungspraxis kaum durch-

setzen.
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Schaubild 2

Ableitung der LeistungsgroBen? fiir das Verarbeitende Gewerbe
sowie den Bergbau und die Gewinnung von Steinen und Erden 2004
Unternehmen mit 20 Beschéftigten und mehr
Mill. EUR

Verbrauch an Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen

Einsatz an Handelsware

Kosten fiir durch andere Unternehmen
ausgefiihrte Lohnarbeiten

Kosten fiir sonstige industrielle/
handwerkliche Dienstleistungen 28182
(nur fremde Leistungen)

Kosten fiir Leiharbeitnehmer 7 090
Mieten und Pachten 23 244
Sonstige Kosten 146 411

Sonstige indirekte Steuern

abziiglich Subventionen fiir 52584
die laufende Produktion Brutto-
wertschopfung
446 793
Abschreibungen 45822
. Brutto-
Nettowertschépfung 351842 wertschépfung
zu Faktorkosten zu Faktorkosten
darunter:

Bruttoeinkommen aus 397 664

unselbststandiger Arbeit 301152

638 985 Umsatz aus eigenen
Erzeugnissen und aus
Brutto- industriellen/
173158 produktionswert handwerklichen 1259209
Dienstleistungen
1499741
(Lohnarbeiten usw.)
35879
Umsatz aus Handelsware
Netto- und Handelsvermittlung 208178
produktionswert
651719
Umsatz aus sonstigen
nichtindustriellen/ 25247

nichthandwerklichen
Tatigkeiten

Bestandsverdnderungen an

unfertigen und fertigen

Erzeugnissen aus eigener

Produktion, selbsterstellte 7107
Anlagen (einschl. Gebdude und

selbst durchgefiihrter Grofirepa-

raturen), soweit aktiviert

1) Verhdltnis der LeistungsgroBen zueinander nicht mafstabsgerecht. —
Ohne Umsatzsteuer.
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den Produktionsfaktor Boden und in das Unternehmerein-
kommen auf.

Die langfristige Entwicklung
der Bruttowertschopfung

Eine der wichtigsten Aufgaben der Kostenstrukturerhebung
ist die Bestimmung der Bruttowertschopfung. Sie umfasst
— nach Abzug sdamtlicher Vorleistungen — die insgesamt
produzierten Giiter und Dienstleistungen zu den am Markt
erzielten Preisen und ist somit der Wert, der den Vorleis-
tungen durch Bearbeitung hinzugefiigt wird. Dieser Wert
bestimmt die Beitrdge der einzelnen Wirtschaftsbereiche
zum Bruttoinlandsprodukt. In der wirtschaftswissenschaft-
lichen Diskussion tiber Wachstum und Beschaftigung nimmt
die Entwicklung der Bruttowertschépfung daher eine zen-
trale Stellung ein (siehe Schaubild 3).

Diein der Kostenstrukturerhebung 2004 ermittelte nominale
Bruttowertschopfung fiir die Unternehmen des Bereichs Ver-
arbeitendes Gewerbe, Bergbau und Gewinnung von Steinen
und Erden mit 20 Beschéftigten und mehr betrug 446,8 Mrd.
Euro. Im Jahr 1995 lag der entsprechende Wert bei 375,4
Mrd. Euro. Das entspricht einer durchschnittlichen jahr-
lichen Steigerung von etwa 2,0%. Damit ist die Bruttowert-
schopfung in den vergangenen Jahren wesentlich geringer

gestiegen als in weiter zuriickliegenden Perioden. So lag der
jahrliche Zuwachs in der Zeit zwischen 1988 und 1992 bei
durchschnittlich 5,6%.7) In den Jahren 1996 und 2002 gab
es Riickgange des nominalen Wertes der Bruttowertschop-

Schaubild 3

Entwicklung der Bruttowertschépfung
im Verarbeitenden Gewerbe, im Bergbau
und in der Gewinnung von Steinen und Erden
sowie Entwicklung der Nettoquote

Mrd. EUR %
500 49
480 & < 48
<>*\ Nettoquote in %
460 X> 47
~~
—
-o
440 A P 46
\
420 45
Bruttowertschopfung
400 —— in Mrd. EUR < 44
<o
380 43
360 42

ok T

1995 96 97 98 99 2000 01 02 03 04
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7) Siehe Mdncke, A: ,,Kostenstrukturerhebungen im Bergbau und im Verarbeitenden Gewerbe 1988 bis 1992 in WiSta 1/1995, hier: S. 44.
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fung um 2,1 bzw. 0,5%. Den stadrksten Anstieg der nomi-
nalen Bruttowertschopfung gab es im Jahr 2000 mit 4,9%.

Neben der Entwicklung der Wertschopfung ist auch inter-
essant zu beobachten, wie sich der Einfluss der Vorleistun-
gen auf die Gesamtleistung entwickelt. Vor dem Hintergrund
der zunehmenden Vergabe von Unternehmensaufgaben an
Drittunternehmen — eine globale Entwicklung, die in den
1990er-Jahren einsetzte und als “Outsourcing” bezeichnet
wird — ist von einer Zunahme des Einflusses der Vorleistun-
gen auf den Bruttoproduktionswert auszugehen. Als geeig-
neter MaBstab zur Beurteilung der Auswirkungen derVorleis-
tungen auf die Gesamtleistung bietet sich die Nettoquote
an, die das Verhdltnis des Nettoproduktionswertes zum
Bruttoproduktionswert ausdriickt. Schaubild 3 zeigt, dass
die Nettoquote in den vergangenen Jahren — von 48,3% im
Jahr 1995 auf 43,5% im Jahr 2004 — kontinuierlich gefallen
ist. Lediglich im Jahr 2003 ist sie noch einmal geringfiigig
angestiegen. Damit scheint sich die These von einer zuneh-
menden Bedeutung der Vorleistungen als eine der Auswir-
kungen der Globalisierung zu bestatigen.

Die Bruttowertschopfung zu Faktorkosten
als Unternehmensleistung

Ausgehend vom Bruttoproduktionswert werden samtliche
Vorleistungen abgesetzt und das Ergebnis um die staat-
lichen Transaktionen [indirekte Steuern (ohne Umsatz-
steuer) abziiglich Subventionen] bereinigt. Als Ergebnis
erhdlt man die Bruttowertschopfung zu Faktorkosten. Sie ist
die Summe der Bruttoertrdge aus den betrieblichen Aktivi-
taten und beschreibt die in einer Rechnungsperiode erzielte
Unternehmensleistung.®)

Nach den Ergebnissen der Kostenstrukturerhebung 2004
belief sich der Bruttoproduktionswert (BPW) oder die
Gesamtleistung der Unternehmen im Verarbeitenden
Gewerbe mit 20 Beschéftigten und mehr auf 1487 Mrd.
Euro und die Bruttowertschopfung auf 391,8 Mrd. Euro
(siehe Tabelle 3).

Gemessen am Bruttoproduktionswert sind die wirtschaft-
lichen Aktivitdten in den einzelnen Wirtschaftsbereichen

Tabelle 3: Bruttoproduktionswert und Bruttowertschopfung im Verarbeitenden Gewerbe 2004

Brutto- Bruttowert- Bruttowert- Bruttowert-
Nr. der Wirtschaftsgliederung produktions- | schépfungzu | schopfungs- | Beschéftigte | schopfungije
Klassi- (H. v. = Herstellung von) wert Faktorkosten quote Beschiftigten
fikation?)
Mill. EUR % Anzahl EUR
D Verarbeitendes Gewerbe insgesamt ...........c.coovevvnn.. 1487159 391767 26,3 6136908 63838
davon in Unternehmen mit ... bis... Beschéftigten
20 - 68185 24380 358 555237 43910
50 - 97 201 32185 33,1 658593 48869
100 - 249 196 688 58343 297 1051239 55499
250 - 499 167 243 50552 302 824963 61278
500-999 ........... 177634 47736 26,9 710823 67155
1000 und mehr 780207 178572 229 2336053 76 442
DA 15 Erndhrungsgewerbe 134379 28752 21,4 599358 47972
DA 16 Tabakverarbeitung .......coviviiiieiiiiiiiii i 18539 1573 85 11512 136630
DB 17 Textilgewerbe .......oooiviiiiiii.. 13336 4151 31,1 92620 44821
DB 18 Bekleidungsgewerbe .................. 9192 2159 23,5 45139 47830
DC19 Ledergewerbe ...t 3151 769 24,4 17311 44420
DD 20 Holzgewerbe (ohne H. v. Mébeln) 15467 4155 26,9 84515 49157
DE 21 Papiergewerbe ... 31856 9192 289 141943 64759
DE 22 Verlagsgewerbe, Druckgewerbe, Vervielfaltigung von
bespielten Ton-, Bild- und Datentrdgern ................. 41042 15356 37,4 290860 52793
DF 23 Kokerei, Minerallverarbeitung, Herstellung und
Verarbeitung von Spalt- und Brutstoffen ................. 116 449 7249 6,2 20926 346 409
DG 24 H. v. chemischen Erzeugnissen .........cccooivveieeeinnnnn. 144660 41693 288 445634 93558
DH 25 H. v. Gummi- und Kunststoffwaren ........................ 58269 19306 331 351058 54994
DI 26 Glasgewerbe, H. v. Keramik, Verarbeitung von Steinen
UNA Erden ..t 33808 11622 34,4 205401 56 584
D) 27 Metallerzeugung und -bearbeitung .... 71928 18186 25,3 247 657 73434
D) 28 H. v. Metallerzeugnissen ........ovevvviinnrennneennneennn 81972 31144 380 579103 53780
DK 29 Maschinenbau .......coouuiiiiiiii i 169976 59811 352 958679 62389
DL 30 H. v. Biiromaschinen, Datenverarbeitungsgeraten
und -einrichtungen .....ooiiiiiiii i i 16138 3874 24,0 37531 103210
DL31 H. v. Geridten der Elektrizitiatserzeugung, -verteilung u. A. .. 92837 29612 31,9 469 681 63046
DL32 Rundfunk- und Nachrichtentechnik ........................ 44633 10739 24,1 134800 79667
DL 33 Medizin-, Mess-, Steuer- und Regelungstechnik, Optik,
Herstellungvon Uhren ... ..ooiiiiiiiiiiiiiiiiniinnn.. 33783 14006 41,5 221695 63176
DM 34 H. v. Kraftwagen und Kraftwagenteilen .................... 298353 61031 20,5 863027 70717
DM 35 Sonstiger Fahrzeugbau ........covvviiiiiiiiiiniiinennnn, 28165 8532 30,3 133476 63919
DN 36 H. v. M6beln, Schmuck, Musikinstrumenten, Sportgeraten,
Spielwaren und sonstigen Erzeugnissen ................. 24984 8089 324 173490 46625
DN 37 ReCYCling . 4241 767 181 11490 66765

1) Kurzbezeichnungen aus der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2003 (WZ 2003).

8) Die Abschreibungen werden hier wegen der Bewertungsprobleme nicht beriicksichtigt. Die nachfolgenden Tabellen beziehen sich — wegen der Besonderheiten im Teilbereich Bergbau und

Gewinnung von Steinen und Erden — ausschlieBlich auf das Verarbeitende Gewerbe.
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sehr unterschiedlich ausgepragt. Die Unternehmen des
Fahrzeugbaus erwirtschafteten mit 298,4 Mrd. Euro den
hdochsten Bruttoproduktionswert, gefolgt vom Maschinen-
bau mit 170,0 Mrd. Euro, der chemischen Industrie mit
144,7 Mrd. Euro, dem Erndhrungsgewerbe mit 134,4 Mrd.
Euro und der Mineral6lindustrie mit 116,4 Mrd. Euro. In der
Summe entfallen rund 864 Mrd. Euro oder 58% des Brutto-
produktionswertes im Verarbeitenden Gewerbe insgesamt
auf diese fiinf Wirtschaftsgruppen. Vergleichsweise geringe
wirtschaftliche Aktivitdten gingen von den Unternehmen
der Recyclingbranche, der Leder-, Textil- und Bekleidungsin-
dustrie sowie des Holzgewerbes aus. Mit einem Bruttopro-
duktionswert von zusammen 45,4 Mrd. Euro erreichten sie
3% des Gesamtwertes des Verarbeitenden Gewerbes. Wie
weiter oben dargelegt, ist der Bruttoproduktionswert oder
die Gesamtleistung in hohem Maf durch die Vorleistungen
gepragt und aus diesem Grund fiir die Beurteilung der Leis-
tungskraft der Unternehmen nicht relevant.

In den einzelnen Wirtschaftsbereichen féllt die Bruttowert-
schopfung zu Faktorkosten erwartungsgemafl sehr unter-
schiedlich aus. In der Reihenfolge der Branchen mit den
hochsten Werten féllt die Mineraldlindustrie mit ihren ho-
hen Verbrauchsteuern hinter die Elektroindustrie zuriick.
Mit 224 Mrd. Euro oder 57,1% an der Bruttowertschopfung
des Verarbeitenden Gewerbes insgesamt erzielten die fiinf
leistungsstarksten Branchen jedoch einen dhnlich hohen
Anteil wie beim Bruttoproduktionswert. Die Ergebnisse zei-
gen, dass mehr als die Halfte der wirtschaftlichen Leistungs-
kraft der deutschen Industrie auf die Unternehmen weniger
Wirtschaftsgruppen konzentriert ist.

Auch bei den Bereichen mit den geringsten wirtschaftlichen
Aktivitdten ergibt sich bei der Betrachtung der Bruttowert-
schépfung keine wesentliche Anderung in der Reihenfolge.
Durch das Herausrechnen der Verbrauchsteuer in der Tabak-
verarbeitung fallt diese Branche mit einem Wert von 1,6
Mrd. Euro in der Rangfolge noch weiter zuriick. Die Brutto-
wertschopfung der fiinf leistungsschwéachsten Branchen lag
in der Summe bei 9 Mrd. Euro oder 2,3% der Bruttowert-
schopfung des Verarbeitenden Gewerbes insgesamt.

Zusatzliche Erkenntnisse iiber die strukturellen Unter-
schiede der Unternehmen in den einzelnen Wirtschaftsbe-
reichen lassen sich gewinnen, wenn die absoluten Werte
der Bruttowertschépfung zum Bruttoproduktionswert oder
zu den Beschéftigten in Beziehung gesetzt werden. Der
Anteil der Bruttowertschdpfung am Bruttoproduktionswert
(Wertschépfungsquote) gibt an, welcher Gesamtleistungs-
anteil den Vorleistungen durch die wirtschaftlichen Tatig-
keiten hinzugefiigt worden ist. Die Quote lag im Verarbei-
tenden Gewerbe insgesamt im Jahr 2004 bei 26,3%. In den
einzelnen Wirtschaftsgruppen variiert dieser Anteilswert je
nach Umfang der bei der Produktion eingesetzten Vorleis-
tungen. Branchen mit einer relativ hohen Wertschopfungs-
quote sind die Medizin-, Mess- und Steuerungstechnik und
die Metallindustrie. Niedrige Quoten weisen die Unterneh-
men der Mineral6lindustrie und der Tabakverarbeitung auf.
Die Ergebnisse nach GroBenklassen zeigen dariiber hinaus,

dass die Wertschopfungsquote mit zunehmender Unterneh-
mensgroBe aufgrund der gleichzeitig wachsenden Bedeu-
tung der Vorleistungen zuriickgeht.

Die Bruttowertschopfung zu Faktorkosten bezogen auf die
Zahl der Beschéftigten zeigt, in welchem Maf der einzelne
Beschdftigte zur gesamten Unternehmensleistung bei-
tragt. Mit 346 409 Euro je Mitarbeiter wurde im Jahr 2004
in der Mineral6lindustrie mit groBem Abstand der hochste
Wert erwirtschaftet, gefolgt von der Tabakindustrie und den
Unternehmen der Herstellung von Datenverarbeitungsge-
raten und -einrichtungen. Die niedrigsten Unternehmens-
leistungen je Beschdftigten wurden im Jahr 2004 im Leder-
gewerbe mit 44 420 Euro, im Textilgewerbe mit 44821 Euro
und im Bekleidungsgewerbe mit 47830 Euro erwirtschaf-
tet. Die Zahlen machen deutlich, wie stark das Ausmaf3 der
Bearbeitung, das angewandte Produktionsverfahren und
das eingesetzte Sachkapital die je Beschéftigten erzielten
Werte beeinflussen.

Bei der Bewertung dieser Ergebnisse muss einschrankend
beriicksichtigt werden, dass sich die Beschaftigtenzahl auf
einen bestimmten Stichtag bezieht und in der Regel alle
Beschaftigte, unabhdngig von ihrer tatsdchlichen Leistung,
erfasst.

Die Bruttowertschdpfung als Ausgangs-
groBe zur Berechnung der Produktivitat
und des Bruttobetriebsiiberschusses

In der allgemeinen Diskussion iiber die Wettbewerbsfahig-
keit des Produktionsstandortes Deutschland stehen Aufe-
rungen zu Produktivitdt und Effizienz der Produktionspro-
zesse der Unternehmen vielfach an zentraler Stelle. Das
Statistische Bundesamt fiihrt zum Beispiel im Rahmen der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen eine Produkti-
vitdtsberechnung fiir den Produktionsfaktor Arbeit durch.
Dabei wird die gesamtwirtschaftliche Arbeitsproduktivitat
definiert als Quotient aus preisbereinigtem Bruttoinlands-
produkt und Menge der eingesetzten Arbeitsstunden oder
alternativ Zahl der Erwerbstétigen.?)

Die Ergebnisse der Kostenstrukturerhebung im Verarbei-
tenden Gewerbe bieten jahrlich detaillierte Informationen
und kénnen unter den gegebenen methodischen Voraus-
setzungen zur Bestimmung einer Arbeitsproduktivitdt in
tiefer Gliederung beitragen. Dabei bildet die Bruttowert-
schopfung zu Faktorkosten als Indikator fiir die Unterneh-
mensleistung die relevante Ausgangsgrofie zur Berechnung
eines einfachen Produktivitditsmafies fiir den Produktions-
faktor Arbeit. Die einfache Arbeitsproduktivitdt in jeweiligen
Preisen kann dadurch bestimmt werden, dass die Unter-
nehmensleistung auf die Zahl der Arbeitnehmer bezogen
wird. Die Zahl der Arbeitnehmer entspricht dabei der Zahl
der Vollzeitbeschaftigten und der in Vollzeit umgerechneten
Teilzeitbeschéftigten (Vollzeitdquivalente).

Aus den Ergebnissen der Kostenstrukturerhebung kann fer-
ner ein Bruttobetriebsiiberschuss aus der produzierenden

9) Siehe auch Fachserie 18 ,Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen®, Reihe 1.4 ,Inlandsproduktsberechnung®, Tabellen 2.1.13, 2.2.13 und 2.2.14.
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Tatigkeit abgeleitet werden. Der Bruttobetriebsiiberschuss
errechnet sich aus der Bruttowertschopfung zu Faktorkos-
ten abziiglich der Personalkosten. Hiufig werden Uber-
schussgrofien auf den Umsatz oder das eingesetzte Kapi-
tal bezogen, um entsprechende Renditen zu ermitteln. Im
Rahmen der Kostenstrukturerhebung bietet es sich an, den
Bruttobetriebsiiberschuss auf den Umsatz zu beziehen.
Der Anteil des Bruttobetriebsiiberschusses gemessen am
Umsatz wird auch als ,,Bruttobetriebsrate” bezeichnet. Der
Bruttobetriebsiiberschuss muss die hier nicht beriicksich-
tigten Abschreibungen auf Sachanlagen und die Fremdka-
pitalzinsen abdecken und sollte dariiber hinaus moglichst
noch einen Beitrag zum Unternehmereinkommen leisten.
Definitorisch unterscheidet sich der Bruttobetriebsiiber-
schuss daher deutlich vom einzelwirtschaftlichen Gewinn-
begriff.

Tabelle 4 vermittelt einen Uberblick iiber die Bruttowert-
schopfung zu Faktorkosten je Mitarbeiter (Arbeitsprodukti-
vitdt) und den Bruttobetriebsiiberschuss in den einzelnen
Wirtschaftsgruppen innerhalb des Verarbeitenden Gewer-
bes sowie im Verarbeitenden Gewerbe insgesamt nach Gro-
Benklassen.

Arbeitsproduktivitdt im Verarbeitenden
Gewerbe insgesamt und nach Branchen

Bei einer Bruttowertschépfung von 391,8 Mrd. Euro und 5,3
Mill. Vollzeitbeschéftigten (die Teilzeitbeschaftigten sind
auf Vollzeitbeschaftigte umgerechnet) im Verarbeitenden
Gewerbe insgesamt errechnet sich fiir das Jahr 2004 eine
jahrliche Bruttowertschépfung je Mitarbeiter im Wert von
74076 Euro. Die Beschaftigten der Unternehmen in der
Mineraldlindustrie erzielt mit 368713 Euro je Mitarbeiter
und Jahrden mit groem Abstand hochsten Wert, gefolgt von
der Tabakverarbeitung mit 155697 Euro und den Herstel-
lern von Biiro- und Datenverarbeitungsgerdten mit 116976
Euro. Diese Branchen arbeiten — bedingt durch den Grad
der maschinellen Ausstattung — im Sinne des hier ange-
legten MaRstabs am produktivsten. Uberdurchschnittlich
produktiv gestalteten sich auch die Produktionsprozesse
in der chemischen Industrie mit 107 750 Euro je Mitarbei-
ter, im Druck- und Verlagsgewerbe mit 90013 Euro, im Wirt-
schaftsbereich Rundfunk-, Fernseh- und Nachrichtentechnik
mit 88097 Euro, in der Metall erzeugenden und bearbei-
tenden Industrie mit 78009 Euro und in der Recyclingbran-
che mit 75918 Euro. Auch in diesen Bereichen bestimmt die

Tabelle 4: Bruttowertschépfung zu Faktorkosten und Bruttobetriebsiiberschuss im Verarbeitenden Gewerbe 2004

Bruttowert-
schopfung Brutto-
Ezitéoglenn' Volizeit- | zu Faktor- | . - | Brutto- betriebs-
Nr. der Wirtschaftsgliederung F pkt 8| beschaf- | kosten je Kost betriebs- | Umsatz |iiberschuss
Klassi- (H. v. = Herstellung von) Zl;( axtor: tigte Vollzeit- OSteN iiberschuss gemessen
fikation?) osten beschif- am Umsatz
tigten
Mill. EUR Anzahl EUR Mill. EUR %
D Verarbeitendes Gewerbe insgesamt ....................... 391767 52838749 74076 296912 94856 1480046 6,4
davon in Unternehmen mit ... bis ... Beschéftigten
20— 49 24380 429114 56815 18289 6091 67930 90
50- 99 32185 536529 59987 23626 8559 96 667 89
100 - 249 58343 900498 64789 41801 16542 195990 84
250 - 499 50552 714864 70716 36831 13721 166355 82
500 - 999 47736 622734 76655 34583 13153 177088 7,4
1000 UNd MENT L.ttt e e 178572 2085010 85646 141781 36790 776016 4,7
DA 15 Erndhrungsgewerbe ... 28752 400224 71840 18936 9817 134236 7,3
DA 16 Tabakverarbeitung .... 1573 10102 155697 1127 446 18649 24
DB 17 Textilgewerbe ......... 4151 76419 54323 3240 911 13346 6,8
DB 18 Bekleidungsgewerbe .. 2159 30101 71725 1552 607 9134 6,6
DC19 Ledergewerbe ........coiiiinnn. 769 13889 55366 544 225 3154 7,1
DD 20 Holzgewerbe (ohne H. v. Mébeln) ... 4155 75815 54798 3104 1051 15421 6,8
DE 21 Papiergewerbe .......iiiiiiiii e 9192 128116 71749 6294 2898 31838 91
DE 22 Verlagsgewerbe, Druckgewerbe, Vervielfaltigung von
bespielten Ton-, Bild- und Datentrégern .................. 15356 170592 90013 11605 3750 41041 91
DF 23 Kokerei, Mineraldlverarbeitung, Herstellung und
Verarbeitung von Spalt- und Brutstoffen 7249 19660 368713 1726 5523 116327 4,7
DG 24 H. v. chemischen Erzeugnissen .............. 41693 386940 107750 27327 14366 144051 10,0
DH 25 H. v. Gummi- und Kunststoffwaren .....................oot. 19306 310389 62200 14050 5256 57861 91
DI 26 Glasgewerbe, H. v. Keramik, Verarbeitung von Steinen
UNA Erden ..o e e 11622 185885 62525 8707 2916 33683 87
D) 27 Metallerzeugung und -bearbeitung .. 18186 233133 78009 12464 5723 71478 80
D) 28 H. v. Metallerzeugnissen 31144 518974 60011 23502 7642 81494 94
DK 29 Maschinenbau .......covviiiiiiii i i 59811 882947 67740 48832 10979 167 636 6,5
DL 30 H. v. Biromaschinen, Datenverarbeitungsgeraten
und -einrichtUngen ...ovvuieiiie i i 3874 33114 116976 2295 1578 16084 98
DL 31 H. v. Gerdten der Elektrizitidtserzeugung, -verteilung u. A. .. 29612 407176 72724 25251 4361 92636 4,7
DL32 Rundfunk- und Nachrichtentechnik ........................ 10739 121901 88097 7473 3266 44389 74
DL33 Medizin-, Mess-, Steuer- und Regelungstechnik, Optik,
Herstellungvon Uhren ......ooiiiiiiiiiiiiiiiin e 14006 186233 75206 10506 3500 33592 10,4
DM 34 H. v. Kraftwagen und Kraftwagenteilen 61031 812213 75141 53523 7508 296971 2,5
DM 35 Sonstiger Fahrzeugbau ..., 8532 124626 68459 7925 607 27913 22
DN 36 H. v. M&beln, Schmuck, Musikinstrumenten, Sportgeraten,
Spielwaren und sonstigen Erzeugnissen 8089 150195 53857 6510 1579 24890 6,3
DN 37 RECYCING et e 767 10105 75918 420 347 4223 82

1) Kurzbezeichnungen aus der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2003 (WZ 2003).
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tiberwiegend maschinengesteuerte Fertigung die Hohe der
Bruttowertschopfung je Mitarbeiter. Vergleichsweise nied-
rig liegt dagegen die Bruttowertschdpfung je Mitarbeiter
im Wirtschaftsbereich Herstellung von Mobeln, Schmuck,
Musikinstrumenten, Sportgeraten usw. mit 53857 Euro, im
Textilgewerbe mit 54323 Euro, im Holzgewerbe mit 54798
Euro und im Ledergewerbe mit 55366 Euro.

Arbeitsproduktivitdt nach Gréf3enklassen

Eine Gliederung der Ergebnisse der Gesamtindustrie nach
BeschaftigtengrofRenklassen zeigt zudem, dass die Brut-
towertschdpfung je Beschdftigten mit der GroBe der hier
beobachteten Einheiten korreliert. Mit zunehmender
Beschaftigtenzahl je Unternehmen steigen die Werte an,
sodass sich die These ,,GroBere Unternehmen verfiigen in
der Regel iiber bessere Ressourcen beziiglich der maschi-
nellen Ausstattung bei den Fertigungsprozessen und kon-
nen diese in einen Produktivitdtsvorteil im Hinblick auf den
Produktionsfaktor Arbeit umsetzen® zu bestdtigen scheint.
Ein allgemein giiltiger Schluss beziiglich der Produktivitat
im Zusammenhang mit der Unternehmensgrofie kann hier-
aus dennoch nicht gezogen werden, da die unterschiedliche
Besetzung der einzelnen Gréflenklassen in den verschie-
denen Wirtschaftszweigen hier nicht beriicksichtigt ist.

Entwicklung im Zeitablauf

Nach den Ergebnissen der Kostenstrukturerhebungen fiir
die Jahre 2002 bis 2004 hat sich die Bruttowertschdpfung
zu Faktorkosten je Mitarbeiter im Verarbeitenden Gewerbe
insgesamt positiv entwickelt. Insbesondere in den Jahren
2003 und 2004 stieg die Bruttowertschdpfung je Beschaf-
tigten um 5,8 bzw. 5,5% gegeniiber dem jeweiligen Vorjahr
an:

Tabelle 5: Entwicklung der Bruttowertschopfung zu Faktorkosten
je Mitarbeiter im Verarbeitenden Gewerbe insgesamt

Bruttowertschgpfung Verénderung gegeniiber
Jahr je Beschiftigten dem Vorjahr
EUR %
2001 66013 _
2002 66319 +0,5
2003 70196 +58
2004 74076 +55

Bruttobetriebsiiberschuss

Mit dem Bruttobetriebsiiberschuss aus der produzierenden
Tatigkeit sollanndherungsweise eine Erfolgsgrofie bestimmt
werden. InTabelle 4 ist der Bruttobetriebsiiberschuss zusétz-
lich auf den Umsatz bezogen (Bruttobetriebsrate). Nach den
Ergebnissen der Kostenstrukturerhebung 2004 wiesen hier
die Unternehmen der Medizin-, Mess-, Steuer- und Rege-
lungstechnik mit 10,4 % und die chemische Industrie mit
10,0% die hochsten Werte aus. Es folgen die Unternehmen
der Datenverarbeitung mit 9,8%, der Metallverarbeitung
mit 9,4% sowie die Unternehmen der Papierindustrie mit
9,1%. Relativ niedrig fallen die Raten fiir das Tabakgewerbe
mit 2,4%, die Mineralélindustrie mit 4,7% und die Unter-
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nehmen des sonstigen Fahrzeugbaus mit 2,2% aus. Wah-
rend in der Genussmittel- und Mineraldlindustrie der Brut-
tobetriebsiiberschuss an einem durch die Verbrauchsteuern
stark erhdhten Umsatz gemessen wird und dadurch in der
Aussage nicht vergleichbar ist, sind im sonstigen Fahrzeug-
bau die Sonderbedingungen bei der Fertigung im Schiffbau
fiir die niedrige Rate verantwortlich. Vergleichsweise niedrig
sind auch die Raten im Straenfahrzeugbau mit 2,5% und
in der Elektroindustrie mit 4,7%, zwei groBen Industriegrup-
pen innerhalb des Verarbeitenden Gewerbes.

Die Ergebnisse zum Bruttobetriebsiiberschuss aus der
operativen Tadtigkeit der Unternehmen des Verarbeitenden
Gewerbes kénnen nur eine grobe Orientierung hinsichtlich
des betriebswirtschaftlichen Erfolgs der produzierenden
Tatigkeit in den einzelnen Wirtschaftsgruppen und im Ver-
arbeitenden Gewerbe insgesamt geben. Die Bruttobe-
triebsrate ist zudem durch eine Reihe von wirtschaftszweig-
spezifischen Bedingungen, die in besonderer Weise die
Bezugsgrofle Umsatz betreffen, beeinflusst und daher fiir
einen brancheniibergreifenden Vergleich kaum geeignet. Zu
diesen Einflussfaktoren zahlen zum Beispiel die gewdhlten
Produktionsverfahren, der Umfang der Vorleistungen sowie
die im Umsatz enthaltenen Giitersteuern. Fiir die Unterneh-
men selbst, die ihre eigene Wettbewerbssituation innerhalb
einer Branche iiberpriifen wollen, sind diese Ergebnisse
dennoch hilfreich und kénnen zur Beurteilung der Leis-
tungsfahigkeit herangezogen werden.

Die vorangegangenen Ausfiihrungen haben gezeigt, dass
die Ergebnisse der Kostenstrukturerhebung tiber die eigent-
liche Aufgabe dieser Erhebung hinaus — unter bestimm-
ten Voraussetzungen — auch zu aktuellen wirtschaftspo-
litischen und wirtschaftswissenschaftlichen Fragen einen
Beitrag leisten knnen, und zwar insbesondere dann, wenn
branchenspezifische Darstellungen, untergliedert in Grup-
pen oder Klassen, gefragt sind, da die Ergebnisse der Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen nur bis zur Tiefe der
Wirtschaftsabteilungen vorliegen. Bei der Bewertung der
Ergebnisse sind jedoch in jedem Fall die konzeptionellen
Besonderheiten dieser Erhebung zu beriicksichtigen.

Die Industrie unternimmt erhebliche
Forschungs- und
Entwicklungsanstrengungen

Aufwendungen fiir Forschung und experimentelle Entwick-
lung (FUE) sind Schliisselinvestitionen zur Sicherung der
technologischen und wirtschaftlichen Leistungsfahigkeit
einer modernen Volkswirtschaft. Statistische Informationen
tiber das Forschungs- und Entwicklungsverhalten von Unter-
nehmen sind daher von grof’er Bedeutung. In Deutschland
gibt es seit Jahren eine umfangreiche Erhebung, mit der
regelmaBig und detailliert Uber die Forschungsaktivitdten
von Unternehmen und Dienstleistern berichtet wird. Sie wird
von der Wissenschaftsstatistik ggGmbH, einer Tochter des
Stifterverbandes fiir die Deutsche Wissenschaft, im Auftrag
des Bundesministeriums fiir Bildung und Forschung durch-
gefiihrt. Bis zum Erhebungsjahr 1999 waren die vom Stif-
terverband alle zwei Jahre ermittelten FuE-Aktivitdten deut-
scher Unternehmen alleinige Datenbasis fiir die nationale
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und internationale Berichterstattung. Seit dem Jahr 1999
erhebt auch das Statistische Bundesamt auf der rechtlichen
Grundlage der StrukturVO im Rahmen der Kostenstruktur-
erhebung im Verarbeitenden Gewerbe jahrlich Angaben zu
den FuE-Aufwendungen und zu den in der Forschung und
Entwicklung beschaftigten Personen?©),

Die Unternehmen des Verarbeitenden Gewerbes insge-
samt investierten im Jahr 2004 41,3 Mrd. Euro in die inner-
betriebliche Forschung und Entwicklung und setzten dafiir
rund 290000 Mitarbeiter ein.!') Gemessen am Bruttopro-
duktionswert betragen die Forschungs- und Entwicklungs-

aufwendungen 2,8%. Der Anteil der in der Forschung und
Entwicklung eingesetzten Mitarbeiter liegt bei 4,7%, gemes-
sen an allen Mitarbeitern der Unternehmen. Im Rahmen der
Kostenstrukturerhebung haben von den 37349 Unterneh-
men des Verarbeitenden Gewerbes insgesamt 8 773 Unter-
nehmen Aktivitdten in Forschung und Entwicklung angege-
ben, das entspricht einem Anteil von 23,9%. Die Situation
in den einzelnen Wirtschaftsgruppen zeigt Tabelle 6.

Gemessen an den absoluten Aufwendungen fiir Forschung
und Entwicklung sind die Unternehmen des Kraftfahrzeug-
baus mit Abstand die gréfiten Investoren: Sie investierten

Tabelle 6: Forschung und Entwicklung 2004 in der Industrie

Verarbeitendes Gewerbe
insgesamt dar.: innerbetriebliche Forschung und Entwicklung
Anteil der Anteil der
sipys Aufwen-
Beschiftig- d .
. ungen fr
Unter- u ten in der
Nr. der ) . hmen .Bes§haf- Forschun Aufwen-" Forschung
Klassi- Wirtschaftsgliederung . nenn tigte in der & |dungen fiir| und Ent-
s (H. v. = Herstellung von) Unter- Beschaf- mit und Ent- .
fikation?) nehmen tigte Forschung Forschung wicklung Forschung | wicklung
und Ent- u.nd Ent- an den upd Ent- an der
. wicklung vipy: wicklung |Bruttowert-
wicklung Beschiftig- e
ten ins- schopfung
gesamt zu Faktor-
kosten
Anzahl % Mill. EUR %
D Verarbeitendes Gewerbe insgesamt .............cooeuenn 37349 6136908 8773 289581 4,7 41266 10,5
davon in Unternehmen mit ... bis ... Beschéftigten
20— 49 16912 555237 1886 6602 1,2 338 1,4
50- 99 9501 658593 2013 9947 1,5 642 2,0
100 - 249 6822 1051239 2401 20642 2,0 1699 29
250 - 499 2385 824963 1282 24417 30 2309 4,6
500 — 999 1046 710823 660 26742 38 2792 58
1000 UNd MENr L.t e 682 2336053 531 201231 86 33485 188
DA 15 Erndhrungsgewerbe ........ovviiiiiiiiiiiiii i 4979 599358 327 2742 05 219 08
DA 16 Tabakverarbeitung ........c.coviiiiiiiiiiiiiii i 23 11512 6 328 28 21 1,3
DB 17 Textilgewerbe .....oiiiiiiiii e 881 92620 218 1139 1,2 102 24
DB 18 Bekleidungsgewerbe ...l 408 45139 44 301 07 18 08
DC19 Ledergewerbe .....viiiiiiiiii i e 180 17311 25 99 0,6 8 1,1
DD 20 Holzgewerbe (ohne H.v. Mébeln) ..........ccooeeeeeiiine. 1045 84515 87 288 03 24 06
DE 21 Papiergewerbe ....oovur i e 837 141943 134 867 0,6 65 07
DE 22 Verlagsgewerbe, Druckgewerbe, Vervielfaltigung von
bespielten Ton-, Bild- und Datentragem .................. 2522 290860 59 746 0,3 80 0,5
DF 23 Kokerei, MineralGlverarbeitung, Herstellung und
Verarbeitung von Spalt- und Brutstoffen ................. 51 20926 23 234 1,1 86 1,2
DG 24 H. v. chemischen Erzeugnissen 1384 445 634 784 39237 88 6160 14,8
DH 25 H. v. Gummi- und Kunststoffwaren ......................... 2637 351058 669 8191 23 744 39
DI 26 Glasgewerbe, H. v. Keramik, Verarbeitung von Steinen
UNd Erden oo e 1642 205401 363 2957 1,4 299 2,6
D) 27 Metallerzeugung und -bearbeitung 910 247 657 182 2791 1,1 364 20
D) 28 H. v. Metallerzeugnissen .. 6164 579103 879 7249 1,3 653 21
DK 29 Maschinenbau 5976 958679 2171 45600 48 4716 7,9
DL 30 H. v. Bliromaschinen, Datenverarbeitungsgeraten
und -einrichtungen ..o 173 37531 96 4192 11,2 438 11,3
DL 31 H. v. Geriten der Elektrizitdtserzeugung, -verteilung u. A. .. 1932 469 681 845 41275 88 5683 19,2
DL 32 Rundfunk- und Nachrichtentechnik ..................... ... 550 134800 315 18314 136 2907 27,1
DL 33 Medizin-, Mess-, Steuer- und Regelungstechnik, Optik,
Herstellungvon Uhren .....oooviiiiiiiiiiniiininen 2047 221695 819 18295 83 1768 126
DM 34 H. v. Kraftwagen und Kraftwagenteilen 992 863027 324 83651 97 15142 24,8
DM 35 Sonstiger Fahrzeugbau ........coveviviiiiiiiinieinnennn, 314 133476 99 8425 6,3 1595 187
DN 36 H. v. M&beln, Schmuck, Musikinstrumenten, Sportgeraten,
Spielwaren und sonstigen Erzeugnissen ................. 1543 173490 288 2633 15 173 21
DN 37 RECYCIING ettt e e 160 11490 15 26 02 1 01

1) Kurzbezeichnungen aus der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2003 (WZ 2003).

10) Die Ergebnisse der Kostenstrukturerhebung zu Forschung und Entwicklung weichen von den Angaben des Stifterverbandes ab. Siehe Haug, H.-F./Revermann, C.: ,Statistik fiir Forschung
und experimentelle Entwicklung im Vergleich® in WiSta 12/2003, S. 1130 ff. Die Griinde fiir die Abweichungen sind vor allem in den methodischen Unterschieden, insbesondere im Hin-
blick auf die einzubeziehenden Einheiten, beider Erhebungen zu sehen. So werden bei der Kostenstrukturerhebung die groRen Unternehmen vollstandig erfasst, und mittelgrofie Einheiten
werden nach einer geschichteten Zufallsauswahl einbezogen. Bei der Feststellung des Berichtskreises kann auf das statistische Unternehmensregister zuriickgegriffen werden.

11) Zum Vergleich: Gem&B Fachserie 4 ,Produzierendes Gewerbe®, Reihe 4.2 ,Beschéftigte, Umsatz und Investitionen der Unternehmen und Betriebe des Verarbeitenden Gewerbes sowie des
Bergbaus und der Gewinnung von Steinen und Erden® betrug im gleichen Zeitraum der Zugang an Sachanlagen im Verarbeitenden Gewerbe 47,3 Mrd. Euro.
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im Jahr 2004 15,1 Mrd. Euro in die Forschung und Entwick-
lung. Mit 6,2 Mrd. Euro folgen die Unternehmen der che-
mischen Industrie. Die elektrotechnische Industrie ver-
buchte im Jahr 2004 Aufwendungen fiir Forschung und
Entwicklung in Hohe von 5,7 Mrd. Euro, der Maschinenbau
4,7 Mrd. Euro und die Unternehmen der Rundfunk-, Fern-
seh- und Nachrichtentechnik 2,9 Mrd. Euro. Von den Auf-
wendungen fiir Forschung und Entwicklung des Verarbei-
tenden Gewerbes insgesamt entfallen somit 83,8% auf
die hier genannten fiinf Wirtschaftsabteilungen. Die Auf-
wendungen fiir Forschung und Entwicklung bestehen zum
tiberwiegenden Teil aus den Arbeitsentgelten der in diesem
Bereich eingesetzten Beschaftigten. So ist es nur folgerich-
tig, dass 78,8% aller in der Forschung und Entwicklung ein-
gesetzten Beschdftigten im Verarbeitenden Gewerbe von
diesen fiinf Branchen gestellt werden.

In den Wirtschaftsgruppen Nahrungs- und Genussmittel-
gewerbe, Bekleidungs-, Leder- und Holzgewerbe sowie im
Druck- und Verlagsgewerbe und in der Recyclingbranche
wurden dagegen nur geringe Forschungs- und Entwicklungs-
aktivitdten festgestellt. Aus diesen Bereichen wurden insge-
samt lediglich knapp 1% der gesamten Aufwendungen fiir
Forschung und Entwicklung gemeldet.

Die Forschungs- und Entwicklungsintensitat wird auf der
gesamtwirtschaftlichen Ebene definiert als Anteil der For-
schungs- und Entwicklungsausgaben gemessen am Brutto-
inlandsprodukt (BIP)'?). In der so genannten Lissabon-
ner Strategie'®) wurde fiir die Europdische Union bis 2010
ein Zielwert von 3% vorgegeben. Das Statistische Amt der
Europdischen Gemeinschaften hat fiir Deutschland auf der
Datenbasis des Stifterverbandes fiir 2004 einen Anteil von
2,49% gemessen am Bruttoinlandsprodukt berechnet.')

Der grofite Teil der Forschungs- und Entwicklungsausgaben
insgesamt wird in Deutschland von den Unternehmen des
Verarbeitenden Gewerbes getatigt.'®) Bezieht man die Aus-
gaben fiir Forschung und Entwicklung der Unternehmen des
Verarbeitenden Gewerbes nicht auf das Bruttoinlandspro-
dukt, sondern auf die eigentliche Unternehmensleistung, so
zeigt sich, in welchem Ausmaf die erwirtschaftete Leistung
in der Industrie in Forschung und Entwicklung fliet. Nach
den Ergebnissen der Kostenstrukturerhebung wurden im
Verarbeitenden Gewerbe 2004 10,5% der Wertschopfung
in Forschung und Entwicklung investiert. Die Spitzenposi-
tion halten hierbei die Unternehmen in der Rundfunk-, Fern-
seh- und Nachrichtentechnik, die 27,1% ihrer erwirtschafte-
ten Leistung in die Forschung und Entwicklung investierten.
Auch beim Kraftfahrzeugbau, beim sonstigen Fahrzeugbau,
in der Elektrotechnik und in der chemischen Industrie wur-
den beachtliche Anteile der Unternehmensleistung in For-
schung und Entwicklung investiert.

Bezieht man die Unternehmensgréfie mit in die Betrachtung
ein, so stellt man fest, dass die Forschungs- und Entwick-
lungsaktivitdaten zwar mit der Unternehmensgréfie steigen,

sich im Wesentlichen aber auf die groen Unternehmen
konzentrieren. Auf die Unternehmen mit 1000 Beschaf-
tigten und mehr entfielen Aufwendungen in Héhe von 33,5
Mrd. Euro oder 81,1% aller Forschungs- und Entwicklungs-
aufwendungen im Verarbeitenden Gewerbe. Auf die Klasse
zwischen 500 und 999 Beschdftigten entfielen 2,8 Mrd.
Euro oder 6,7% der Gesamtaufwendungen und in der Gro-
Benklasse zwischen 20 und 49 Beschaftigten wurden noch
338 Mill. Euro oder 0,8% aller Aufwendungen fiir Forschung
und Entwicklung im Verarbeitenden Gewerbe investiert.

4 Automatisierte Datengewinnung
aus dem betrieblichen
Rechnungswesen

Als Informationsdienstleister ist das Statistische Bundes-
amt bestrebt, aktuelle und zuverldssige statistische Daten
anzubieten. Fiir die Wirtschaftsstatistiken liefern in der Re-
gel die Auskunft gebenden Unternehmen die statistischen
Daten, womit eine gewisse Belastung fiir die Unternehmen
verbunden ist. Um diese Belastung zu verringern und eine
Effizienzsteigerung bei den Unternehmenserhebungen zu
erzielen, haben die statistischen Amter im Rahmen ihres
Masterplans zur Reform der amtlichen Statistik das Projekt
eSTATISTIK.core initiiert, das die automatisierte Gewinnung
von statistischen Daten aus dem betrieblichen Rechnungs-
wesen zum Ziel hat. Voraussetzung fiir die automatisierte
Gewinnung der Daten ist, dass die benotigten betrieblichen
Daten in elektronischer Form in den Unternehmen zur Ver-
fugung stehen.

Die jahrlichen Strukturerhebungen sind aufgrund des
umfangreichen Fragebogens, insbesondere fiir die Unter-
nehmen mit 20 Beschéftigten und mehr, sehr komplex und
belasten die berichtspflichtigen Unternehmen. Da die bené-
tigten Daten zu den Aufwendungen und Ertrdgen in den
Unternehmen auf den Konten der Geschaftsbuchhaltung
gesammelt werden und im Allgemeinen in elektronischer
Form zur Verfligung stehen, hat das Statistische Bundesamt
diese Erhebungen in das Projekt eSTATISTIK.core einbezo-
gen. Konkret geht es um die Kostenstrukturerhebungen im
Verarbeitenden Gewerbe und im Baugewerbe sowie um die
ergdanzenden Strukturerhebungen bei kleinen Unternehmen
in beiden Wirtschaftsbereichen.

Unerldsslich fiir die erfolgreiche Einfiihrung eines automa-
tisierten Erhebungsverfahrens ist die Zusammenarbeit zwi-
schen den beteiligten auskunftspflichtigen Unternehmen,
den Anbietern von Unternehmens- oder ERP-Software (Enter-
prise Resource Planning) und den statistischen Amtern. Die
Arbeitsgruppe ,,Datenaustausch mit statistischen Amtern®,
in der die beteiligten Interessengruppen vertreten sind, ist
hier als Ubergreifendes Gremium koordinierend tatig und
unterstiitzt die Einzelprojekte.

12) Alternativ dazu kénnten die Forschungs- und Entwicklungsaufwendungen auch auf die Bruttowertschopfung oder den Umsatz bezogen werden, um die Forschungs- und Entwicklungsinten-

sitat zu beurteilen.

13) Die Lissabonner Strategie umfasst samtliche MaBnahmen zur wirtschaftlichen, sozialen und ékologischen Erneuerung der EU.
14) Siehe Statistisches Amt der Européischen Gemeinschaften (Hrsg.): ,,Forschungs- und Entwicklungsausgaben in Europa®, Statistik kurz gefasst — Wissenschaft und Technologie — 6/2006.
15) Siehe Statistisches Bundesamt (Hrsg.): ,,Statistisches Jahrbuch 2005 fir die Bundesrepublik Deutschland®, S. 160.
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Bei den bisherigen Diskussionen ist deutlich geworden,
dass vor allem zwei Schwierigkeiten zu {iberwinden sind:
Zundchst ist festzustellen, dass den Merkmalen der Struk-
turerhebungen betriebliche Tatbestdnde aus verschiedenen
Unternehmensbereichen (Finanzbuchhaltung, Material- und
Personalwirtschaft) gegeniiberstehen. Das sind Unterneh-
mensbereiche, in denen unterschiedliche IT-Anwendungen
von zum Teil verschiedenen Softwareanbietern eingesetzt
sein konnen. Es muss daher auch {iber geeignete Schnitt-
stellen nachgedacht werden, um eine ,Kommunikation“ zwi-
schen den einzelnen IT-Anwendungen zu ermoglichen. Zum
anderen sind nicht alle statistischen Merkmale inhaltlich so
abgegrenzt, dass sie ohne weiteres aus dem betrieblichen
Rechnungswesen in die Statistik ibernommen werden kon-
nen. Am Anfang steht daher ein aufwdndiges Beschreiben
und Abgleichen der verschiedenen Inhalte, bevor diese
dann mit spezifischen Anweisungen in eine Stammdaten-
datei tibernommen werden kénnen.

Ein erster konkreter Schritt auf dem Weg zur automatisier-
ten Datenerhebung im Rahmen der Strukturerhebungen
wurde in Zusammenarbeit mit der DATEV, einer Vereinigung
der Steuerberater, unternommen. Die DATEV plant, fiir die
Strukturerhebungen im Jahr 2007 ihren Anwendern ein spe-
zifisches Statistikmodul anzubieten. Um jedoch mdoglichst
vielen Unternehmen die Chance einzurdumen, von der vor-
teilhaften automatisierten Meldeweise profitieren zu kon-
nen, ist es notwendig, weitere Anbieter von Unternehmens-
software fiir dieses Projekt zu gewinnen.

AuBlerdem ist es wichtig, die an den statistischen Erhe-
bungen beteiligten Unternehmen dariiber zu informieren,
dass die Strukturstatistiken kiinftig von eSTATISTIK.core
unterstiitzt werden. Im Rahmen der Kostenstrukturerhebung
2005 hat das Statistische Bundesamt daher die beteiligten
Stichprobenunternehmen erstmals individuell {iber diese
Moglichkeiten der Datengewinnung ab 2007 informiert und
die interessierten Firmen gebeten, ihrerseits die sie betreu-
enden Softwareanbieter auf die neue Erhebungstechnik auf-
merksam zu machen und gleichzeitig aufzufordern, entspre-
chende Module in ihrer Software anzubieten. Isl
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Dipl.-Ing. Horst Winter

Binnenschifffahrt 2005 —
Giiterbeforderung nimmt

weiter zu

Nachdem sich die Menge der auf deutschen Binnenwas-
serstrafien beférderten Giiter von 2003 auf 2004 um 7,2%
erhdht hatte, betrugimvergangenen jahrdie entsprechende
Zuwachsrate nur 0,4%. Mit 236,8 Mill. t wurden 2005 etwa
900000 t Giiter mehr befordert als im Jahr zuvor. Die Giiter-
transportleistung nahm um 0,7% und damit etwas stdr-
ker als die Giiterbeférderung zu. Der Anstieg von 63,7 Mrd.
Tonnenkilometern (tkm) im Jahr 2004 auf 64,1 Mrd. tkm im
Jahr 2005 bedeutet, dass sich der durchschnittliche Weg,
den ein Gut auf Binnenschiffen zuriicklegte, wieder etwas
verldngert hat. Der Giiterumschlag in der Binnenschifffahrt
entwickelte sich etwas besser als die Beforderung: Wurden
2004 noch 267,4 Mill. t Giiter umgeschlagen, so waren es
imJahr 2005 271,2 Mill. t, eine Zunahme um etwa 3,8 Mill. t
(+1,4%).

Wdhrend 2004 bei allen Hauptverkehrsbeziehungen Zu-
wdchse zu verzeichnen waren, libertrafen 2005 lediglich der
grenziiberschreitende Versand und der Verkehr zwischen
deutschen Hdfen das Vorjahresergebnis. Sie nahmen um
3,9 bzw. 2,6% zu. Der grenziiberschreitende Empfang und
insbesondere der Transitverkehr durch Deutschland verrin-
gerten sich dagegen um 1,8 bzw. 2,5%.

2004 hatten sich mit Ausnahme der land- und forstwirt-
schaftlichen Erzeugnisse alle anderen Wirtschaftsabtei-
lungen positiv entwickelt. Im vergangenen Jahr zeigten
sich dagegen stark unterschiedliche Verdnderungen. Bei
Nahrungs- und Futtermitteln, festen mineralischen Brenn-
stoffen, Steinen und Erden, Diingemitteln sowie Erzen und
Metallabfdllen sind Riickgdnge zwischen 0,7 und 6,1% fest-
zustellen. Die Wirtschaftsabteilungen ,,Erdol, Mineraldl-
erzeugnisse, Gase“, ,,Eisen, Stahl und NE-Metalle*, ,,Che-
mische Erzeugnisse“, ,,Andere Halb- und Fertigwaren“ und

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006

»Land- und forstwirtschaftliche Erzeugnisse“ weisen dage-
gen Zuwdchse auf, die sich zwischen 0,5% und knapp 27%
bei der letztgenannten Abteilung bewegen.

Der Containerverkehr nahm wie schon in den Vorjahren kon-
tinuierlich zu. Nach einem Zuwachs um 17,3% im Jahr 2004
erhohte sich im vergangenen Jahr die in Containern befor-
derte Giitermenge um 8,8%. Um den gleichen Prozentsatz
wuchs auch die absolute Zahl der Container, die nunmehr
bei knapp 1,4 Mill. liegt.

Duisburg bleibt weiterhin der mit Abstand gréfite deut-
sche Binnenhafen, auch wenn hier der Umschlag nur um
knapp 1% zugenommen hat. Der Hafen Kéln, der seit Jah-
ren den zweiten Platz unter den deutschen Binnenhdifen ein-
nimmt, weist mit 1,8% zwar eine héhere Zuwachsrate auf,
bleibt aber damit noch weit hinter der Entwicklung des dritt-
platzierten Binnenhafens Hamburg zurtick. Dort hat der
Umschlag in der Binnenschifffahrt — der Seeverkehr, bei
dem Hamburg den ersten Platz einnimmt, bleibt hier unbe-
riicksichtigt — um fast 25% zugenommen.

Von den im Jahr 2005 insgesamt knapp 237 Mill. t auf deut-
schen Wasserstrafien beférderten Giitern wurden nur etwa
81 Mill. t auf Schiffen unter deutscher Flagge transportiert.
Gegeniiber 2004 war dies ein Riickgang um etwa 0,7 Mill. t.
Schiffe unter niederlindischer Flagge konnten ihren Anteil
dagegen wie schon im Jahr zuvor bei 53% halten. Einige Ver-
dnderungen an den Verkehrsanteilen diirften auf den Beitritt
ost- und mitteleuropdischer Staaten zur Europdischen Union
im Jahr 2004 zuriickzufiihren sein. So nahm die Transport-
menge auf Schiffen unter polnischer Flagge um iiber 25%
zu. Polen konnte damit die Schweiz auf Position 5 verdrdn-
gen und selbst Platz 4 unter den auf deutschen Wasserstra-
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fen vertretenen Nationen einnehmen. Eine noch stdrkere
Zunahme zeigt sich bei der Giiterbeférderung von Schif-
fen unter tschechischer Flagge. Diese nahm von 2004 auf
2005 um knapp 40% zu. Die Tschechische Republik schob
sich damit sogar um zwei Pldtze nach vorn und liegt jetzt vor
Luxemburg und Frankreich auf dem siebten Platz.

Giiterbeférderung und Giiter-
umschlag nehmen weiter zu

Nachdem sich die Menge der auf deutschen Binnenwas-
serstraBBen beforderten Giiter von 2003 auf 2004 um 7,2%
erhdht hat, betrug im vergangenen Jahr die entsprechende
Zuwachsrate nur 0,4%. Mit 236,8 Mill. t wurden 2005
etwa 900000 t Giter mehr beférdert als im Jahr zuvor. Wie
Tabelle 1 zeigt, ist dies die grofite Glitermenge, die inner-
halb der letzten fiinf Jahre auf deutschen Fliissen und Kana-
len transportiert wurde. Im langfristigen Vergleich stellt
diese Tonnage allerdings keinen Rekord dar. So wurde
schon 1975 mit 237,3 Mill. t eine grofiere Transportmenge
verzeichnet, ebenso in den Jahren 1980, 1995 und 2000.
In Schaubild 1 ldsst sich die Entwicklung seit den 60er-Jah-
ren des letzten Jahrhunderts verfolgen. Nach einem nahezu
kontinuierlichen Anstieg zwischen 1960 und 1970 bewegte
sich die Transportmenge in der Binnenschifffahrt in der Fol-
gezeit in der Regel etwas unterhalb der 240 Mill. t-Linie mit

Tabelle 1: Entwicklung der Giiterbeférderung und des
Giiterumschlages in der Binnenschifffahrt?)

1000t
Jahr Guterbeférderung Guterumschlag
1950 71855 101243
1955 124612 167216
1960 171362 256233
1965 195695 286879
1970 239959 331752
1975 237330 294811
1980 240985 310643
1985 222408 274189
1986 229494 279677
1987 220998 268428
1988 233322 280575
1989 234775 271176
1990 231574 271466
1991 229967 283327
1992 229924 283406
1993 218331 270293
1994 235007 290601
1995 237884 289986
1996 227019 274080
1997 233455 279032
1998 236365 280480
1999 229136 270673
2000 242223 278871
2001 236101 268955
2002 231746 262068
2003 219999 252534
2004 235861 267 374
2005 236765 271159

1) Bis 1990 beziehen sich die Angaben auf das friihere Bundesgebiet; ab
1991 beziehen sich die Angaben auf die Bundesrepublik Deutschland nach
dem Gebietsstand seit dem 3.10.1990.

1) Produkt aus befgrderter Giitermenge in Tonnen und Transportstrecke in Kilometern im Inland.
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leichten Ausschldgen nach oben und unten. Das in nahezu
allen Regierungserklarungen der letzten Jahre und in den
Weibiichern der Europdischen Union (EU) enthaltene Ziel,
Verkehre von der Strae auf Schiene und Wasserstraf3e zu
verlagern, hat sich demnach bisher fiir die Binnenschifffahrt
nicht realisieren lassen.

Die Giitertransportleistung?) nahm 2005 um 0,7% und damit
etwas stdrker als die Giiterbeforderung zu. Der Anstieg von
63,7 Mrd. Tonnenkilometer (tkm) im Jahr 2004 auf 64,1 Mrd.
tkm im Jahr 2005 bedeutet, dass sich der durchschnittliche
Weg, den 2005 ein Gut auf Binnenschiffen zuriicklegte, wie-
der etwas verlangert hat. Wahrend die mittlere Wegstrecke
2004 noch bei knapp 270 km je Tonne lag, waren es ein Jahr
spater etwa 271 km. Im Jahr 2003, in dem die Binnenschiff-
fahrt durch lang anhaltende Niedrigwasserstdnde gepragt
war, lag dieser Wert bei nur rund 264 km, 2002 — einem hin-
sichtlich der Transportverhdltnisse auf Binnenwasserstra-
Ben ,normalen” Jahr — allerdings bei durchschnittlich noch
tiber 277 km.

Unterschieden wird in der Binnenschifffahrtsstatistik grund-
satzlich zwischen ,,Giterumschlag” und ,,Giiterbeférde-
rung“. Der Umschlag stellt dabei eine ,,raum-(punkt- oder
flachen-)bezogene® Information dar, die sowohl Empfangs-
(L6schungs-) als auch Versand-(Ladungs-)angaben ein-
bezieht. Eine derartige Darstellung ist unter anderem bei
hafenbezogenen Auswertungen sinnvoll. Werden Angaben
aller Hafen zusammengefasst, hat dies allerdings zur Folge,
dass bei rein innerdeutschen Transporten die bewegte
Gutermenge doppelt erfasst wird — zum einen im Ein-, zum
anderen im Ausladehafen —, wogegen Binnenschifffahrts-
verkehre, die durch Deutschland hindurch zwischen zwei
auslandischen Hafen stattfinden, unberiicksichtigt bleiben.
Bei ,streckenbezogenen“ Auswertungen dagegen, wenn
also beispielsweise Binnenschiffsverkehre auf Wasserstra-
Ben oder Wasserstraflenabschnitten abgebildet werden sol-
len, empfiehlt sich eine Tabellierung der Giiterbeférderung.
Bei dieser werden innerdeutsche Transporte nur einmal
beriicksichtigt, Durchgangsverkehre dagegen mit einbezo-
gen. Statistische Auswertungen missen deshalb je nach
Aussagewert flir Umschlag oder Beforderung vorgenommen
werden. So ist in Tabelle 2, die Giiter nach Ein- und Auslade-
regionen abbildet, und in Tabelle 6, die Ergebnisse fiir ein-
zelne Hafen zeigt, eine Darstellung nach dem Giiterumschlag
sinnvoll, da hier ein Raum-(Punkt- oder Flachen-)bezug vor-
liegt. In den Tabellen 3, 4, 5 und 7 werden dagegen Giiter-
oder bestimmte Ladungsarten dargestellt. Aufgrund der
Doppelzdhlungen von Empfang und Versand wiirde hier
eine Auswertung nach Umschlag wenig Sinn ergeben, wohl
aber eine liber die Menge der beforderten Giter. In Tabelle
1 wird in Form einer ,langen Reihe“ die Entwicklung sowohl
der Giterbeférderung als auch des Umschlags fiir ausge-
wahlte Jahre zwischen 1950 und 2005 dargestellt.

Der Giiterumschlag in der Binnenschifffahrt hat sich 2005
mit +1,4% etwas besser entwickelt als die Beférderung.
Wurden hier 2004 noch 267,4 Mill. t verzeichnet, so waren
es im Jahr 2005 271,2 Mill. t, eine Zunahme um etwa
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Schaubild 1

Giiterverkehr, Giiterumschlag und Transportleistung der Binnenschifffahrt?
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3,8 Mill. t (siehe Tabelle 2 auf S. 750). Die hohere Zuwachs-
rate beim Umschlag ist darauf zuriickzufiihren, dass der
innerdeutsche Binnenschiffsverkehr, der hier doppelt be-
riicksichtigt wird, mit einer Zunahme von 2,6% uberdurch-
schnittlich gewachsen ist, wogegen der nur bei der Beférde-
rung einbezogene Transitverkehr mit einem Minus von 2,5%
riicklaufig war (siehe Tabelle 3 auf S. 751).

Wieder etwas zuriickgefallen ist die Binnenschifffahrt
gegeniiber ihrem wichtigsten Konkurrenten, der Eisenbahn.
Betrug 2004 die Differenz zwischen den jeweils beforder-
ten Gitern noch etwas tiber 74 Mill. t oder etwa 24% — die
Eisenbahn transportierte etwa 310 Mill. t, die Binnenschiff-
fahrt etwa 236 Mill. t —, so lag der Unterschied 2005 bei
einer Transportmenge der Bahn von tiber 317 Mill. t?) bei
knapp 81 Mill. t oder etwas iiber 25%.

Starker Riickgang der Giiterbeforde-
rung im letzten Quartal 2005

Mit Ausnahme der Monate Februar und Mérz lag die Giiter-
beforderung auf den deutschen BinnenwasserstraBBen in
den ersten neun Monaten 2005 deutlich iber dem Niveau

2) Statistisches Bundesamt, Fachserie 8 ,Verkehr“, Reihe 1.1 ,,Verkehr aktuell 04/2006%.
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von 2004. Bis September wurde das entsprechende Vorjah-
resergebnis um knapp 4% Ubertroffen. Im Oktober brach
diese positive Entwicklung dann aber ab. Fiir diesen und
die beiden nachfolgenden Monate mussten starke Riick-
gdnge festgestellt werden, die die Beférderungsmenge zum
Teil bis knapp 16% (November 2005 gegeniiber November
2004) unter das Vorjahresniveau driickten. Diese Entwick-
lungen sind in den Schaubildern 2 und 3 dargestellt, die
den Jahresverlauf der Giiterbeférderung in der Binnenschiff-
fahrt abbilden.

Mit etwas tiber 21 Mill. t erreichte im Jahr 2005 die befor-
derte Giitermenge im September ihr hochstes Monatser-
gebnis. Die von Streckensperrungen, Unfédllen und Niedrig-
wasser gepragten Monate November und Dezember 2005
weisen mit Gltermengen von 17,4 Mill. bzw. 17,6 Mill. t
dagegen so niedrige Werte auf, wie sie in keinem Monat des
Jahres 2004 aufgetreten waren. In jenem Jahr lag der nied-
rigste Wert bei 18,4 Mill. t fiir den Monat Dezember. Wie
Beférderungsdaten von unter 18 Mill. t zu bewerten sind,
wird bei einer Betrachtung monatlicher Ergebnisse der letz-
ten 40 Jahre deutlich. Die niedrigste seit Anfang 1966 in der
deutschen Binnenschifffahrt festgestellte Beférderungs-
menge wurde im Januar 1987 mit 12,2 Mill. t registriert,
gefolgt von knapp 12,3 Mill. t im Februar 1970.
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Tabelle 2: Ein- und ausgeladene Giiter nach Ein- und Ausladeregionen

Und zwar
Insgesamt
eingeladene Giiter ausgeladene Giiter
Land/WasserstraRengebiet
2005 2004 Veranderung 2005 2004 Verdanderung 2005 2004 Verdanderung
Mill. t % Mill. t % Mill. t %
Guterumschlag insgesamt
Deutschland ............c.ooee 271,2 2674 +1,4 1113 107,1 +4,0 159,8 160,3 -03
Elbegebiet ............ 21,5 18,7 +15,2 12,7 11,4 +11,0 8,9 7.3 +21,7
dar.: Hamburg ...... 11,2 9,0 +24,4 6,8 59 +14,4 44 3,0 +43,8
Wesergebiet .......... . 12,2 12,7 -4,2 58 6,0 -31 64 6,7 -53
Mittellandkanalgebiet ......... 16,4 15,8 +33 7.2 6,4 +13,0 9,2 9,5 -32
Westdeutsches Kanalgebiet .... 34,3 33,9 +1,0 13,2 13,7 -38 21,1 20,2 +4,3
Rheingebiet .................... 173,2 173,7 -03 67,1 64,7 +37 106,1 108,9 -26
Donaugebiet 6,8 6,6 +22 2,7 2,5 +87 4,1 41 -18
Gebiet Berlin 3,5 28 +23,2 0,2 0,1 +692 3,3 2,7 +21,0
Gebiet Brandenburg und
Binnengebiet Mecklenburg-
Vorpommern ................. 3,4 31 +93 2,4 2,2 +98 1,0 0,9 +82
Kuistengebiet Mecklenburg-
Vorpommern ..........c....... 0,0 0,0 -935 0,0 0,0 -935 - - -
Grenziiberschreitender Verkehr
Ausland insgesamt .............. 156,5 156,5 +£0,0 53,4 51,4 +3,9 103,2 105,1 -18
Niederlande ................... 11,4 111,6 -02 31 29,3 +5,2 80,6 82,3 -21
Belgien ............... 24,3 26,5 -85 12,1 14,7 -17,4 12,1 11,9 +25
Frankreich ............ 6,6 7,0 -71 2,2 1,8 +20,1 438 5.2 -16,5
Polen ... 2.2 21 +32 04 03 +16,8 18,0 1,8 +0,8
Schweiz 1,6 1,5 +36 14 1,2 +10,0 0,2 03 -247
Vereinigtes Konigreich ... 1,6 1,7 -68 1,1 1,1 —4,5 0,5 0,5 -11,5
Tschechische Republik .. 0,9 0,6 +50,0 0,3 0,4 -22 0,6 0,2 +125,2
Osterreich ............ 1,6 1,5 +92 1,0 1,0 +4,9 0,6 0,5 +182
Ungam ............... 1,3 1,3 —4,2 0,3 0,4 —24,4 1,0 0,9 +4,1
Luxemburg ..o, 0,4 0,6 -20,7 0,3 0,4 -150 0,1 0,2 -331
Sonstiges Ausland ............. 48 2,0 +139,7 34 0,8 +351,3 1,4 1,2 +11,6
Durchgangsverkehr
Ausland insgesamt .............. 23,6 24,2 -25 23,6 24,2 -25 23,6 24,2 -25
Niederlande 17,7 17,3 +2,3 11,5 11,5 +0,2 6,2 58 +6,4
Frankreich ............ 13,3 13,9 —4,2 6,1 6,1 -13 7,3 7,8 -6,4
Schweiz .............. .. 6,0 6,3 -54 1,2 13 -98 48 5,0 -43
Belgien ....o.o.oviveerininnnns 56 6,6 ~14,5 3,2 40 -20,0 24 26 -58
Osterreich .....oovviviiinnnn.n. 1,8 1,8 -12 0,4 04 +21,2 1,4 1,5 -67
Ungarn .. 1,2 1,1 +97 0,5 0,4 +188 0,6 0,6 +3,1
LuXxemburg ........c.eeevnnns 0,9 0,9 -16 0,2 0,2 +7,7 0,8 038 -34
POLEN ©evviiiiieeieieas 0,0 0,0 +289,7 0,0 0,0 +226,4 0,0 0,0 X
Tschechische Republik . 0,0 0,0 +21,1 0,0 0,0 -10,0 0,0 0,0 +65,6
Sonstiges Ausland ............. 0,4 0,3 +45,4 0,3 0,2 +106,8 0,0 0,1 -299
Schaubild 2 Mit knapp 23,9 Mill. t wurde innerhalb der letzten vier Jahr-
Gilterbeférd i der Bi hifttah zehnte im Juli 1979 die grofite Gitermenge transportiert.
) UterbefGrderung in der Binnenschifftahrt ) Monatliche Beférderungsmengen von tiber 22 Mill. t, die
Mill. t Mill. t N . .
» >, insbesondere in den 70er-, vereinzelt noch Anfang der 80er-
Jahre des letzten Jahrhunderts keine Seltenheit waren, traten
21 - 21 letztmalig im Marz 1995 auf. Obwohl aus einzelnen Monats-
Gl 5005 @ ergebnissen grundsatzlich nicht auf die Gesamtentwicklung
20 }.‘ - ‘.,U\ \ 20 eines Jahres geschlossen werden kann, verdeutlichen diese
\/‘// N4 ‘\'_'20:04 - \ Zahlen die Stagnation, die fiir die Giiterbeférderung der Bin-
19 X I m v nenschifffahrt insgesamt in den letzten Jahrzehnten festge-
7 3 B : \ stellt werden muss.
18 .' Y e 18
» [ Durchschnitt % : °
o_g' 1996 bis 2002 H : ., .
17 s 17 Wachstum nur beim grenz-
iy 32003 » tiberschreitenden Versand und
innerdeutschen Verkehr
15 15
f f Wahrend 2004 bei allen Hauptverkehrsbeziehungen Zu-
0 “an Feb Mar Ao Mai Jun” Jul Aug Sep Kt Nov Dez. o wdchse zu verzeichnen waren, {ibertrafen 2005 lediglich der
an e ar r al jun u u € ov Dez . . .
P § >ep grenziiberschreitende Versand und der Verkehr zwischen
Statistisches Bundesamt 2006 - 01 - 0968 deutschen Héafen das Vorjahresergebnis (siehe Tabelle 3
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Tabelle 3: Giterbeférderung der Binnenschifffahrt nach Giiterabteilungen

Und zwar
Gesamtverkehr grenz- grenz- f
iberschreitender iberschreitender Verkehrinnerhalb Durchgangsverkehr
Deutschlands
Giiterabteilung Empfang Versand
2005 | 2004 V4™ | 2005 | 2004 || 2005 | 2004 | V8™4"| 2005 | 2004 Ve[ 2005 | 2004 |VETE™
derung| derung| derung| derung| derung|
Mill. t % Mill. t % Mill. t % Mill. t % Mill. t %
Land- und forstwirtschaftliche Erzeugnisse ... 11,2 88 +269 2,0 1,8 +11,6 3,3 2,7 +21,1 2,6 1,6 +56,2 3,3 2,6 +256
Andere Nahrungs- und Futtermittel ........... 158 159 -07 6,9 72 48 3,3 33 +27 3,4 32 +6,0 21 21 -19
Feste mineralische Brennstoffe .............. 337 341 -12 21,2 209 +12 1,0 1,0 +75 7,6 80 -—48 3,9 43 -82
Erd6l, Mineral6lerzeugnisse, Gase ........... 388 386 +05 155 159 -28 4,2 38 +88 148 14,7 +06 4.4 42 +55
Erze und Metallabfélle ....................... 358 382 -61 287 304 -56 2,3 24 -28 31 34 -86 1,8 20 -122
Eisen, Stahl und NE-Metalle .................. 13,2 129 +20 48 4t +75 53 55 =31 1,5 1,3 +198 1,6 1,8 -86
Steine und Erden (einschl. Baustoffen) ....... 442 454 -2,7 89 97 -85 170 174 -22 157 152 +29 2,7 3,2 —-153
Natiirliche und chemische Diingemittel ...... 6,1 64 —49 28 30 —44 1,7 1,8 =59 1,0 1,1 -13 0,6 0,6 —-105
Chemische Erzeugnisse ..........cccovevvnn... 20,0 191 +45 7,6 73 +38 6,6 61 +90 53 52 +11 0,5 05 -39
Andere Halb- und Fertigwaren ................ 179 163 +96 4,9 44 +10,0 8,6 7,5 +14,5 1,7 1,6 +121 2,7 28 -54
Insgesamt ... [2368 2359 +04 1032 1051 -18 534 51,4 +39 567 552 +26 236 242 -25
Schaubild 3
Giiterbeférderung der Binnenschifffahrt nach Hauptverkehrsverbindungen
— ) 005 imnnnnnnn 2004 Durchschnitt 1996 bis 2003
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sowie die Schaubilder 1 und 3). Sie nahmen um 3,9 bzw.
2,6% zu. Der grenziiberschreitende Empfang und insbeson-
dere der Transitverkehr durch Deutschland verringerten sich
dagegen um 1,8 bzw. 2,5%. In absoluten Werten liegen die
Transporte aus dem Ausland aber weiterhin an der Spitze.
Mit 103,2 Mill. t entfallen knapp 44% der Giiterbeforderung
aufdeutschen Binnenwasserstralen auf diese Verkehrsrela-
tion. An zweiter Stelle liegt mit 56,7 Mill. t oder einem knap-
pen Viertel der innerdeutsche Verkehr, gefolgt vom grenz-
tiberschreitenden Versand mit 53,4 Mill. t und einem Anteil
von etwa 23%. Der Durchgangsverkehr — hier handelt es sich
tiberwiegend um Verkehr auf dem Rhein von und nach den
niederlandischen Nordseehdfen — umfasst ein Transportvo-
lumen von 23,6 Mill. t und ist mit knapp 10% am Giiterauf-
kommen der Binnenschifffahrt beteiligt.

In welchem Umfang sich die Anteile der vier Verkehrsrela-
tionen verdndert haben, zeigt ein langfristiger Vergleich
(siehe Schaubild 1). So machten 1960 die innerdeutschen
Transporte mit etwa 53% noch mehr als die Halfte des Bin-
nenschiffsverkehrs aus, gefolgt vom grenziiberschreitenden
Empfang mit etwa 27%. An dritter Stelle lag der Versand ins
Ausland, dessen Anteil damals 17% betrug. Mit nur etwa 4%
der auf deutschen Binnenwasserstrafien beforderten Giiter
hatte der Durchgangsverkehr eine weitaus geringere Bedeu-
tung. In absoluten Zahlen zeigt sich, dass sich die zwischen
deutschen Binnenhdfen transportierte Glitermenge im Zeit-
raum von 1960 und 2005 von 90 Mill. t auf etwa 57 Mill. t
verringert hat, also um Uber ein Drittel zuriickgegangen
ist. Diese Verkehrsrelation ist damit die einzige, bei der
das jetzige Giiteraufkommen geringer ist als vor 45 Jahren.
Das grofite in diesem Zeitraum zwischen deutschen Héfen
ermittelte Transportvolumen lag bei etwa 102 Mill. tim Jahr
1970. Um uber 80% zugenommen hat dagegen der grenz-
tiberschreitende Versand, bei dem sich die beférderte
Giitermenge von etwa 29 Mill. t im Jahr 1960 auf 53 Mill. t
im Jahr 2005 erhoht hat. 1978 wurde hier mit 59 Mill. t aller-
dings auch schon einmal ein erheblich gréf3eres Transport-
volumen gemessen. Mehr als verdoppelt hat sich der Emp-
fang aus dem Ausland. Bei dieser Verkehrsbeziehung nahm
die Beforderungsmenge von 46 Mill. t auf 103 Mill. t zu.
Spitzenwerte wurden hier in den Jahren 1998 und 2000 mit
jeweils etwa 109 Mill. t festgestellt. Den prozentual groften
Zuwachs verzeichnete der Transitverkehr. So entspricht die
heutige Transportmenge dem Drei- bis Vierfachen der Trans-
portmenge von 1960 mit etwa 7 Mill. t. Die hier im letzten
Jahr ermittelten etwa 24 Mill. t lagen nur geringfiigig unter
den Hochstwerten von 2001 und 2002, die etwa 25 Mill. t
betrugen.

Giiterbeforderung in fiinf von zehn
Giiterabteilungen riicklaufig
Wahrend sich 2004 mit Ausnahme der land- und forstwirt-

schaftlichen Erzeugnisse die Giiterbeférderung der Bin-
nenschifffahrt in allen anderen Giterabteilungen positiv

entwickelt hatte, zeigten sich im vergangenen Jahr stark
unterschiedliche Verdnderungen (siehe Tabelle 3). Bei Nah-
rungs- und Futtermitteln, festen mineralischen Brennstoffen,
Steinen und Erden, Diingemitteln sowie Erzen und Metallab-
fdllen sind Riickgange zwischen 0,7 und 6,1% festzustellen.
Die Giiterabteilungen ,,Erddl, Mineralélerzeugnisse, Gase*,
»Eisen, Stahl und NE-Metalle®, ,,Chemische Erzeugnisse,
»Andere Halb- und Fertigwaren“ und ,Land- und forstwirt-
schaftliche Erzeugnisse“ verzeichnen dagegen Zuwdchse,
die sich zwischen 0,5% und knapp 27% bei der letztge-
nannten Abteilung bewegen. Zuriickzufiihren sein diirfte
dieser starke Anstieg zum Teil auf von 2004 auf 2005 ver-
lagerte Getreidetransporte als Folge der tiberdurchschnitt-
lichen Ernte 2004 und des damit einhergehenden Preisver-
falls.

Absolut gesehen waren auch im Jahr 2005 Steine und Erden
(einschl. Baustoffen) die mengenmafig bedeutendsten in
der Binnenschifffahrt transportierten Giiter. Mit 44,2 Mill. t
machten sie knapp 19% der Beférderungsmenge aus. An
zweiter Stelle folgten Giiter der Abteilung ,,Erdél, Mineralol-
erzeugnisse, Gase“ (38,8 Mill. t), danach ,,Erze und Metall-
abfille“ (35,8 Mill. t).

Differenziert nach Verkehrsbeziehungen waren auch 2005
Erze und Metallabfalle wieder die meisten der aus dem Aus-
land empfangenen Giiter. Hiervon wurden im vergangenen
Jahr 28,7 Mill. t Giber Binnenschiffe nach Deutschland ein-
gefiihrt. 2004 waren es noch 30,4 Mill. t. Beim grenziiber-
schreitenden Versand sowie im innerdeutschen Verkehr
stand die Giiterabteilung ,,Steine und Erden* mit 17,0 Mill.
bzw. 15,7 Mill. t (2004: 17,4 Mill. bzw. 15,2 Mill. t) an der
Spitze, wogegen im Durchgangsverkehrdiesmal Erddl, Mine-
ralélerzeugnisse und Gase mit 4,4 Mill. t den ersten Platz
einnahmen und damit die festen mineralischen Brennstoffe
ablosten, die 2004 mit 4,3 Mill. t diese Position belegten.

Anteil des festen Massenguts bei
zwei Dritteln der Transportmenge

Mit knapp 154 Mill. t transportierter Gliter dominierte wie
schon in den Vorjahren auch 2005 in der Binnenschifffahrt
das feste Massengut®) (siehe Schaubild 4). Hierbei han-
delt es sich um Giiter, die in gro’en Mengen ohne Verpa-
ckung transportiert werden, zum Beispiel Kohle, Erze oder
Getreide. Gegeniiber 2004 hat die Menge des festen Mas-
sengutes allerdings um 2,2 Mill. t oder 1,4% abgenommen.
Damit ist das feste Massengut die einzige Ladungsart, bei
der von 2004 auf 2005 ein Riickgang der Transportmenge
festzustellen ist. Mit einem Anteil von tber 65% entfallen
aber immer noch fast zwei Drittel aller auf Binnenwasser-
strafen beférderten Giiter auf diese Kategorie.

Die zweitwichtigste Ladungsart in der Binnenschifffahrt bil-
det das fliissige Massengut. Mit etwa 43,5 Mill. t wurden
im vergangenen Jahr von diesen Giitern knapp 1 Mill. t oder

3) Die Art der Ladung wird von der Statistik nicht separat erhoben. Die quantitative Ermittlung der Ladungsarten erfolgt daher gem&B den Eigenschaften der 175 Giitergruppen. Die Zuordnung
der einzelnen Giitergruppen zu den Ladungsarten ist nicht fiir jede Giitergruppe trennscharf. Das hier angegebene absolute Niveau der drei Ladungsarten festes Massengut, flissiges Mas-
sengut und Stiickgut ist daher mit Unsicherheiten behaftet. Die aufgezeigten Entwicklungen diirften jedoch sehr genau sein.

752

Statistisches Bundesamt ® Wirtschaft und Statistik 7/2006



VERKEHR

Schaubild 4
Giiterbeférderung der Binnenschifffahrt
nach Ladungsarten
2002 [ 2005 [EI 200« [ 2005
Mill. t Mill. t
160 160
140 H 140
120 H 120
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80 H 80
60 H 60
40 H 40
20 H 20
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Festes Fliissiges  Stiickgut nicht  Stiickgut im
Massengut Massengut  im Container ~ Container
1) Einschl. Eigengewichte der Container.
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1,9% mehr transportiert als 2004. Der Anteil des fliissigen
Massenguts lag damit bei etwas iber 18% der Gesamttrans-
portmenge. Wesentlich starker gewachsen als die Massen-
guttransporte sind die Transporte in den beiden Stiick-
gutkategorien. So erhohte sich die Tonnage des nicht in
Containern transportierten Stiickgutes um knapp 5% auf
etwa 25 Mill. t. Die Transportmenge von Stiickgut in Con-
tainern nahm sogar um fast 9% auf etwas unter 15 Mill. t
zu. Trotz dieses tiberdurchschnittlichen Anstiegs betrdgt der
Anteil des Stiickguts insgesamt an allen in der Binnenschiff-
fahrt beforderten Giter aber immer noch nur knapp 17%.
In diesen Anteilen wird sichtbar, in welchen Bereichen auch
weiterhin die eigentliche Stdrke der Binnenschifffahrt liegt:
in der Beforderung von Massengiitern, fiir die Transport-
zeiten nicht die ausschlaggebende Rolle spielen, wohl aber
aufgrund der grofien zu beférdernden Mengen die niedrigen
Transportkosten, die ein Binnenschiff verglichen mit ande-
ren Verkehrstragern aufweist. Nicht zu tibersehen ist aller-
dings auch die zunehmende Bedeutung von Containertrans-
porten. Zwar erreichen diese in der Binnenschifffahrt bei
weitem noch nicht die Bedeutung wie im Seeverkehr — dort
erfolgen etwa 34% der Transporte in Containern —, nehmen
aber auch hier Jahr fiir Jahr tiberdurchschnittlich zu, wie im
nachfolgenden Kapitel beschrieben ist.

Mehr Ladung in Containern befordert

Grundsatzlich lassen sich Angaben zu Containerverkeh-
ren nach drei Merkmalen differenzieren: nach der Zahl
der Container, nach der in 20-Fu-Containern gewichteten
Containerzahl (TEU)4) und nach dem Gewicht der in Con-

tainern transportierten Ladung. Wie schon in den Vorjah-
ren zeigten sich auch 2005 fiir alle drei Kategorien konti-
nuierliche und den Giiterumschlag insgesamt tibertreffende
Zuwichse (siehe Tabelle 4). So nahm nach einem Zuwachs
um 17,3% im Jahr 2004 im vergangenen Jahr die in Contai-
nern beférderte Glitermenge um 8,8% zu. Um den gleichen
Prozentsatz erhohte sich auch die absolute Zahl der Contai-
ner, die nunmehr bei knapp 1,4 Mill. liegt. Bei den TEU ist
eine Zunahme um 8,5% festzustellen, womit die Gesamt-
zahl der TEU in der Binnenschifffahrt erstmals die 2-Millio-
nen-Grenze liberschritten hat.

Tabelle 4: Containerverkehr der Binnenschifffahrt

Verkehrsbeziehung Einheit | 2005 | 2004 Verar}ds-

rung in %

Verkehr innerhalb Deutschlands |1000TEU 204 172 +186
beladen ...........coiiniintl 1000TEU 106 103 +31
Gewicht der Ladung?) ......... 1000t 1354 1278 +6,0
Zahl der Container ............ Anzahl | 136913 114421 +19,7
Grenzlberschreitender Empfang [1000TEU 810 728 +11,3
beladen ..........ccoviniintt 1000TEU 353 323 +9,0
Gewicht der Ladung?) ......... 1000t 3413 3132 +9,0
Zahl der Container ............ Anzahl | 525791 471874 +11,4
Grenziiberschreitender Versand |1000TEU 853 781 +9,2
beladen .........cooovevnnntn 1000TEU 731 680 +7,5
Gewicht der Ladung?) ......... 1000t 8229 7365 +11,7
Zahl der Container ............ Anzahl | 510026 508135 +0,4
Durchgangsverkehr ............. 1000TEU 243 263 -77
beladen .........cooovvinnntt 1000TEU 165 177 -6,6
Gewicht der Ladung?) ......... 1000t 1696 1726 -1,7
Zahl der Container ............ Anzahl | 154598 164951 -6,3
Gesamtverkehr ................. 1000TEU 2110 1944  +85
beladen ...l 1000TEU 1355 1283 +56
Gewicht der Ladung?) ......... 1000t 14692 13501 +88
Zahl der Container ............ Anzahl | 1369958 1259381 +88

1) Ohne Eigengewichte der Container.

Differenziert nach Verkehrsrelationen wies der Verkehr
innerhalb Deutschlands die grofite Zunahme auf. Hier nah-
men die TEU um knapp 19%, die Zahl der Container um fast
20% und die beforderte Giitermenge um 6% zu. Im grenz-
iberschreitenden Empfang wurden iiber 11% mehr TEU und
Container gezahlt, die Ladungsmenge erhdhte sich um 9%.
Mit dieser Entwicklung koppeln sich die Containertrans-
porte von der Gesamtentwicklung dieser Verkehrsrelation
stark ab, die — wie bereits beschrieben — um 1,8% riickldu-
fig war. Beim grenziiberschreitenden Versand nahmen die
TEU um etwas iiber 9%, das Gewicht der Ladung sogar um
knapp 12% zu. Auffallend ist hier, dass sich bei einem star-
ken Zuwachs an TEU die Containerzahl nur um 0,4% erhdht
hat. Dies deutet darauf hin, dass beim Versand in auslan-
dische Héfen eine Verlagerung von den kleineren 20- und
30-Fuf3-Containern auf die groferen 40-Fuf3-Container statt-
gefunden hat. Eine Sonderentwicklung wies im vergangenen
Jahr der Durchgangsverkehr auf. War dieser 2004 noch mit
weit iiber 25% von allen Verkehrsrelationen am starksten
gewachsen, so sind hier 2005 Riickgdnge von knapp 8%
bei den TEU, etwas iiber 6% bei der Zahl der Container und
immerhin noch fast 2% bei der Giitermenge festzustellen.
Mit diesen Abnahmen entsprechen die Containertransporte
im Durchgangsverkehr der Gesamtentwicklung dieser Ver-

4) Ein TEU (= Twenty-foot-Equivalent-Unit) entspricht dabei einem 20-FuB-Container mit 6,1 m Lénge, 2,4 m Breite und 2,6 m Hohe.
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kehrsrelation, deren Giitertransporte 2005 um 2,5% riick-
laufig waren.

Insgesamt betrug der Anteil der in Containern transpor-
tierten Giiter im Jahr 2005 etwa 6,2%, 2004 waren es etwa
5,7% und im Jahr 2000 knapp 4%.

Mehr Giiter auf dem Main-Donau-
Kanal transportiert

Nach einem Anstieg um 12,5% im Jahr 2004 stieg die Giiter-
beforderung auf dem Main-Donau-Kanal im vergangenen
Jahr um weitere 7,6% an (siehe Tabelle 5). Mit gut 7,8 Mill. t
beforderter Giiter wurden wieder Ergebnisse wie 2001 und
2002 erreicht. Im Jahr 2000 waren mit knapp 8,5 Mill. t aller-
dings schon erheblich mehr Giiter auf dieser Wasserstrale
befordert worden. Wahrend sich generell in der Binnen-
schifffahrt der Anteil der in Containern transportierten Giiter
kontinuierlich erh6ht hat, kann dies fiir den Main-Donau-
Kanal nicht festgestellt werden. So ging hier in den letzten
sechs Jahren der Containeranteil von 2,5% (2000) auf nur
noch 1,0% (2005) der gesamten Transportmenge zuriick.
In absoluten Zahlen nahm die Tonnage der auf dem Main-
Donau-Kanal in Containern transportierten Giitermenge von
0,2 Mill. t im Jahr 2000 auf nur noch 0,1 Mill. t im Jahr 2005
ab, was einem Riickgang von (iber 60% entspricht. Zu unter-
suchen, worauf diese im Vergleich zur Gesamtentwicklung
der Binnenschifffahrt abweichende Entwicklung zuriickzu-
filhren ist, bleibt weiteren Analysen vorbehalten.

Tabelle 5: Entwicklung der Giterbeférderung auf dem
Main-Donau-Kanal

Und zwar:
Guterbeférderung
insgesamt ) . auf Schiffen unter
in Containern
deutscher Flagge
Jahr Verdnde-
reuzgn- Anteil an Anteil an
1000t |58 1000t |insgesamt| 1000t [insgesamt
tiber dem 20 o
. in % in %
Vorjahr
in %
2000 8449,9 +9,6 210,9 25 4366,3 51,7
2001 78121 =75 172,5 22 43171 553
2002 7806,5 -01 101,9 1,3 3944,9 50,5
2003 64744 -171 68,9 1,1 3384,9 523
2004 7286,8 +125 87,1 1,2 3734,7 51,3
2005 78374 +7,6 81,9 1,0 3780,8 482

Riicklaufig ist der Anteil der mit Schiffen unter deutscher
Flagge beforderten Giiter auf dem Main-Donau-Kanal. War
dieser Anteil zwischen 2000 und 2004 mit 50 bis 55% ver-
héltnisméaig stabil, wurde im vergangenen Jahr erstmals
mehr als die Halfte der Giter auf Schiffen unter auslan-
discher Flagge transportiert. Auf deutschen Schiffen waren
es dagegen nur noch etwas liber 48%. Ob sich in diesen
Zahlen schon die Erweiterung der Europdischen Union (EU)
um Donauanliegerstaaten und eine damit verstirkte Uber-
nahme von Transporten durch Binnenschiffer aus diesen
Landern widerspiegelt, wird erst die Entwicklung in den
ndchsten Jahren verdeutlichen.

Tabelle 6: Giiterumschlag ausgewahlter deutscher Hafen in der Binnenschifffahrt

Und zwar
Gesamtverkehr
Empfang Versand
Hafen
2005 2004 Verdnderung 2005 2004 Verdnderung 2005 2004 Verdnderung
Mill. t % Mill. t % Mill. t %

Duisburg ............oei. 49,2 489 +0,6 39,0 40,0 -25 10,2 89 +14,6
Koln 15,0 14,7 +1,8 7,2 7,1 +1,4 7,8 7,6 +22
Hamburg ................ 11,2 9,0 +24,4 44 3,0 +43,8 6,8 6,0 +14,4
Mannheim ............... 81 7,7 +55 57 5,6 +1,8 2,4 2,1 +157
Ludwigshafen 7,2 7,3 -11 21 5,5 -58 52 1,8 +13,0
Karlsruhe ......... 6,5 6,7 -28 2,8 3,2 -128 3,7 3,5 +6,6
Neuss .....oevvvnnnn 6,1 57 +7,8 41 3,8 +90 2,0 1,9 +55
Bremen/Bremerhaven ... 55 6,0 -86 3,8 4,0 -4,7 1,7 2,0 -16,3
Heilbronn 44 43 +33 2,3 2,3 +0,6 21 2,0 +6,3
Gelsenkirchen .... 3,6 3,7 —4,2 1,0 0,9 +95 2,6 2,8 -86
Regensburg ....... 3,5 3,5 +0,2 2,0 2,0 -1,6 1,5 1,5 +28
Berlin ............. 3,5 2,8 +232 3,3 2,7 +21,0 0,2 0,1 +69,2
Marl oovviiiiiiiiiiinn., 3,4 33 +4,8 23 23 +1,9 1,1 1,0 +11,4
Krefeld/Uerdingen ....... 3,4 3,3 +2,7 2,6 2,5 +6,8 0,7 0,8 -97
Kehl 3,3 3,5 -59 24 2,5 -4,1 0,9 1,0 -10,1
Wesseling ............... 3,2 3,0 +7,0 0,4 0,3 +60,0 2,8 2,7 +1,9
Frankfurt am Main 31 3,4 -90 2,4 2,7 -10,0 0,7 0,7 -55
Hamm ............ 29 2,3 +23,0 2,5 1,9 +31,0 0,4 0,5 -98
Mainz............... 28 29 =57 19 2,0 =57 0,9 1,0 =57
Saarlouis/Dillingen . 2,8 2,9 -33 1,6 2,0 -188 1,2 0,9 +31,1
Andernach .......... 2,6 2,8 -79 9,7 1,0 -1,4 1,5 18 -11,5
Essen ............. 2,6 2,4 +6,4 0,6 0,7 -94 1,9 1,7 +128
Magdeburg ....... 2,5 2,2 +152 1,3 1,2 +23 1,2 0,9 +32,6
Salzgitter ......... 2,4 2,7 -124 1,7 2,1 =177 0,7 0,7 +38
Diisseldorf ........ 2,4 2,3 +1,9 1,5 1,6 -52 0,8 0,7 +17,6
Dortmund ................ 2,4 2,3 +1,7 1,0 1,4 -18 1,4 0,9 +7,0
Leverkusen 2,3 2,2 +1,0 1,7 1,7 -13 0,6 0,5 +84
Brunsbiittel 2,2 2,3 -4,2 0,8 0,7 +6,8 1,4 1,5 -94
OrSOY vuvvneeeenennennns 2,0 2,7 -24,8 1,6 23 -30,0 0,4 0,4 +3,1
Sonstige Hafen .......... 101,2 100,5 +08 51,4 514 +0,0 49,8 49,0 +1,6

Insgesamt ... 271,2 267,4 +1,4 159,8 160,3 -03 111,3 107,1 +4,0
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Duisburg weiterhin mit Abstand
der wichtigste Binnenhafen

Nach einem Anstieg um fast 6% im Jahr 2004 gegeniiber
2003 hat sich im vergangenen Jahr der Giiterumschlag deut-
scher Binnenhdfen weiter um 1,4% erhéht. Mit gut 271
Mill. t wurde im Jahr 2005 das Vorjahresergebnis um knapp
4 Mill. t Ubertroffen (siehe Tabelle 6).

Fiir einzelne Hafen zeigen sich dabei zum Teil stark unter-
schiedliche Entwicklungen. So konnte Duisburg, der bei
weitem grofte deutsche Binnenhafen, seinen Umschlag
nur um knapp 1% steigern. Der Hafen Koln, der seit Jahren
den zweiten Platz unter den deutschen Binnenhéfen ein-
nimmt, weist mit 1,8% zwar eine hohere Zuwachsrate auf,
die auch das durchschnittliche Wachstum aller Hafen tiber-
schreitet, bleibt damit aber weit hinter der Entwicklung des
drittplatzierten Binnenhafens Hamburg zuriick. Dort hat der
Umschlag in der Binnenschifffahrt — der Seeverkehr, bei
dem Hamburg den ersten Platz einnimmt, bleibt hier unbe-
rlicksichtigt — um fast 25% zugenommen. Damit hat sich
fuir die drei wichtigsten Binnenhadfen Deutschlands im ver-
gangenen Jahr eine Entwicklung ergeben, die genau ent-
gegengesetzt zu der von 2004 verlaufen ist. Damals waren
Duisburg und Koln mit iber 6 bzw. 11% weit tberdurch-
schnittlich gewachsen, wogegen Hamburg einen Riickgang
von 0,6% aufgewiesen hatte.

Unverdndert in der Ranking-Liste der deutschen Binnenha-
fen bleiben die Positionen vier bis sechs, die von den Hafen
Mannheim, Ludwigshafen und Karlsruhe belegt sind. Mann-
heim konnte dabei seinen Umschlag (berdurchschnitt-
lich um 5,5% steigern, die anderen beiden Hafen weisen
geringe Riickgdnge auf. Eine Verdnderung in der Reihen-
folge ergibt sich 2005 zwischen Bremen/Bremerhaven und
Neuss. Lagen die Bremischen Hafen 2004 mit 6 Mill. t noch
an siebter Stelle, so mussten sie diese Position im vergan-
genen Jahr Neuss Uberlassen. Zuriickzufiihren ist dieser
»lausch darauf, dass in Neuss mit einer Zunahme von fast
8% nunmehr ein Giiterumschlag von 6,1 Mill. t verzeichnet
wurde, Bremen/Bremerhaven bei einem Riickgang von fast
9% dagegen auf 5,5 Mill. t Giterumschlag kam.

Im Zusammenhang mit dem Hafen Neuss sei hier noch
ein definitorischer Hinweis zur Darstellung von Hafenan-
gaben in der amtlichen Statistik gegeben. Alle Hadfen, die
innerhalb einer Gemeinde liegen, werden grundsatzlich zu
einem Hafen zusammengefasst und nachgewiesen. Koope-
rationen, organisatorische oder unternehmerische Zusam-
menschliisse von Hafen tiber Gemeindegrenzen hinaus, wie
zum Beispiel zwischen Neuss und Diisseldorf der Fall, fiih-
ren infolgedessen nicht dazu, dass diese Héfen als eine Ein-
heit dargestellt werden.

Insgesamt weisen von den in Tabelle 6 ausgewiesenen
29 Hafen 17 positive und 12 negative Verdnderungsraten
gegeniiber 2004 auf. Die Entwicklungen reichen dabei von
einem Plus von iiber 24% in Hamburg bis zu einem Minus
von fast 25% fiir Orsoy. Mit Zunahmen im zweistelligen
Bereich ragen ebenfalls die Hafen von Berlin, Hamm und
Magdeburg heraus, mit einer Abnahme in dieser Grofen-
ordnung der Hafen von Salzgitter.

Anteil der niederldandischen
Flagge stabil

Von den im Jahr 2005 insgesamt knapp 237 Mill. t auf deut-
schen WasserstraBBen beforderten Giitern wurden nur etwa
81 Mill. t auf Schiffen unter deutscher Flagge transportiert
(siehe Tabelle 7). Gegeniiber 2004 war dies ein Rickgang
um etwa 0,7 Mill. t; der Anteil der deutschen Schiffe an der
Guterbeférderung hat sich weiter verringert und betragt jetzt
nur noch 34,2%, verglichen mit 34,6% im Jahr 2004 und
iber 45% 1991. Damit hat sich der seit Jahren zu beobach-
tende Trend derabnehmenden Beteiligung deutscher Schiffe
am Gltertransport weiter fortgesetzt (siehe die Schaubilder
5 und 6 auf den Seiten 756 und 757).

Schiffe unter niederldandischer Flagge, die 2002 erstmals
Uiber die Halfte der Transportmenge auf deutschen Binnen-
wasserstraBBen beférdert hatten, konnten ihren Anteil dage-
gen halten und liegen wie schon im Jahr zuvor bei 53%.
2003 waren es noch 51,1% und 1991 nur knapp 43%. Ins-
gesamt wurden 2005 tiber 125 Mill. t auf niederldndischen

Tabelle 7: Giiterbeférderung nach Flaggen

Anteil am Verkehr
Gesamtverkehr Verdnderung insgesamt
Flagge 2005 gegeniiber 2004
2005 2004 2005 2004
1000t %
Niederlande .................... 125 404,0 124993,5 +410,5 +03 53,0 53,0
Deutschland .................... 80997,6 81667,0 —669,4 -08 34,2 34,6
Belgien .......coiiiiiiiiiii.. 16582,3 16365,2 +217,1 +13 7,0 6,9
Polen .....coivviiiiiiiiiii., 2970,5 2364,1 +606,4 +257 1,3 1,0
Schweiz ....oooiiiiiiiiiii, 29235 2986,7 -63,2 -21 1,2 1,3
Osterreich ...oovivviiiinnnnn. 1347,0 1289,7 +171,5 +14,6 06 05
Tschechische Republik .......... 12754 916,7 +358,7 +39,1 0,5 0,4
Frankreich ..............coool 1231,9 1183,1 +48,8 +1,4 05 05
Luxemburg ........ooeiviinnn... 10783 1175,5 -211,4 -16,4 0,5 05
ungam .....ooiiiiiiiiiiiiiinn., 386,0 416,1 -30,1 =72 0,2 0,2
Ubrige Flaggen .................. 1946,4 2502,8 —556,4 -222 08 1,1
Insgesamt ... 236765,2 235860,7 +904,5 +0,4 100 100
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Schaubild 5

Beférderungsanteile ausgewdhlter Flaggen
in der Binnenschifffahrt
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Schiffen transportiert, eine im Vergleich zur Gesamtbeftrde-
rung leicht unterdurchschnittliche Zunahme um 0,3%.

Weiterhin die zweitwichtigste auslandische Flagge auf deut-
schen Binnenwasserstrafien ist die von Belgien. Auf Schif-
fen unter dieser Flagge wurden 2005 etwa 16,6 Mill. t befor-
dert. Ihr Anteil am Gesamtverkehr in der Binnenschifffahrt
hat sich damit wieder auf 7% erhoht, nachdem er 2004 auf
6,9% zuriickgefallen war.

Wahrend die ersten drei Positionen hinsichtlich der Giiterbe-
forderung nach der Flagge der Schiffe gleich geblieben sind,
zeigen sich ab Position vier Verdanderungen, die auf den EU-
Beitritt einiger ost- und mitteleuropdischer Staaten im Jahr
2004 zuriickzufiihren sein diirften. So konnten Schiffe unter
polnischer Flagge, die 2004 bei der Giiterbeférderung noch
an funfter Stelle lagen, erstmals die Schweiz auf diese Posi-
tion verdrangen und damit den vierten Platz einnehmen.
Auffallend ist dabei der hohe Zuwachs von iiber 25% bei
der auf Schiffen dieser Flagge transportierten Giitermenge,
wogegen sich bei der Schweiz die schon in den Vorjahren
festzustellende negative Entwicklung mit einer Abnahme
von etwas liber 2% weiter fortsetzte.

Eine noch stdrkere Zunahme als bei den Schiffen unter
polnischer Flagge zeigt sich bei der Giiterbeférderung
von Schiffen unter tschechischer Flagge. Diese nahm von
2004 auf 2005 um knapp 40% zu. Die Tschechische Repu-
blik schob sich damit sogar um zwei Pldtze nach vorn und
liegt jetzt vor Luxemburg und Frankreich auf dem siebten

Platz. Nicht fiir alle der der EU beigetretenen Staaten ist die
Entwicklung allerdings so positiv verlaufen. Schiffe unter
ungarischer Flagge transportierten 2005 iiber 7% bzw.
30000 t weniger Giter auf deutschen Binnenwasserstra-
Ben als noch 2004.

Entwicklung der Binnenschifffahrt
im Vergleich mit anderen
Verkehrstragern

Alle Verkehrstrager zusammengefasst hat der Giiterverkehr
im Jahr 2005 nur geringfiigig um 0,4% zugenommen, wobei
diese Angabe hinsichtlich einiger Verkehrszweige noch auf
vorlaufigen Informationen beruht. Bezliglich der Menge der
transportierten Giiter weist die Luftfahrt mit knapp 9% die
groBte Zuwachsrate auf, gefolgt vom Seeverkehr mit etwas
unter 5% und der Eisenbahn mit gut 2%. Bei Rohrleitungen
ist eine Zunahme der beférderten Menge des Rohdls um
knapp 2% festzustellen, im StraBenverkehr ein geringer
Riickgang der Transporte von 0,3%°).

Trotz der leichten Abnahme der Gitertransporte auf der
StraBe bleibt der Stralengiiterverkehr mit tiber 3 Mrd. t
beforderter Giiter der bei weitem wichtigste Verkehrstrager,
mit dem mehr Giiter transportiert werden als von allen ande-
ren Verkehrstragern zusammen. So entfallen auf die Eisen-
bahn, die an zweiter Stelle steht, nur gut 317 Mill. t bzw.
knapp 11% derim StraBengliterverkehr beférderten Menge.
Auf dem dritten Platz — allerdings in den letzten Jahren stark
tiberdurchschnittlich wachsend — hat sich der Seeverkehr
mit einer Beforderungsmenge von rund 281 Mill. t etabliert.
Erst an vierter Stelle folgt dann die Binnenschifffahrt, deren
Transporte nunmehr knapp 237 Mill. t ausmachen. Rohr-
leitungen und Luftverkehr spielen mit etwa 96 Mill. t bzw.
knapp 3 Mill. t im Giitertransport weiterhin nur eine unter-
geordnete Rolle.

Uber die Griinde der stark unterschiedlichen Entwicklun-
gen und Groflenordnungen der Giitertransporte der einzel-
nen Verkehrstrager wurde bereits in einem Aufsatz in die-
ser Zeitschrift im letzten Jahr berichtet.) Eine Starkung der
Binnenschifffahrt sehen der Koalitionsvertrag der derzei-
tigen Bundesregierung sowie der mehrjahrige Aktionsplan
,Naiades“”) der EU-Kommission, der bis zum Jahr 2013
angelegt ist, vor. Dabei soll der Binnenschifffahrt Vorrang
eingerdaumt werden, damit diese verstarkt Gelder aus beste-
henden EU-Programmen zur Férderung von Verkehrsnetzen
nutzen kann.

Ausblick auf das Jahr 2006

Fiir das Jahr 2006 lagen bei Redaktionsschluss nur endgiil-
tige Ergebnisse fur Januar und geschatzte Ergebnisse fiir

5) Statistisches Bundesamt, Fachserie 8 ,Verkehr®, Reihe 1.1 ,Verkehr aktuell 04/2006%; Pressemitteilung vom 17. Januar 2006 ,,2005: Transportaufkommen im Giiterverkehr leicht gesun-
ken“; Pressemitteilung vom 22. Februar 2006 ,,Luftfracht 2005: Einladungen +6,8%, Ausladungen +10,8%*.
6) Siehe Winter, H.: ,,Binnenschifffahrt 2004 — Giiterbeférderung nimmt um tiber 7% zu® in WiSta 6/2005, S. 601 ff.

7) http://ec.europa.eu/transport/iw/prospect/index_de.htm.
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Schaubild 6

Beforderungsanteile ausgewahlter Flaggen in der Binnenschifffahrt nach Hauptverkehrsverbindungen
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Februar und Marz vor. In den ersten beiden Monaten ist eine
Fortsetzung des negativen Trends im letzten Quartal 2005
festzustellen. So hat der Giiterverkehr der Binnenschifffahrt
im Januar um {ber 10%, im Februar sogar um uber 13%
abgenommen. Sogar im Containerverkehr, der sich in der
Regel durch standige Zuwdchse auszeichnet, ist ein Riick-
gang von gut 3 bzw. 7% zu verzeichnen. Zu beriicksichti-
gen ist allerdings, dass in beiden Monaten die Binnenschiff-
fahrt durch anhaltende Niedrigwasserstande auf dem Rhein

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006

sowie Eisgang und zugefrorene Fliisse und Kandle im Siiden
und Osten Deutschlands starker beeintrachtig war als 2005.
Im Médrz 2006, der fiir die Binnenschifffahrt wieder erheb-
lich giinstigere klimatische Bedingungen mit sich brachte,
konnte dann auch wieder ein Gesamtzuwachs von knapp
6% geschatzt werden. Das erste Quartal 2006 unterschrei-
tet das Vorjahresergebnis damit nach ersten Berechnungen
um etwa 5,7% bei der Giiter- und etwa 2% bei der Contai-
nerbeforderung.
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Insgesamt ist es auf Basis dieser sehr unterschiedlichen
Monatsergebnisse verfriiht, hieraus eine Prognose fiir das
ganze Jahr 2006 abzuleiten. Wie bereits beschrieben, liegt
die groBe Stdrke der Binnenschifffahrt im Transport von
Massengiitern. Gerade bei Wirtschaftsbereichen, die derar-
tige Guter nachfragen — Stahlindustrie, Baubranche — zeich-
net sich derzeit eine weitere Erholung der Konjunktur ab,
was zu einer erhdhten Nachfrage nach Massengiitern fiihren
kdnnte. Dies gilt insbesondere auch fiir die Binnenkonjunk-
tur, die sich in den letzten Jahren sowohl im Vergleich mit
der inldndischen Exportwirtschaft als auch der wirtschaft-
lichen Entwicklung vieler Nachbarstaaten als sehr schwach
erwiesen hatte. 1l
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LOHNE UND GEHALTER, ARBEITSKOSTEN

Dipl.-Sozialwissenschaftlerin Hannah Alter

Moglichkeiten der
Erfassung von Arbeitszeit
in Unternehmensbefragungen

Die vorliegende Untersuchung beschdftigt sich mit den
Moglichkeiten der Erfassung der verschiedenen Formen der
Arbeitszeitin Unternehmensbefragungen. Dabeiwerden drei
Messkonzepte der Arbeitszeit zugrunde gelegt: vertragliche
Stunden, bezahlte Stunden und geleistete Stunden. Im Rah-
men eines vom Statistischen Amt der Europdischen Gemein-
schaften (Eurostat) finanzierten Forschungsprojektes wurde
begleitend zur Feldarbeit der Arbeitskostenerhebung 2004
von den Statistischen Amtern der Linder Rheinland-Pfalz
und Sachsen eine Studie durchgefiihrt, in der die Mdg-
lichkeiten der Erfassung von Arbeitszeit in der Arbeitskos-
tenerhebung 2004 untersucht wurden. Die Ergebnisse zei-
gen, dass in einer Unternehmensbefragung die Erhebung
von geleisteten Stunden am schwierigsten ist. Angaben zu
den bezahlten Stunden kénnen dagegen von den Unterneh-
men deutlich besser geliefert werden. Die qualitativ besten
Angaben kénnen Unternehmen zur Wochenarbeitszeit des
am hdufigsten vertretenen Arbeitszeitmodells machen.

Vorbemerkung

Angaben zur Arbeitszeit sind nicht nur als wirtschaftlicher
Indikator von Bedeutung, sondern auch als sozialer Indika-
tor sehrwichtig. So werden Daten zur Arbeitszeit etwa fiir die
Erstellung verschiedener Arbeitsmarktindikatoren wie Stun-
denverdienste, Arbeitskosten je Stunde und Arbeitsproduk-
tivitat benotigt. Aktuelle Daten tiber die Arbeitszeit sind ein
wichtiger Konjunkturindikator. Neben der Méglichkeit wirt-
schaftliche Entwicklungen zu untersuchen, bietet das Mes-
sen des Niveaus und der Gestaltung der Arbeitszeit fiir ver-
schiedene Gruppen von Beschdftigten auch die Chance,

Arbeits- und Lebensbedingungen zu beobachten. Genutzt
werden die Daten iiber die Arbeitszeit beispielsweise von
Regierungsstellen, Zentralbanken, Gewerkschaften, Wis-
senschaft oder privaten Unternehmen. Je nach Verwen-
dungszweck werden Angaben fiir unterschiedliche Arbeits-
zeitkonzepte, wie zum Beispiel vertragliche, bezahlte oder
geleistete Arbeitsstunden, bendtigt. Die verschiedenen
Messkonzepte der Arbeitszeit werden im ersten Kapitel des
Beitrags dargestellt.

Das Merkmal Arbeitszeit wird von der amtlichen Statistik
in einer Reihe von Erhebungen erfasst, zum Beispiel in der
Arbeitskraftestichprobe der Europdischen Union (EU), die
in den Mikrozensus integriert ist, in der Gehalts- und Lohn-
strukturerhebung und in der Arbeitskostenerhebung. Anga-
ben zur Arbeitszeit werden also sowohl in Unternehmens-
befragungen als auch in Haushaltsbefragungen erhoben.
Die Vor- und Nachteile dieser unterschiedlichen Ansatz-
punkte zur Erfassung der Arbeitszeit werden im zweiten
Kapitel beschrieben.

Wie gut Arbeitszeit durch Unternehmensbefragungen
erfasst werden kann, wird dann mit Hilfe der Begleitstudie
zur Arbeitskostenerhebung 2004 untersucht, deren Ergeb-
nisse im dritten Kapitel dargestellt werden. Die Begleitstu-
die entstand im Rahmen eines von Eurostat finanzierten
Forschungsprojekts.?) Ziel des Projektes war es zu prii-
fen, mit welchen Methoden, MaRnahmen und Belastungen
Deutschland in der Lage ware, eine frist- und sachgemafie
Datenlieferung der Merkmale Bruttolohne und -gehalter
und geleistete Arbeitsstunden fiir Betriebe ausgewdhlter

1) Siehe Statistisches Bundesamt: ,,Endbericht der Machbarkeitsstudie: Bruttolhne und -gehélter und geleistete Arbeitsstunden in anderen Dienstleistungen®, Wiesbaden 2006.
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Dienstleistungsbereiche zu gewdhrleisten. Hintergrund die-
ser Studie ist eine mogliche Ausweitung der Merkmale des
Anhangs D der Verordnung (EG) Nr. 1165/98 des Rates vom
19. Mai 1998 liber Konjunkturstatistiken (Amtsbl. der EG Nr.
L162,S.1).

1 Messkonzepte der Arbeitszeit

Ublicherweise werden drei Messkonzepte der Arbeitszeit
unterschieden, die auch auf internationaler Ebene definiert
sind: vertragliche Stunden, bezahlte Stunden und tatsach-
lich geleistete Stunden.?)

1.1 Vertragliche Stunden

Unter den vertraglichen (normal gearbeiteten) Stunden ver-
steht man die Stundenzahl, die durch gesetzliche Bestim-
mungen, durch Tarifverhandlungen oder auf Verhand-
lungsbasis zwischen Unternehmern und Arbeitnehmern
festgesetzt wurde.

1.2 Bezahlte Stunden

Bezahlte Stunden setzen sich zusammen aus den vertrag-
lichen Stunden und den bezahlten Uberstunden. Stunden,
die nicht geleistet, aber trotzdem bezahlt wurden (z.B. Jah-
resurlaub, Krankheit, Feiertage), sind eingeschlossen.

1.3 Tatsdchlich geleistete Stunden
Eingeschlossen in die tatsdchlich geleisteten Stunden sind:

— Stunden, die im Rahmen der Normalarbeitszeit gearbei-
tet werden;

— Zeit, die Uber die Normalarbeitszeit hinaus gearbeitet
wird: erstens Uberstunden, die bezahlt werden (bezahlte
definitive Uberstunden), zweitens Uberstunden, die
auf Arbeitszeitkonten angesammelt werden (transito-
rische Uberstunden) und drittens Uberstunden, die nicht
bezahlt oder mit Freizeit ausgeglichen werden kénnen
(unbezahlte definitive Uberstunden);

— Zeit, die mit Aufgaben wie Arbeitsvorbereitung verbracht
wird;

— am Arbeitsplatz verbrachte Zeit, wahrend der nicht gear-
beitet wurde, zum Beispiel wegen Maschinenstillstands,
Unfalls oder Arbeitsmangels, die aber gemdB dem
Arbeitsvertrag bezahlt wird;

— kurze Ruhezeiten am Arbeitsplatz, zum Beispiel Tee- oder
Kaffeepausen.

Nicht zu den tatsachlich geleisteten Stunden zdhlen:

— bezahlte, aber nicht gearbeitete Stunden, wie Urlaub,
Feiertage, Abwesenheit aufgrund von Krankheit, Mutter-
schutzzeiten, Altersteilzeit (Freistellungsphase);

— Essenspausen;
— Fahrzeiten zwischen Wohnung und Arbeitsplatz.

In Schaubild 1 werden die drei Messkonzepte der Arbeits-
zeit im Uberblick dargestellt.

Schaubild 1

Arbeitszeitkonzepte

vertragliche Stunden

l 1 + bezahlte Uberstunden |

..........................

bezahlte Stunden

— Urlaub, Krankheit, Feiertage

— Unfall, Streik, Aussperrung,
Unterbeschaftigung

— Mutterschutz

phase)
+ Altersteilzeit (Arbeitsphase)

| — Altersteilzeit (Freistellungs- |
E + unbezahlte Uberstunden E

- Uberstundenabbau

\J

geleistete Stunden

2 Konzepte der Beobachtungseinheit

Angaben zur Arbeitszeit werden sowohl in Befragungen von
Haushalten als auch in Unternehmensbefragungen erho-
ben. Im Folgenden werden die wesentlichen Vor- und Nach-
teile dieser beiden Beobachtungseinheiten diskutiert.

2.1 Unternehmensbefragungen

Unternehmensbefragungen haben als Datenquelle fiir Ar-
beitsstunden den Vorteil, dass sich die Angaben zumindest
teilweise auf Aufzeichnungen in Vertragen, Tarifen, aus der
Zeiterfassung oder dem Rechnungswesen stiitzen kdnnen.
So gehen Informationen {ber vertragliche Stunden direkt
aus den Tarif- oder Betriebsvertragen hervor. Zur Angabe der
bezahlten Stunden kann sich das Unternehmen zusatzlich
auf die Aufzeichnungen der bezahlten Uberstunden in der
Lohnabrechnung stiitzen. Bei Arbeitern mit Stundenlohn
sollten Informationen {iber die bezahlten Stunden direkt in
der Lohnabrechnung vorliegen.

Auch die Angaben zu geleisteten Stunden kdnnen zum Teil
auf Aufzeichnungen im Unternehmen basieren. Angaben zu
Teilkomponenten der geleisteten Stunden — wie zum Bei-
spiel bezahlte Uberstunden, Jahresurlaub, Feiertage, Krank-
heitstage, Unfall, Streik oder Aussperrung — liegen in den
Unternehmen vor. Problematisch ist dagegen die Erfassung

2) Siehe International Labour Organization (ILO): “Resolution concerning statistics of hours of work, adopted by the Tenth International Conference of Labour Statisticians”, Oktober 1962,
http://www.ilo.org/public/english/bureau/stat/download/res/hours.pdf (Stand: 27. Juli 2006).
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der unbezahlten Uberstunden. Gibt es in den Unternehmen
eine elektronische Zeiterfassung, dann liegen die Daten vor.
Das heift aber noch nicht, dass die Uberstunden auch gut
statistisch erfassbar sind, da das Konzept, wie die Stunden
im Unternehmen erfasst werden, nicht mit dem statistischen
Messkonzept tibereinstimmen muss. In Unternehmen ohne
direkte Zeiterfassung ist die Erfassung der unbezahlten
Uberstunden schwierig. Zudem legen Unternehmen unent-
geltlich geleistete Uberstunden méglicherweise nicht gerne
offen.

Erschwert wird die Erfassung der unbezahlten Uberstunden
durch den zunehmenden Trend zur Arbeitszeitflexibilisie-
rung. So haben laut einer Umfrage des Deutschen Industrie-
und Handelskammertages (DIHK-Umfrage) von 2004 rund
zwei Drittel der Unternehmen ihre Arbeitszeit flexibilisiert.3)
Das hat zur Folge, dass in den Unternehmen unterschied-
liche Arbeitszeitmodelle angewendet werden; so kann die
Arbeitszeit der Beschaftigten zum Beispiel mittels Arbeits-
zeitkonten oder Gleitzeit geregelt sein. Die Verbreitung von
Arbeitszeitkonten steigt stetig an. Ergebnisse der DIHK-
Befragung, einer Studie des Instituts zur Erforschung sozi-
aler Chancen, Koln, (ISO-Befragung) und Auswertungen des
Betriebspanels des Instituts fiir Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung der Bundesagentur fiir Arbeit (IAB-Betriebspanel)
zeigen, dass etwa ein Drittel der Unternehmen Arbeitszeit-
konten verwendet.*)

Je mehrArbeitszeitkonten verbunden mit elektronischer Zeit-
erfassung verbreitet sind, desto mehr wird die Erfassung
von geleisteten Stunden erleichtert. Bei der Mehrheit der
Unternehmen sind Arbeitszeitkonten allerdings noch nicht
verbreitet. Demnach sind geleistete Stunden nicht in allen
Unternehmen gleich gut zu erfassen, da haufig Aufzeich-
nungen Uber geleistete Stunden fehlen.

Um Informationen tber die Erfassung dieses Merkmals zu
gewinnen, befragte das Statistische Bundesamt in zwei Stu-
dien Unternehmen nach ihren Moglichkeiten, Angaben zu
geleisteten Stunden an die amtliche Statistik zu liefern. In
der ersten Studie wurden Unternehmen des Handels und
des Gastgewerbes befragt. Die Halfte der Handelsunter-
nehmen und mehr als zwei Drittel der Gastgewerbeunter-
nehmen gaben an, dass sie Angaben zu den geleisteten
Stunden machen kénnen.%) In der zweiten Studie wurden
Unternehmen aus den Bereichen Verkehr und Nachrichten-
tibermittlung, Datenverarbeitung und Datenbanken sowie
Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen, ander-
weitig nicht genannt, um Auskunft dariiber gebeten, ob
ihrem Berichtswesen quartalsweise Angaben zu den geleis-

teten Stunden zu entnehmen sind.®) 54% der Unternehmen
gaben an, dass sie Informationen {iber die geleisteten Stun-
den aus ihrem Berichtswesen liefern kénnen.

Zusammenfassend gesehen zeichnen sich Unternehmens-
befragungen vor allem durch die Méglichkeit aus, bei der
Angabe der Arbeitsstunden auf Aufzeichnungen zuriick-
greifen zu kdnnen. Gleichzeitig ist gerade die Erfassung
der geleisteten Stunden dann problematisch, wenn in den
Unternehmen keine direkte Zeiterfassung vorhanden ist und
daher die unbezahlten Uberstunden unterschitzt werden.
Ein weiterer Nachteil von Unternehmensbefragungen ist,
dass hdufig nicht alle Wirtschaftszweige erfasst und durch
Abschneidegrenzen kleine Unternehmen nicht befragt wer-
den.

2.2 Haushaltsbefragungen

Bei Haushaltsbefragungen stiitzen die Befragten ihre Ant-
worten nicht auf Aufzeichnungen, sondern geben eine Ein-
schdtzung ihrer personlichen Arbeitszeit ab. Die jeweilige
Antwort ist dabei von einer Vielzahl von Einflussgrofien
abhdngig. Eine grofle Bedeutung fallt der Interpretation und
dem Verstandnis der Frage zu.

In einer Untersuchung’) wurden die Ergebnisse von fiinf
Befragungen®), die die Arbeitszeit erfassen, verglichen. Bei
den Ergebnissen der untersuchten Befragungen zeigten
sich Unterschiede in der Lange der Wochenarbeitszeit von
bis zu drei Stunden. Dabei erkldren die unterschiedliche
Frageformulierung und Fragereihenfolge in den einzelnen
Erhebungen einen Teil der aufgetretenen Unterschiede.
Diejenigen Befragungen, die nach der durchschnittlichen
Wochenarbeitszeit fragen, weisen als Ergebnis eine deutlich
langere Wochenarbeitszeit nach als Befragungen, die nach
der normalerweise geleisteten Wochenarbeitszeit fragen.
AuBerdem ist es entscheidend, ob explizit nach Uberstun-
den gefragt wird oder aus dem Kontext der Frage zu erschlie-
Ben ist, dass sie einbezogen werden sollen. In beiden Fal-
len werden hohere wochentliche Arbeitszeiten genannt als
im Falle keiner Erwdhnung der Uberstunden.

Zeigt sich die persdnliche Angabe zu den tatsdchlich geleis-
teten Arbeitsstunden fiir die Befragten schon als schwierig,
dann vergrofiert sich das Problem noch weiter, wenn Proxy-
Antworten®) gegeben werden. Unter Proxy-Antworten wer-
den Angaben verstanden, die bei einer Haushaltsbefragung
von einem Haushaltsmitglied fiir ein anderes Haushalts-
mitglied gemacht werden. In diesem Fall sind die Angaben
abhdngig vom Wissen (ber die geleisteten Arbeitsstunden

3) Siehe DIHK: ,Individuell und flexibel. Wettbewerbsfaktor Arbeitszeitgestaltung. Ergebnisse einer DIHK-Unternehmensbefragung*, Berlin 2004.

4) Siehe FuBBnote 3; sowie Bauer, F. u.a.: ,,Arbeits- und Betriebszeiten 2001, Kurzfassung der Ergebnisse einer représentativen Betriebsbefragung zu neuen Formen des betrieblichen Arbeits-
und Betriebszeitmanagements im Auftrag des Ministeriums fiir Arbeit und Soziales, Qualifikation und Technologie des Landes Nordrhein-Westfalen, Kéln 2002; Ellguth, P./Promberger,
M.: , Arbeitszeiten in der 6ffentlichen und privaten Dienstleistungswirtschaft. Eine Branchenanalyse mit Daten des IAB-Betriebspanels“ in Bellmann, L./Schnabel, C. (Hrsg.): ,,Betriebliche
Arbeitszeitpolitik im Wandel“, Beitrdge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Nr. 288, Niirberg 2004.

5) Siehe Statistisches Bundesamt: ,,Abschlussbericht zum Projekt: Erfassung von Arbeitsstunden und Bruttolhnen und -gehiltern im Rahmen der unterjahrlichen Handels- und Gastgewer-

bestatistik“, Wiesbaden 2005.

6) Siehe Statistisches Bundesamt: ,,Untersuchung zur Verfiigung von konjunkturstatistischen Angaben im Dienstleistungsbereich“, Wieshaden 2004.
7) Siehe Schief, S.: ,Arbeitszeiten in Deutschland — Eine Frage der Messung?“ in Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 2/2003, S. 187 ff.
8) Folgende Erhebungen wurden untersucht: European Labour Force Survey (Europdische Arbeitskréftestichprobe); Sozio-oekonomisches Panel (SOEP); , Arbeitszeit ’99“, eine Befragung des

1SO Kéln; European Working Conditions Survey; Employment Options of the Future Survey.

9) Es gibt wenig Forschung zum Einfluss von Proxy-Antworten auf die Angaben der geleisteten Stunden. Eine Studie konnte keinen Unterschied beziiglich des Antwortfehlers in der Arbeits-
kréafteerhebung zwischen den Proxy-Antworten und den Nicht-Proxy-Antworten aufzeigen. Siehe Lemaitre, G.: “A look at response errors in the labour force survey” in The Canadian Journal
of Statistics, 16, S. 127 ff. (Zitiert in “Statistics on working time”, Konferenzpapier zur Working Group Labour Market Statistics, Oktober 2005).
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des anderen Haushaltsmitglieds und fiihren dadurch zu
weiteren Verzerrungen der Ergebnisse. Insgesamt kann es
bei Haushaltsbefragungen haufiger zu Antwortfehlern kom-
men als bei Unternehmensbefragungen, da dort zumindest
teilweise auf betriebliche Aufzeichnungen zuriickgegriffen
werden kann.

Von Vorteil ist bei einer Haushaltshefragung, dass im
Grunde kein Wirtschaftszweig ausgeschlossen ist und auch
die Arbeitszeit von Arbeitnehmern in kleinen Betrieben
erfasst werden kann. In Unternehmensbefragungen werden
dagegen meist nur bestimmte Wirtschaftszweige und Unter-
nehmen ab einer bestimmten Grof3e befragt. Zudem besteht
der Vorteil einer Haushaltsbefragung bei der Erfassung der
Arbeitszeit vor allem darin, dass die Befragten auch ohne
Aufzeichnungen eine zumindest ungefdhre Erinnerung an
ihre Arbeitszeit haben und daher eine Angabe machen kon-
nen. Gerade bei der Erfassung der unbezahlten Uberstun-
den kdnnen auch Unternehmen selten auf Aufzeichnungen
zuriickgreifen und eine Einschitzung der unbezahlten Uber-
stunden aller Beschaftigten fallt daher schwer. So kann ein
Unternehmen zwar auf Grundlage der vertraglichen Stun-
den mit Hilfe der Angaben zu Urlaubstagen, Krankheits-
tagen, Feiertagen, bezahlten Uberstunden und sonstigen
Ausfalltagen geleistete Arbeitsstunden angeben, dabei blei-
ben aber meist die unbezahlten Uberstunden und der Uber-
stundenabbau unberiicksichtigt. Der Arbeitnehmer selbst
kann leichter eine Schatzung seiner geleisteten unbezahl-
ten Uberstunden abgeben. Wenn also die Arbeitszeitanga-
ben vor allem genutzt werden, um Schwankungen in der
Zahl der unbezahlten Uberstunden abzubilden, dann sind
Haushaltsbefragungen offenbar besser geeignet. Anga-
ben zu vertraglichen und bezahlten Arbeitsstunden kdnnen
dagegen auf Aufzeichnungen in den Unternehmen basieren
und lassen sich daher gut durch Unternehmensbefragungen
abbilden.

3 Begleitstudie zur Feldarbeit
der Arbeitskostenerhebung

Im Rahmen einer von Eurostat finanzierten Machbarkeits-
studie wurden von den Statistischen Amtern der Linder
Sachsen und Rheinland-Pfalz Begleitstudien zur Feldarbeit
der Arbeitskostenerhebung (AKE) 2004 durchgefiihrt.1%) Die
Arbeitskostenerhebung ist eine vierjahrlich durchgefiihrte
Strukturerhebung mit einem Stichprobenumfang von héchs-
tens 34000 Unternehmen des Produzierenden Gewerbes
und des Dienstleistungsbereichs. Gegenstand der Erhebung
sind Angaben (ber die Hohe und Struktur der Arbeitskos-
ten. In der Arbeitskostenerhebung 2004 wurde die Arbeits-
zeit nach verschiedenen Messkonzepten erfragt: Wochen-
arbeitszeit des im Unternehmen am hdufigsten vertretenen
Arbeitszeitmodells, bezahlte Stunden und geleistete Stun-
den. Diese Merkmale wurden getrennt fiir Vollzeit- und Teil-
zeitbeschéftigte erhoben. Mit den Begleitstudien sollten
gezielt die Moglichkeiten der Erfassung von Arbeitszeit in
Unternehmensbefragungen untersucht werden.

3.1 Vorgehen

In Rheinland-Pfalz haben 1312 Unternehmen Angaben zur
Arbeitskostenerhebung 2004 gemeldet und wurden in die
Begleitstudie einbezogen. Nach Eingang der Fragebogen
der Arbeitskostenerhebung 2004 im Statistischen Landes-
amt Rheinland-Pfalz erfolgten die Plausibilitatspriifungen.
Im Anschluss fand eine schriftliche Riickfrage bei den Unter-
nehmen statt, die unplausible Angaben geliefert hatten.
Dabei wurden die nicht plausiblen bzw. fehlenden Anga-
ben im Einzelnen aufgelistet und mit zusatzlichen Hinwei-
sen, wie die Angaben zu ermitteln sind, versehen. Darauf-
hin sollten die Unternehmen verbesserte Angaben zuriick
an das Statistische Landesamt schicken. Die Anteile der
unplausiblen Angaben zur Arbeitszeit, der daher notwen-
digen Riickfragen und der Antworten mit gedanderten, plau-
siblen Angaben werden im Folgenden ausgewertet.

Neben diesen Auswertungen, die auf Basis von Aufzeich-
nungen zur Plausibilitatspriifung erfolgten, fand zudem im
Rahmen der Begleitstudie eine Zusatzbefragung der Unter-
nehmen statt. Unternehmen, die keine oder unplausible
Angaben zur Zahl der geleisteten Stunden gemacht hatten,
erhielten zusétzlich zur normalen schriftlichen Rickfrage
einen Fragebogen, in dem sie auf freiwilliger Basis Angaben
zum Arbeitsaufwand fiir die Ermittlung des Merkmals geleis-
tete Arbeitsstunden machen konnten. 234 dieser Zusatzfra-
gebogen konnten fiir die Analyse herangezogen werden.

3.2 Ergebnisse

In Schaubild 2 sind die Anteile der plausiblen Angaben zur
Wochenarbeitszeit des am hdufigsten vertretenen Arbeits-
zeitmodells, der bezahlten Stunden und der geleisteten
Stunden von Voll- und Teilzeitbeschaftigten abgebildet.
93,4% der Unternehmen konnten plausible Angaben zur
Wochenarbeitszeit des am haufigsten vertretenen Arbeits-
zeitmodells derVollzeitbeschaftigten liefern (fiir das der Teil-
zeitbeschéftigten: 89,9%). Nach Riickfrage durch das Statis-
tische Landesamt konnten weitere 4,2% der Unternehmen
plausible Angaben machen (fiir Teilzeitbeschaftigte: 6,3%).
Fast alle Unternehmen kénnen also die Wochenarbeitszeit
des am haufigsten vertretenen Arbeitszeitmodells der Voll-
zeit- bzw. Teilzeitbeschéftigten angeben.

76,1% der Unternehmen konnten die bezahlten Stunden der
Vollzeitbeschéftigten plausibel angeben (fiir Teilzeitbeschaf-
tigte: 86,3%). Weitere 13,6% der Unternehmen lieferten
nach Riickfrage plausible Angaben fiir die Vollzeitbeschaf-
tigten (fiir die Teilzeitbeschaftigten: 6,9%). Demnach konn-
ten mehr Unternehmen plausible Angaben zu der Wochen-
arbeitszeit des am hdufigsten vertretenen Arbeitszeitmo-
dells machen als zu den bezahlten Stunden.

Die Angabe der geleisteten Stunden ist fiir die Unterneh-
men noch schwieriger. Nur 48,7% der Unternehmen konn-
ten plausible Angaben zu den geleisteten Stunden der Voll-
zeitbeschéftigten machen (fiir Teilzeitbeschéftigte: 51,2%).
Nach Riickfrage lieferten allerdings weitere 27,4% der

10) Die folgenden Darstellungen und Ergebnisse beziehen sich auf die Studie des Statistischen Landesamtes Rheinland-Pfalz. Die Studie des Statistischen Landesamtes des Freistaates
Sachsen zeigt vergleichbare Ergebnisse, unterscheidet sich jedoch etwas in der angewandten Methode.
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Schaubild 2
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Unternehmen plausible Angaben (fiir Teilzeitbeschaftigte:
25,2%). Folglich konnte fast ein Viertel der Unternehmen
auch nach Riickfragen keine plausiblen Angaben zu den
geleisteten Stunden liefern.

Die Angaben zur Arbeitszeit fiir die Teilzeitbeschaftigten sind
insgesamt betrachtet etwas besser als die Angaben fiir die
Vollzeitbeschaftigten. Der Grund dafiir ist vermutlich, dass
es nicht in allen Unternehmen Teilzeitbeschéftigte gibt, die
Unternehmen daher zum Teil keine Angaben machen muss-
ten und es deshalb seltener zu Fehlern kam. In diesen Fal-
len ist keine Angabe auch eine plausible Angabe. Daher
beschranken sich die folgenden Analysen (Schaubild 3 und
4) auf die Angaben fiir die Vollzeitbeschéftigten.

Angaben zurArbeitszeit nach den drei Messkonzepten, die in
der Arbeitskostenerhebung 2004 erfragt wurden, zu liefern,
falltden Berichtspflichtigen unterschiedlich schwer. Die qua-
litativ besten Angaben wurden zu dem Merkmal Wochenar-
beitszeit des am hdufigsten vertretenen Arbeitszeitmodells
gemacht. Schwieriger als die Angabe der Wochenarbeitszeit
des am haufigsten vertretenen Arbeitszeitmodells war fiir
die Unternehmen die Angabe der bezahlten Stunden.') Am
schlechtesten konnten die Unternehmen plausible Angaben
zu den geleisteten Stunden liefern.

Schaubild 3 stellt die plausiblen Angaben fiir die Merkmale
Wochenarbeitszeit des am hdufigsten vertretenen Arbeits-

zeitmodells, bezahlte Stunden und geleistete Stunden fiir
Vollzeitbeschéftigte getrennt fiir Unternehmen des Produ-
zierenden Gewerbes und des Dienstleistungsbereichs dar.'?)
Unternehmen des Dienstleistungsbereichs lieferten fiir alle
drei Messkonzepte der Arbeitszeit qualitativ schlechtere
Angaben als Unternehmen des Produzierenden Gewerbes.
So konnten 95,7% der Unternehmen des Produzierenden
Gewerbes plausible Angaben zur Wochenarbeitszeit des am
haufigsten vertretenen Arbeitszeitmodells machen im Ver-
gleich zu 90,8% der Unternehmen des Dienstleistungsbe-
reichs. Zu den bezahlten Stunden konnten — nimmt man
die unmittelbar und die nach Riickfrage plausiblen Angaben
zusammen — 92,2% der Unternehmen des Produzierenden
Gewerbes plausible Angaben machen im Vergleich zu 86,9%
der Unternehmen des Dienstleistungsbereichs. Der grofite
Unterschied zeigt sich bei der Angabe der geleisteten Stun-
den. 55% der Unternehmen des Produzierenden Gewerbes
machten plausible Angaben zu den geleisteten Stunden,
aber nur 41,2% der Angaben der Unternehmen des Dienst-
leistungsbereichs waren hier plausibel. Der Anteil der Unter-
nehmen, die nach Riickfrage plausible Angaben zu den
geleisteten Stunden machten, war in beiden Fallen iden-
tisch. Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass Unterneh-
men des Produzierenden Gewerbes hdufiger als Unterneh-
men des Dienstleistungsbereichs die Moglichkeit haben auf
Aufzeichnungen zur Arbeitszeit zuriickzugreifen, die fiir die
Angabe der geleisteten Stunden bedeutend sind.

Schaubild 3

Plausible Angaben der Arbeitszeit fiir Vollzeitbeschaftigte
nach Wirtschaftszweigen

:l plausible Angabe

- plausible Angabe nach Riickfrage
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11) Die Ergebnisse der Studie des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sachsen zeigen hier abweichende Ergebnisse zu der Studie des Statistischen Landesamtes Rheinland-Pfalz. Das

Merkmal bezahlte Stunden wurde deutlich hdufiger mit unplausiblen Angaben geliefert.

12) In der Arbeitskostenerhebung 2004 wurden Unternehmen der Abschnitte C bis K, N und O der européischen Wirtschaftszweigklassifikation NACE Rev. 1 (Statistische Systematik der Wirt-
schaftszweige in der Europdischen Gemeinschaft — nomenclature statistique des activités économiques dans la Communauté européenne) befragt. Das Produzierende Gewerbe umfasst
die NACE-Abschnitte C bis F und der Dienstleistungsbereich die NACE-Abschnitte G bis K, N und O.
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Die Studie zeigt, dass groBere Unternehmen fiir alle drei
Arbeitszeitkonzepte hadufiger plausible Angaben machen
konnen als kleinere Unternehmen (siehe Schaubild 4). So
lieferten beispielsweise 81,8% der Unternehmen mit 1000
bis 2999 Beschéftigten plausible Angaben zu bezahlten
Stunden, aber nur 72,5% der Unternehmen mit 10 bis 49
Beschaftigten. Die grofiten Unternehmen mit tiber 3000
Beschaftigten gaben sogar zu 100% plausible Angaben
fiur die Wochenarbeitszeit des am hdufigsten vertretenen
Arbeitszeitmodells und die bezahlten Stunden an. Bei den
geleisteten Stunden ist dieser Zusammenhang nicht ganz so
linear; in der Tendenz lieferten die groBBeren Unternehmen
aber auch hier hdufiger plausible Angaben.

Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse der Studie, dass
die Anzahl der plausiblen Angaben fiir die drei Arbeitszeit-

konzepte mit der GroBenklasse der Unternehmen zunimmt
und dass Unternehmen des Produzierenden Gewerbes
haufiger plausible Angaben machen als Unternehmen des
Dienstleistungsbereichs.

AuBer den Merkmalen Wochenarbeitszeit des am haufigs-
ten vertretenen Arbeitszeitmodells, bezahlte Stunden und
geleistete Stunden wurden in der Arbeitskostenerhebung
2004 mit den bezahlten Urlaubstagen, bezahlten Krank-
heitstagen und sonstigen bezahlten betrieblichen oder tarif-
lichen arbeitsfreien Tagen weitere Angaben zur Arbeitszeit
erhoben. In den meisten Fillen lieferten die Unternehmen
plausible Angaben zu den bezahlten arbeitsfreien Tagen
(siehe Schaubild 5). So konnten nur 4,7% der Unterneh-
men auch nach Riickfrage Urlaubstage nicht plausibel ange-
ben. Die Angaben zu den Krankheitstagen waren bei 93,5%

Schaubild 4

Plausible Angaben der Arbeitszeit fiir Vollzeitbeschdftigte nach UnternehmensgréBenklassen
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Schaubild 6

Schaubild 5
Plausible Angaben der bezahlten arbeitsfreien Tage
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- plausible Angabe nach Riickfrage
[_] plausible Angabe
% %
100 100
90 :-: — 90
80 — — 8o
70— — 70
60— — 60
50 (— — 50
40— — 40
30 (— — 30
20 (— — 20
10 (— — 10
0 T 0
Urlaubstage Krankheitstage sonstige Ausfalltage
Statistisches Bundesamt 2006 - 01 - 0992

der Unternehmen plausibel und weitere 4,1% der Unterneh-
men konnten nach Riickfrage plausible Angaben machen.
Nur 0,7% der Unternehmen konnten weder bei der Befra-
gung noch nach Riickfrage plausible Angaben zu sonstigen
betrieblichen und tariflichen Ausfalltagen machen.

Das Statistische Landesamt des Freistaates Sachsen er-
fragte in der Begleitstudie zur Arbeitskostenerhebung
2004 zusatzlich, ob neben Urlaubstagen, Krankheitstagen
und sonstigen Ausfalltagen bei der Angabe der bezahlten
und geleisteten Stunden weitere Arbeitszeitkomponenten
— Mutterschutz/Altersteilzeit, bezahlte Uberstunden, unbe-
zahlte Uberstunden und Arbeitszeitkonten — beriicksichtigt
wurden (siehe Schaubild 6). 37,4% der Unternehmen hat-
ten Mutterschutz- und Altersteilzeitzeiten bei der Angabe
der Arbeitszeit beriicksichtigt. Bezahlte Uberstunden wur-
den von 13,9% der Unternehmen beriicksichtigt. Dabei
zeigte sich, dass der Anteil der Unternehmen, die Angaben
zu bezahlten Uberstunden einbeziehen, im Produzierenden
Gewerbe bei 20,0% lag gegeniiber nur 6,2% im Dienst-
leistungsbereich. Dieses Ergebnis ist darauf zuriickzufiih-
ren, dass im Produzierenden Gewerbe bezahlte Uberstun-
den verbreiteter sind als im Dienstleistungsbereich. Hier ist
allerdings zu beachten, dass nicht in allen Unternehmen
Mutterschutz/Altersteilzeit und bezahlte Uberstunden vor-
kommen.

Angaben zu unbezahlten Uberstunden wurden nur von
1,7% der Unternehmen mit beriicksichtigt. 7,1% der Unter-
nehmen gaben an, Angaben von Arbeitszeitkonten mit ver-
wenden zu kdnnen. Demnach verfiigen nur sehr wenige
Unternehmen iiber die Mdglichkeit, die unbezahlten Uber-
stunden ihrer Beschéftigten tber Arbeitszeitkonten abzu-
bilden und somit bei der Angabe der Arbeitszeitkonten zu
beriicksichtigen. Auch hier fallt auf, dass Unternehmen des
Dienstleistungsbereichs deutlich seltener auf Angaben von
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Arbeitszeitkonten zuriickgreifen konnten als Unternehmen
des Produzierenden Gewerbes. In Schaubild 7 ist der Anteil
der Unternehmen, die Arbeitszeitkonten bei den Angaben
der Arbeitszeit mit beriicksichtigten, nach der Gré3enklasse
der Unternehmen abgebildet. Mit Arbeitszeitkonten wird in
erster Linie bei grofBeren Unternehmen gearbeitet. 37,5%
der Unternehmen mit mehr als 3 000 Beschéftigten konnten
auf Angaben von Arbeitszeitkonten zuriickgreifen. Dagegen
hatten nur 3,1% der Unternehmen mit 10 bis 49 Beschaf-

Schaubild 7

Unternehmen mit Arbeitszeitkonten
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tigten die Moglichkeit, Angaben von Arbeitszeitkonten her-
anzuziehen.

Ergebnisse der Zusatzbefragung

Alle Unternehmen, die keine plausiblen Angaben zu den
geleisteten Stunden in der Arbeitskostenerhebung machten
und bei denen daher eine schriftliche Riickfrage erfolgte,
bekamen vom Statistischen Landesamt Rheinland-Pfalz
einen (freiwillig zu beantwortenden) Fragebogen mit Fragen
zum Arbeitsaufwand fiir die Ermittlung der geleisteten Stun-
den zugeschickt.

Im Schnitt brauchten die Unternehmen 7,4 Stunden um die
geleisteten Stunden zu ermitteln. Die Streuung der Angaben
zum zeitlichen Aufwand der Ermittlung war dabei extrem
grof3 und reichte von fiinf Minuten bis zu 102 Stunden.
Deutliche Unterschiede im Zeitaufwand der Unternehmen
gab es nach der Anzahl der Beschdaftigten: Unternehmen
mit 500 und mehr Beschéftigten gaben einen durchschnitt-
lichen Zeitaufwand von 16,8 Stunden fiir die Ermittlung der
geleisteten Stunden an. Dagegen bendétigten Unternehmen
mit 100 bis 499 Beschdftigten hierfiir im Schnitt nur 8,1
Stunden. Den geringsten Aufwand, um die Angaben zu den
geleisteten Stunden zur Verfiigung stellen, hatten die Unter-
nehmen mit 10 bis 99 Beschaftigten (durchschnittlich 5,7
Stunden).

Zusatzlich sollten die Unternehmen angeben, zu welchen
Teilen dieser zeitliche Aufwand auf die Geschéftsleitung,
die Sachbearbeitung oder eine externe Bearbeitung verteilt
ist. Der Anteil der Sachbearbeitung war mit durchschnitt-
lich 73,5% am grofiten. Danach folgen die externe Bearbei-
tung mit 16,7% und die Geschdaftsleitung mit 9,8% der auf-
gewandten Zeit. Externe Bearbeitung kommt vor allem bei
kleineren Unternehmen vor. Durchschnittlich 26,8% des
Zeitaufwands fiir die Ermittlung der geleisteten Stunden bei
Unternehmen mit 10 bis 49 Beschaftigten wurden durch
externe Bearbeitung erbracht (z.B. durch Steuerberater).
Bei den gréBBeren Unternehmen ist dagegen der Anteil der
Sachbearbeitung am Zeitaufwand noch hoher als bei den
kleinen Unternehmen. Die Geschdaftsleitung verwendete vor
allem in den kleineren Unternehmen Zeit fiir die Ermittlung
der geleisteten Stunden: Bei Unternehmen mit 10 bis 49
Beschdaftigten wurden durchschnittlich 14% der zeitlichen
Aufwendungen von der Geschiftsleitung erbracht. Uber-
raschend ist, dass sich die Geschéftsleitung auch in den
Unternehmen mit 200 bis 999 Beschéftigten durchschnitt-
lich noch mit {iber 5% des Zeitaufwandes einbrachte.

Weiter wurde gefragt, woher die Angaben zu den geleiste-
ten Stunden stammen (Mehrfachnennungen waren mog-
lich). Die Unternehmen benutzten durchschnittlich zu
23,1% unverdnderte Daten und zu 34,3% bearbeitete Daten
aus dem betrieblichen Rechnungswesen. Durchschnittlich
18,2% der Angaben kamen aus unverdanderten und 24,4%
der Angaben aus bearbeiteten anderen Quellen. Dabei grif-
fen allerdings nur 9% der Unternehmen ausschlieflich auf
unveranderte Daten aus dem betrieblichen Rechnungswe-
sen zuriick. Diese Ergebnisse sind insofern liberraschend,
als es sich schliefflich um Unternehmen handelte, die
urspriinglich tiberhaupt keine oder nicht plausible Anga-
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ben gemacht hatten. Vermutlich haben diese Unternehmen
unveranderte Daten ibernommen, die nicht mit der Defini-
tion der geleisteten Stunden in der Arbeitskostenerhebung
tibereinstimmten.

4 Fazit

Die Ergebnisse der Begleitstudie zur Arbeitskostenerhe-
bung 2004 zeigen, dass je nach Arbeitszeitkonzept die Mog-
lichkeiten der Erfassung der Arbeitszeit sehr unterschied-
lich sind. Am schlechtesten konnten die Unternehmen die
geleisteten Stunden angegeben. Fiir das Merkmal geleis-
tete Stunden lagen in Uber der Hélfte der Fragebogen keine
oder unplausible Angaben vor, sodass bei den Unterneh-
men Riickfragen erforderlich wurden. Nach Riickfrage und
weiteren Erlduterungen konnte etwa ein Viertel der Unter-
nehmen seine Angaben zu den geleisteten Stunden korri-
gieren, ein weiteres Viertel der Unternehmen konnte aber
auch nach Riickfrage keine plausiblen Angaben machen. Die
Riickfragen waren mit einem grofen Zeitaufwand sowohl
fiir die beteiligten Statistischen Landesamter als auch fiir
die Unternehmen verbunden. Dies zeigen auch die Ergeb-
nisse des Zusatzfragebogens. Viele Unternehmen gaben
an, dass die Zusammenstellung der geleisteten Stunden fiir
alle Arbeitnehmer fiir ein Jahr aufwandig sei, da verschie-
dene Zahlen zum Teil erst strukturiert oder sogar manuell
addiert werden miissen. Angaben zu den bezahlten Stun-
den waren in den Unternehmen deutlich einfacher verfiig-
bar: Drei Viertel der Unternehmen machten sofort plausible
Angaben und weitere 13,6% lieferten nach Riickfrage plau-
sible Angaben. Die Wochenarbeitszeit des am haufigsten
vertretenen Arbeitszeitmodells konnte von den Unterneh-
men sehr gut angegeben werden; nur 2,4% der Unterneh-
men konnten auch nach Riickfrage dieses Merkmal fiir Voll-
zeitbeschéftigte nicht plausibel angeben.

Die Mdglichkeiten der Unternehmen, plausible Angaben zu
liefern, hdangen offensichtlich auch von deren Gréle und
ihrer Wirtschaftszweigzugehorigkeit ab. So machten Unter-
nehmen des Produzierenden Gewerbes hdufiger plausible
Angaben als Unternehmen des Dienstleistungsbereichs.
Ferner nahm die Zahl der plausiblen Angaben mit der Zahl
der Beschéftigten im Unternehmen zu.

Wie ldsst sich nun die Frage, ob Arbeitszeit durch eine Unter-
nehmensbefragung gut zu erfassen ist, beantworten? Die
Wochenarbeitszeit des am hdufigsten vertretenen Arbeits-
zeitmodells l&dsst sich durch eine Unternehmensbefragung
gut erfassen. Es kann erwartet werden, dass Unternehmen
auch die bezahlten Stunden angeben kénnen, da in den
Lohnabrechnungssystemen Aufzeichnungen zu den bezahl-
ten Uberstunden vorhanden sein miissen. Allerdings hatten
in der Arbeitskostenerhebung trotzdem relativ viele Unter-
nehmen Probleme mit der Lieferung plausibler Angaben zu
den bezahlten Stunden. Die groBten Schwierigkeiten hatten
die Unternehmen dabei, plausible Angaben zu den geleis-
teten Stunden zu machen. Wie gut Angaben zu den geleis-
teten Stunden von einem Unternehmen geliefert werden
kdonnen, hangt auch davon ab, ob im Unternehmen ein Zeit-
erfassungssystem vorhanden ist. Ist ein Zeiterfassungssys-
tem vorhanden, sollte in den meisten Féllen eine Lieferung
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von Angaben iiber die geleisteten Stunden moglich sein.
Fehlt ein Zeiterfassungssystem, dann kénnen die geleisteten
Stunden auf Basis der bezahlten Stunden errechnet werden,
wie es in Schaubild 1 angedeutet ist. Nicht geldst ist damit
allerdings das Problem, dass Angaben zu den unbezahlten
Uberstunden und zum Uberstundenabbau den Unterneh-
men haufig nicht vorliegen und daher auch nicht bei einer
Berechnung beriicksichtigt werden kénnen. Um die geleis-
teten Stunden einschlieBlich der unbezahlten Uberstunden
erfassen zu kdnnen, bieten Haushaltsbefragungen zum jet-
zigen Zeitpunkt bessere Moglichkeiten. Verbreitet und ent-
wickelt sich die elektronische Zeiterfassung zukiinftigin den
Unternehmen weiter, dann erleichtert dies die Erfassung der
geleisteten Stunden.

Ein Teil der Probleme, die die Unternehmen bei der Angabe
der bezahlten und geleisteten Stunden hatten, ldasst sich auf
Verstandnisschwierigkeiten der Unternehmen zuriickfiihren:
Nicht alle Unternehmen konnten zwischen den bezahlten
und geleisteten Stunden unterscheiden, da sie das dahin-
ter stehende Arbeitszeitkonzept nicht verstanden. Trotz der
umfangreichen Erlduterungen zu den Erhebungsmerkmalen
wurden Urlaub, bezahlte Krankheitstage, sonstige arbeits-
freie Tage und gesetzliche Feiertage falsch beriicksichtigt.
Die direkte Abfrage von bezahlten und geleisteten Stunden
ohne Abfrage der Bestandteile dieser Arbeitszeitkonzepte
fiihrt in einer Erhebung offenbar bei vielen Unternehmen
zu fehlerhaften Angaben. Moglicherweise wiirde eine tiber-
sichtlichere Darstellung der Erlduterungen — wie beispiels-
weise in Schaubild 1 — den Unternehmen bei ihren Anga-
ben helfen. Es muss auch angemerkt werden, dass ein Teil
der unplausiblen Angaben der Unternehmen auf die falsche
Zuordnung von Beschiftigten (z.B. solcher in Altersteilzeit)
zu Voll- und Teilzeitbeschaftigten zuriickzufiihren war. Da
in der Arbeitskostenerhebung Summen abgefragt werden,
filhrte diese fehlerhafte Zuordnung zu falschen Angaben bei
den Arbeitsstunden.

Zusammenfassend zeigt sich, dass geleistete Stunden fiir
Unternehmensbefragungen ein nur schwer zu erhebendes
Merkmal sind. Angaben {iber bezahlte Stunden lassen sich
dagegen von der Mehrheit der Unternehmen plausibel lie-
fern. Am besten ldsst sich die Wochenarbeitszeit des am
hdufigsten vertretenen Arbeitszeitmodells durch Unterneh-
mensbefragungen erfassen. 1l
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PREISE

Dipl.-Verwaltungswirt (FH) Karsten Sandhop

Preise im Juni 2006

Im Juni 2006 lagen auf allen im Rahmen dieses Beitrags
betrachteten Wirtschaftsstufen die Preise hoher als im Juni
2005. Der Index der industriellen Erzeugerpreise erhdhte
sich um 6,1% (Mai 2006 gegeniiber Mai 2005: +6,2%),
die Grofhandelsverkaufspreise lagen um 5,3% hoher (Mai
2006: +5,0%). Der Index der Einzelhandelspreise nahm um
1,1% zu (Mai 2006: + 1,2%), der Verbraucherpreisindex um
2,0% (Mai 2006: +1,9%).

Auch im Vergleich zum Vormonat stiegen die Preise auf
den meisten Wirtschaftsstufen. Die industriellen Erzeuger-
preise lagen um 0,3% (iber dem Niveau des Vormonats
(im Mai betrug die Verdnderung gegeniiber dem Vormonat
+0,1%). Die GroBhandelsverkaufspreise stiegen gegeniiber

Verdnderungen
Juni 2006
gegeniiber
Mai Juni
2006 2005
%
Index der Erzeugerpreise gewerblicher Produkte
INSGESAME vttt it i aas +0,3 +6,1
ohne Mineralolerzeugnisse ................... +0,3 +5,7
Mineralolerzeugnisse .........coovveiniennn.. +0,6 +10,5
ohneEnergie .......oovviiiniiiiniiiineennnns +0,1 +2,4
Energie «oueeere i +1,0 +17,8
Index der GroBhandelsverkaufspreise
TNSGESAME L'ttt ee et ie i ie e +0,5 +5,3
Index der Einzelhandelspreise .................. - +1,1
Verbraucherpreisindex
INSZESAML + ottt it +0,2 +2,0
ohne Heizol und Kraftstoffe ................... +0,2 +1,5
Heizol und Kraftstoffe ............oooooiiiiiitt +0,9 +12,2
OhNEENergie .....covvvvviiiniiiiniiinennnnns +0,1 +0,9
ENergie oot i +0,6 +11,8
ohne Saisonwaren ..........c.cceevviieeieennnn. +0,2 +1,9
SaiSONWAIEN . .viieeiieeieeeeeieenannnnans +0,2 +6,9
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Mai 2006 um 0,5% (Mai 2006: +0,7%). Der Index der Ein-
zelhandelspreise blieb im Vergleich zum Vormonat unver-
dndert (Mai 2006: +0,1%) und der Verbraucherpreisindex
stieg um 0,2%, nachdem erim Mai 2006 ebenfalls um 0,2%
gestiegen war.

Auch im Juni 2006 trugen die Preise im Bereich Ener-
gie wesentlich zu den im Vergleich zum Vorjahresmonat
hoheren Indexstdnden bei. Bei den Erzeugerpreisen lagen
die Preise filir Energie um 17,8% hdoher als im Vorjahres-
monat und um 1,0% tber dem Stand von Mai 2006. Ohne
Energie war beim Erzeugerpreisindex eine Jahresteuerungs-
rate von +2,4% zu verzeichnen.

Die Verbraucherpreise fiir Energie lagen im Juni 2006 um
11,8% iiber dem Vorjahresmonat und um 0,6% Uber dem
Stand von Mai 2006. Ohne diese Positionen erhdhte sich
der Verbraucherpreisindex nur um 0,9% gegeniiber dem
Vorjahresmonat.

Der Index der Erzeugerpreise gewerblicher Produkte
erhohte sich in den letzten zwdlf Monaten um 6,1%. Im Mai
und April 2006 hatte die Jahresverdnderungsrate + 6,2 bzw.
+6,1% betragen. Im Vergleich zum Vormonat ist der Index
im Juni 2006 um 0,3% gestiegen.

Vorleistungsgiiter verteuerten sich binnen Jahresfrist um
durchschnittlich 4,3%, Investitionsgiiter um 0,6% und Kon-
sumgiiter um 1,7%.

Wie in den vergangenen Monaten trugen die Energietrager

und die Nichteisenmetalle auch im Juni 2006 am starksten
zu der hohen Jahresveranderungsrate bei.

Statistisches Bundesamt ® Wirtschaft und Statistik 7/2006



PREISE

Schaubild 1

Ausgewdhlte Preisindizes

Verdnderung gegeniiber
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Ausgewadhlte Preisindizes

Erzquer» GroBhandels- Einzel- Verbraucher-
Jahr preise X
Monat gewerblicher verkaufs- handels- preis-
1 2 dex
Produktel) preise?) preise?) in
2000 =100
2001D...... 103,0 101,6 101,1 102,0
2002D...... 102,4 101,8 101,8 103,4
2003D ...... 104,1 102,3 102,0 104,5
2004D ...... 105,8 105,3 102,3 106,2
2005D ...... 110,7 108,2 103,0 108,3
2005 Mai.... 109,9 107,2 103,0 108,0
Juni.... 110,4 107,5 103,1 108,1
Juli .... 111,0 108,0 102,8 108,6
Aug. ... 111,3 108,0 102,6 108,7
Sept. .. 111,8 109,8 103,3 109,1
Okt. ... 112,6 109,7 103,4 109,1
Nov. ... 112,5 109,0 103,3 108,6
Dez. ... 112,8 109,0 103,4 109,6
2006 Jan. ... 114,1 109,6 103,4 109,1
Febr. .. 114,9 110,2 103,6 109,5
Mdrz .. 115,5 110,7 103,9 109,5
April ... 116,6 111,8 104,1 109,9
Mai .... 116,7 112,6 104,2 110,1
Juni.... 117,1 113,2 104,2 110,3
Verdnderungen gegeniiber dem jeweiligen Vormonat in %

2005 Mai.... - -10 - +03
Juni.... +0,5 +03 +0,1 +0,1
Juli .... +0,5 +05 -03 +05
Aug. ... +03 - -02 +0,1
Sept. .. + 0,4 +1,7 +0,7 + 0,4
Okt. ... +07 -01 +0,1 -
Nov. ... -01 -06 -01 -05
Dez. ... +03 - +0,1 +09
2006 Jan. ... +12 +06 - -05
Febr. .. +07 +0,5 +02 + 0,4
Mdrz .. +05 +05 +03 -
April ... +1,0 +1,0 +02 +04
Mai.... +01 +0,7 +01 +02
Juni.... +03 +05 - +02

Verdnderungen gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2001D...... +30 +1,6 +1,1 +20
2002D ...... -06 +0,2 +07 + 1,4
2003D ...... +1,7 +0,5 +0,2 +1,1
2004D ...... +1,6 +29 +03 +1,6
2005D ...... + 4,6 +28 +07 +20
2005 Mai .... +4,1 +17 +03 +17
Juni.... + 4,6 +22 + 0,5 + 1,8
Juli .... + 4,6 + 25 +04 + 20
Aug. ... + 4,6 +19 + 04 +19
Sept. .. + 4,9 + 3,6 +1,2 +25
Okt. ... + 4,6 +27 +1,1 +23
Nov. ... + 50 +22 +1,2 +23
Dez. ... +52 +24 + 1,0 +21
2006 Jan. ... +56 +29 +1,1 +21
Febr. .. +59 +29 +1,1 +21
Marz .. + 59 + 25 + 1,0 + 1,8
April ... + 6,1 + 32 +1,1 +20
Mai .... +6,2 + 50 +1,2 + 1,9
Juni.... + 6,1 +53 +1,1 +20

1) Ohne Umsatzsteuer. — 2) Einschl. Umsatzsteuer; einschl. Kraftfahrzeug-
handel und Tankstellen.

Die Preise fiir Erdgas lagen im Juni 2006 um 28,2% hoher
als ein Jahr zuvor, auch gegeniiber dem Vormonat verteuer-
ten sie sich deutlich (+2,5%). Elektrischer Strom war im Juni
2006 um 15,0% teurer als im Vorjahresmonat, im Vergleich
zum Mai 2006 blieb der Indexstand unverdndert. Mineralol-
erzeugnisse verteuerten sich binnen Jahresfrist um 10,5%
und waren um 0,6% teurer als im Vormonat. Bei einzelnen
Mineral6lerzeugnissen ergaben sich folgende Preissteige-
rungen im Vergleich zum Juni 2005: Kraftstoffe +9,2% (dar-
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unter Benzin +11,8% und Diesel +6,2%), leichtes Heizol
+10,9%, schweres Heizdl +35,6% und Flissiggas +24,8%.

Im Juni 2006 waren Nichteisenmetalle durchschnittlich um
38,0% teurer als im Juni 2005. Bei diesen Giitern waren
in den letzten Monaten starke Preissteigerungen beobach-
tet worden — dieser Trend setzte sich im Juni 2006 nicht
fort: Die Preise gaben gegeniiber dem Vormonat um durch-
schnittlich 5,3% nach.

Fiir einzelne Metallsorten ergaben sich folgende Jahres-
veranderungsraten: Kupfer und Kupferhalbzeug verteu-
erte sich binnen Jahresfrist um 69,3%, Blei, Zink und Zinn
kosteten 58,7% mehr als im Juni 2005. Auch fiir Edelme-
talle (+26,4%) und fiir Aluminium und Aluminiumhalbzeug
(+18,5%) musste deutlich mehr bezahlt werden als ein Jahr
Zuvor.

Signifikante Preiserhéhungen im Jahresvergleich gab es im
Juni 2006 auch bei folgenden Giitern: metallische Sekun-
darrohstoffe (+54,8%), organische Grundstoffe und Che-
mikalien (+9,2%), Fleisch (ohne Geflugel) (+7,5%), Tabak-
erzeugnisse (+7,2%), Kunststoffe in Primadrformen (+5,6%),
Walzstahl (+3,2%), Verlagserzeugnisse (+3,1%), Metall-
erzeugnisse (+2,3%), Gerate der Elektrizitdtserzeugung und
-verteilung (+ 2,0%), Gummi- und Kunststoffwaren (+1,8%),
Personenkraftwagen und Wohnmobile (+1,5%) sowie Ma-
schinen (+1,2%).

Billiger als vor Jahresfrist waren im Juni 2006 unter anderem
elektronische Bauelemente (-14,7%), nachrichtentechni-
sche Gerédte und Einrichtungen (- 12,7%), sowie Datenver-
arbeitungsgerate und -einrichtungen (- 10,3%).

Im Vergleich zum Vormonat verteuerten sich im Juni 2006
insbesondere Schweinefleisch (+ 6,4%), metallische Sekun-
darrohstoffe (+5,4%), isolierte Elektrokabel (+3,2%), Na-
delschnittholz (+2,7%), Spanplatten (+1,6%), Stahl- und
Leichtmetallbaukonstruktionen (+1,4%), Rohre aus Eisen
oder Stahl (+1,1%), organische Grundstoffe und Chemi-
kalien (+0,8%), Walzstahl (+0,5%), Verlagserzeugnisse
(+0,5%), Mineralwasser und nichtalkoholhaltige Getrdnke
(+0,5%) sowie Papier-, Karton- und Pappewaren (+0,3%).
Billiger als im Juni 2005 waren dagegen Datenverarbei-
tungsgerdte und -einrichtungen (-3,3%), elektronische
Bauelemente (- 1,9%) sowie Diingemittel und Stickstoffver-
bindungen (-1,6%).

Der Index der Grofihandelsverkaufspreise lag im Juni
2006 um 5,3% lber dem Vorjahresstand. Im Mai 2006 und
April 2006 hatte die Jahresverdanderungsrate +5,0 bzw.
+3,2% betragen. Gegeniiber Mai 2006 stiegen die Preise
um 0,5%.

Die Preise im GroBhandel mit Erzen, Eisen, Stahl, Nicht-
eisenmetallen und deren Halbzeug (+12,8%), mit festen
Brennstoffen und Mineralélerzeugnissen (+11,6%) sowie
mit Tabakwaren (+7,7%) lagen deutlich héher als im Juni
2005. Dagegen ermafdigten sich im Vorjahresvergleich die
Preise im Grohandel mit Biiromaschinen und -einrich-
tungen (-7,2%).

Im Vormonatsvergleich stiegen die Preise im Gro3handel mit
Erzen, Eisen, Stahl, Nichteisenmetallen und Halbzeug wei-
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terhin stark an (+2,6% nach +3,1% im Mai und +2,6% im
April 2006). Fiir feste Brennstoffe und Mineraldlerzeugnisse
musste auf Gro3handelsebene 0,6% mehr bezahlt werden
(nach +1,2% im Mai und +2,2% im April 2006). Sinkende
Preise gab es — wie seit November 2005 - im GroBhandel
mit Biiromaschinen und -einrichtungen (- 1,5%).

Veranderungen
Juni 2006
gegeniiber
Mai Juni
2006 2005
%
GroBhandel mit
Landwirtschaftlichen Grundstoffen und lebenden
B 1T =1 1 TN +1,8 +7,6
Nahrungsmitteln, Getranken und Tabakwaren .... +0,3 +3,3
Gebrauchs- und Verbrauchsgiitern ............... +0,1 +1,4
Rohstoffen, Halbwaren, Altmaterial und
Reststoffen .......coovviiiiiiiiii . +1,2 +11,1
Maschinen und Zubehor -0,6 -2,1
Sonstiger GroBhandel .......... +0,3 +3,1

Fiir die gewerblichen Erzeugerpreise sowie fiir die GroBhan-
delsverkaufspreise ergaben sich unter anderem folgende
Veranderungen gegeniiber dem Vormonat bzw. dem ent-
sprechenden Vorjahresmonat:

Veranderungen

Juni 2006

gegeniiber
Mai Juni
2006 2005

O/O
Erzeugerpreise gewerblicher Produkte

Kupfer und Kupferhalbzeug ................... -7,1 +69,3
Blei, Zink und Zinn ............. -9,7 +58,7

Metallische Sekundarrohstoffe . +5,4 +54,8
Schweres Heiz6l ................ -3,2 + 35,6
Erdgas......... +2,5 + 28,2
Edelmetalle . -18,6 +26,4
FLUSSIZEAS +vvveetie et iie i iieeennns -5,3 +24,8
Aluminium und Aluminiumhalbzeug .......... +0,8 +18,5
ElektrischerStrom ........coovvviiiiiiininn... - +15,0
Leichtes Heizol v..vvvvviiiiiiii i, +0,1 +10,9
Kraftstoffe .......ccooviiiiiiiiii +0,8 +9,2
Organische Grundstoffe und Chemikalien ..... +0,8 +9,2
Fleisch (ohne Gefliigel) ..........coeveeeeen.n +4,2 +7,5
Tabakerzeugnisse ..........ccoovviiieiinnnnnn. - +7,2
Kunststoffe in Primarformen .................. +0,3 +5,6
Walzstahl ....oovvviiiiiiiiiii i, +0,5 +3,2
Verlagserzeugnisse ......ovevveeeinieennnnnnns +0,5 +3,1
Gerate der Elektrizitatserzeugung und

sverteilung oo +0,3 +2,0
Gummi- und Kunststoffwaren ................. +0,1 +1,8
Personenkraftwagen und Wohnmobile ........ - +1,5
Maschinen .......ccoooiiiiiiiiiiiiiiii +0,1 +1,2
Datenverarbeitungsgerdte und -einrichtungen . -3,3 -10,3
Nachrichtentechnische Gerdte und

Einrichtungen .............. - -12,7
Elektronische Bauelemente -1,9 -14,7

GroBhandelsverkaufspreise
Gro3handel mit:

Erzen, Eisen, Stahl, NE-Metallen und Halbzeug +2,6 +12,8
Festen Brennstoffen und

Mineralolerzeugnissen ..........ccvvveeunnn. +0,6 +11,6
LebendenTieren .......ovvvieeniiininnnnnnnnn. +5,7 +8,6
Tabakwaren ........oviiiiiiiiiiiiiiiii - +7,7
Obstund GemiUSe ...ovvvvreiniiriinennnennnns +1,0 +9,0
Biiromaschinen und -einrichtungen ........... -1,5 -7,2
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Der/ndexder Einzelhandelspreise erhohte sich in den letz-
ten zwolf Monaten um 1,1%. Im Mai und im April 2006 hatte
die Jahresteuerungsrate bei +1,2 bzw. +1,1% gelegen. Im
Vergleich zum Vormonat blieb der Index unverdndert.

Der Verbraucherpreisindex fiir Deutschland lag im Juni
2006 um 2,0% hoher als im Juni 2005. Im Mai und im April
2006 hatte die Jahresteuerungsrate 1,9 bzw. 2,0% betra-
gen. Im Vergleich zum Mai 2006 erhdhte sich der Index um
0,2%.

Die Jahresteuerungsrate des Verbraucherpreisindex ist auch
im Juni 2006 von tiberdurchschnittlichen Preiserhhungen
im Bereich der Energie (+11,8%) geprdgt. Ohne Beriick-
sichtigung der Energie hatte der Verbraucherpreisindex
nur um 0,9% tber dem Vorjahresstand gelegen. Haushalts-
energie (Strom, Gas und andere Brennstoffe) verteuerte sich
um 11,8% gegeniiber dem Vorjahresmonat, fiir Kraftstoffe
mussten die Verbraucher 11,9% mehr bezahlen als im Juni
2005 — damit erreichten die Kraftstoffpreise im Juni 2006
einen neuen historischen Hochststand.

Nahrungsmittel und alkoholfreie Getranke waren im Juni
2006 um 1,4% teurer als im Juni 2005. Insbesondere die
Preise fiir Gemise (+7,6%) sowie fiir Fisch und Fischwaren
(+5,5%) lagen deutlich héher, Obst hingegen war um 1,8%

Schaubild 2

Ausgewdhlte Reihen
aus dem Verbraucherpreisindex fiir Deutschland
im Juni 2006
Veranderung gegeniiber dem Vorjahresmonat in %

Nahrungsmittel und
alkoholfreie Getranke

Gesamtindex _ 2,0
_ 1

Alkoholische Getranke, Tabakwaren

Bekleidung und Schuhe -1,0

Wohnung, Wasser, Strom,

Gas und andere Brennstoffe - 3.1
Einrichtungsgegenstande u. A. fiir den 0.2 l]

Haushalt sowie deren Instandhaltung ’
Gesundheitspflege ' 0,8
Verkehr I s
Nachrichteniibermittlung -3,2 | ‘

Freizeit, Unterhaltung und Kultur -—0,0
Bildungswesen - 2,1
Beherbergungs- und 16
Gaststattendienstleistungen ’

Andere Waren und Dienstleistungen

|
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Qualitatsbereinigung in der Verbraucherpreisstatistik

Der Verbraucherpreisindex soll die reinen Preisverdnderungen
aller Waren und Dienstleistungen des Erfassungsbereiches mes-
sen, und zwar unbeeinflusst von Anderungen in der Struktur des
Erfassungsbereiches und Anderungen der Giiterqualitdt. Mit die-
ser Vorgehensweise ist gewdhrleistet, dass bei der Preismessung
,»Gleiches mit Gleichem* verglichen wird.

Die grundsdtzlichen Strukturen konnen tber die Dauer einer
Basisperiode durch das Wa&gungsschema relativ einfach kon-
stant gehalten werden. Schwieriger ist die Vorgabe konstanter
Guterqualitaten zu berticksichtigen, da das Angebot stdandigen
Verdnderungen unterliegt und die Stichprobe moglichst repra-
sentativ bleiben soll. Ersetzungen von Gitervarianten inner-
halb einer Basisperiode sind dann unvermeidbar, wenn eine ur-
spriinglich ausgewdhlte Produktvariante nicht mehr angeboten
wird oder diese deutlich an Verbrauchsbedeutung verliert. So
steht die Preisstatistik vor zwei Aufgaben: Ein geeignetes Nach-
folgeprodukt muss ausgewahlt und der Geldwert des Qualitats-
unterschiedes zwischen dem urspriinglich ausgewdhlten und
dem neuen Produkt muss beriicksichtigt werden. Monatlich sind
davon etwa 5 bis 10% aller Preismeldungen betroffen.

Die Beriicksichtigung von Qualitdtsunterschieden zwischen
urspriinglichen und neu ausgewdhlten Produkten wird in der
Preisstatistik als ,,Qualitatsbereinigung® bezeichnet. In der deut-
schen Verbraucherpreisstatistik sind folgende Qualitdtsbereini-
gungsverfahren iiblich:

1 Ausstattungsbereinigung

Bei dieser Form der Qualitdtsbereinigung werden die einzelnen
qualitatsbestimmenden Merkmale identifiziert und deren Be-
wertung durch die privaten Haushalte gemessen oder geschatzt.
Je nach der dafiir verwendeten Methode unterscheidet man ver-
schiedene Varianten der Ausstattungsbereinigung:

1.1 Mengenbereinigung (Referenzvariablenmethode)

Eine Mengenbereinigung wird typischerweise im Bereich der Nah-
rungsmittel und anderer Verbrauchsgiiter vorgenommen. Ent-
scheidend fiirdie Verwendung dieser Methode ist, dass die Menge
(oder eine andere Referenzvariable) unmittelbar und proporti-
onal den Wert des Erzeugnisses fiir den Verbraucher bestimmt.
Dadurch werden fiir den Konsumenten auch ,,versteckte* Preiser-
héhungen (durch verringerte Mengen bei unverdndertem Preis)
im Preisindex erfasst.

1.2 Verwendung von Optionspreisen

In einigen Fallen ist es vor der Markteinfiihrung eines neuen Pro-
duktes moglich, das bisher angebotene Produkt durch Zusatzaus-
stattungen qualitativ aufzuriisten. So konnte zum Beispiel bei
Kraftfahrzeugen friiher eine Klimaanlage oft als Zusatzausstattung
geordert werden, viele neue Modelle enthalten diese als Stan-
dardausstattung. In solchen Féllen kann ein Teil des Betrages,
der friher fiir die Zusatzausstattung zu zahlen war, als Geldwert
des Qualitdtsunterschiedes angesetzt werden. Auch Zusatzaus-
stattungen von anderen Herstellern konnen fiir die Schatzung
verwendet werden. Da in den meisten Féallen nicht bekannt ist,
ob die Kunden diese neuen Ausstattungen tatsachlich benoti-
gen (und friiher tatsdchlich zugekauft haben), hat sich als Kon-
vention unter den Preisstatistikern ein Ansatz von 50% des Kauf-
preises als Geldwert der Qualitdtsverdnderung durchgesetzt.
Optionspreise sind auch fiir Dienstleistungen moglich (z.B. Alt-
gerdteentsorgung, Garantieverldngerung).

1.3 Berechnung geldwerter Vorteile

Bei manchen Produkten ldsst sich konkret bestimmen, welchen
Wert ein verdndertes Modell fiir den Konsumenten hat. Typische
Félle dafiir sind die Verbrauchswerte technischer Produkte (Kraft-
stoffe, Energie, Wasser) oder andere Folgekosten (Wartung, Ein-
stufung in Versicherungsklassen). Dabei sind Annahmen, zum
Beispiel beziiglich der Nutzungsdauer und der Nutzungsintensi-
tat des neuen Erzeugnisses, erforderlich. Zur Berechnung der Fol-
gekosten werden bei den Energietragern aktuelle Marktpreise
angesetzt (eventuell bereinigt um kurzfristige Extreme). Dabei
wird davon ausgegangen, dass auch der Konsument bei seiner
Beurteilung der Qualitat weitgehend von aktuellen Preisen fiir
Energietrdger usw. ausgeht.

1.4 Verwendung vergleichbarer Angebote

Manchmal kommt es vor, dass ein Hersteller verschiedene Pro-
duktvarianten anbietet, die sich durch ein Merkmal oder durch
eine bestimmte Merkmalskombination voneinander unterschei-
den. Sind beide Gutervarianten gleichermaBen am Markt erhalt-
lich, kann der Preisunterschied als Schatzwert fiir den Geldwert
des Qualitatsunterschiedes angesehen werden, da der Konsu-
ment (aufgrund des Alternativangebotes) eine entsprechende
Wahlmaéglichkeit hat.

2 Hedonische Techniken

Bei den hedonischen Techniken wird mit Hilfe der so genannten
Regressionsanalyse gemessen, wie viel Geld die Konsumenten
im Durchschnitt fiir bestimmte Qualitdtseigenschaften zu zahlen
bereit sind. Ausfiihrliche Dokumentationen zu diesem Verfahren
sind unter folgendem Link zu finden: http://www.destatis.de/
hedonik/.

3 Direkter Preisvergleich

Lasst sich ein Qualitdtsunterschied nach den oben genannten
Verfahren nicht feststellen, so erfolgt ein direkter Preisvergleich.
Insbesondere fiir technische Produkte wird genau definiert, wel-
che Merkmale nicht zu einer expliziten Qualitatsbereinigung fiih-
ren sollen. Oft handelt es sich dabei um Fragen des Designs oder
um modische Aspekte oder um andere, sehr subjektive Bewer-
tungen der Qualitat. Bei verschiedenen Artikeln, zum Beispiel bei
Biichern, werden gleich platzierte Titel von Bestsellerlisten als
qualitativ gleichwertig betrachtet.

4 Verkettung

Eine ,Verkettung®, also die Verwendung des Preisunterschiedes
zwischen dem alten und dem neuen Produkt als Schatzwert fiir
den Qualitatsunterschied, wird in Deutschland nur im Falle einer
unumganglichen Ersetzung eines Altproduktes durch ein neuar-
tiges (und qualitativ nicht vergleichbares) Ersatzprodukt durch-
gefiihrt. Um die Zahl solcher Ersetzungen zu begrenzen, wer-
den Konsumsegmente definiert, innerhalb derer eine Ersetzung
—dann unter Verwendung eines der oben genannten Qualitats-
bereinigungsverfahren — erfolgen soll. Innerhalb eines Konsum-
segmentes sind die Kdufer unter Beibehaltung ihrer grundsatz-
lichen Konsumgewohnheiten und -praferenzen zu einer freien
Produktwahl bereit. Uberschreitungen dieser Grenzen miissen,
da ein solches Vorgehen dem generellen Ziel des konstanten
Warenkorbs widerspricht, grundsatzlich tuberpriift und im Ein-
zelfall begriindet werden. Auch wenn eine Verkettung als zulds-
sig erkannt wird, erfordert sie besondere Sorgfalt. Es diirfen nur
Preise der gleichen Erhebungsperiode verkettet werden, Sonder-
angebote, zum Beispiel Ausverkaufspreise, miissen zunéchst auf
ihr Normalniveau angehoben werden.
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billiger als ein Jahr zuvor. Gegeniiber Mai 2006 blieben die
Preise fiir Nahrungsmittel und alkoholfreie Getrdnke im
Durchschnitt nahezu unverédndert (+0,1%).

Die Preise fiir Tabakwaren lagen im Juni 2006 — bedingt
durch die Tabaksteuererhéhung vom September 2005 — um
6,0% hdher als ein Jahr zuvor. Beherbergungsdienstleistun-
gen waren um 3,4% teurer als im Juni 2005.

Im Juni 2006 verteuerten sich Verbrauchsgiiter binnen Jah-
resfristum 5,2% und Dienstleistungen um 1,0%, Gebrauchs-
giiter mit mittlerer Lebensdauer verbilligten sich um 0,5%
und langlebige Gebrauchsgiiter waren um 0,4% giinstiger
als im Vorjahresmonat.

Verbraucherpreisindex fiir Deutschland
auf Basis 2000 = 100

Verdnderungen
Juni 2006
gegeniiber
Mai Juni
2006 2005
0/0

GesamtindeX ...vveriiiiiii it +0,2 +2,0

Nahrungsmittel und alkoholfreie Getranke .... +0,1 +1,4

Alkoholische Getranke, Tabakwaren +0,1 +3,8

Bekleidung und Schuhe .............. -0,8 -1,0

Wohnung, Wasser, Strom, Gas usw. ........... +0,1 +3,1
Einrichtungsgegensténde, Apparate, Gerdte und

Ausriistungen fiir den Haushalt u. A. -0,2 -0,2

Gesundheitspflege ................... +0,1 +0,8

Verkehr ..oooeenniii +0,6 +4,6

Nachrichteniibermittlung ..................... - -3,2

Freizeit, Unterhaltung und Kultur .............. +0,3 -

Bildungswesen .........coiiiiiiiiiiiiiiainn, - +2,1

Beherbergungs- und
Gaststattendienstleistungen ................ +1,2 +1,6
Andere Waren und Dienstleistungen .......... - +0,9

Der fiir europdische Zwecke berechnete harmonisierte
Verbraucherpreisindex fiir Deutschland lag im Juni 2006
gegeniiber Juni 2005 um 2,0% hdéher. Im Mai 2006 und
im April 2006 hatte die Jahresveranderungsrate +2,1 bzw.
+2,3% betragen. Im Vergleich zum Vormonat stieg der Index
um 0,1%. 1l
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HISTORISCHE BEITRAGE

Binnenschifffahrt auf dem
Rhein vor 100 Jahren

Nach ldngerer Pause greifen wir mit den folgenden drei Bei-
trdgen zur ,,Binnenschifffahrt auf dem Rhein vor 100 Jah-
ren“unsere Reihe historischer Aufsdtze wieder auf.

Aktueller Bezugspunkt ist der ebenfalls in dieser Ausgabe
erscheinende Beitrag , Binnenschifffahrt 2005 - Giiter-
beférderung nimmt weiter zu®. Auch im Jahr 2005 ist das
Rheingebiet das fiir die Binnenschifffahrt in Deutschland
mit Abstand bedeutendste Wasserstrafengebiet mit einem
Anteil von 64% am Giiterumschlag insgesamt; sechs der
acht umschlagstdrksten Binnenhdfen Deutschlands liegen
am Rhein.

Die folgenden Beitrdge sind erstmals 1909 in der Zeitschrift
des Koniglich Preussischen Statistischen Bureaus erschie-
nen.

Die Entwickelung des Giiterverkehrs
auf dem Rheine von 1891 bis 1907.

Auf Anregung der Zentralkommission fiir die Rheinschiffahrt
ist von dem Referenten des Koniglich PreuBischen Statisti-
schen Landesamts Dr. Erich Petersilie ein umfassendes Werk
iber die Entwickelung der Rheinschiffahrt') herausgegeben
worden, das den Zeitraum von 1891 bis 1906 umfafit. Wir ent-
nehmen ihm die folgenden Angaben unter Fortfithrung auf das
Jahr 1907.

Die Aufzeichnungen umfassen nachstehende Héfen: Straf3-
burg, Rheinau, Mannheim, Ludwigshafen, Gustavsburg, Kas-

tel mit Amdneburg, Coln, Diisseldorf, Hochfeld-Duisburg,
Duisburg, Duisburger Rheinufer, Ruhrort, Alsum, Kehl, Lau-
terburg, Karlsruhe, Maximiliansau, Speyer, Worms, Gerns-
heim, Nierstein, Mainz, Biebrich, Schierstein, Budenheim,
Bingen, Oberlahnstein, Coblenz, Bonn, Miilheim am Rhein,
NeuB, Urdingen, Rheinhausen, Duisburg-Ruhrort (Eisenbahn-
hafenbassin), Wesel, Crefeld, Schwelgern und Walsum. Nicht
alle Héfen bestanden schon 1891, mehrere sind erst nach die-
sem Jahre gegriindet worden. Dennoch wird die Vergleichbar-
keit der Ergebnisse fiir die einzelnen Jahre dadurch nicht nen-
nenswert beeintrichtigt, da der Verkehr der neugegriindeten
Hafen frither in dem anderer mitenthalten zu sein pflegt.

Der Gesamtverkehr der Giiter in Schiffen und Fl6Ben hat sich
in den genannten Héfen folgendermafen entwickelt:

im Jahre 1000t gegen das Vorjahr
1891 ... 13575 .
1892... 14480 + 67 v. H
1893 ... 14604 + 09" "
1894 ... 16798 +150 " "
1895... 15817 - 58" "
189% ... 20851 +318 " "
1897... 21290 + 21"
1898 ... 23405 +99 " "
1899... 25094 + 72" "
1900 ... 28242 +125 " "
1901 ... 28858 +22""
1902 ... 28753 - 04" "
1903 ... 36702 +276 " "
1904 ... 35314 - 38" "
1905 ... 37763 + 69" "
1906 ... 38525 +20""
1907 ... 41477 + 77" "

Wie hieraus hervorgeht, hat sich der Verkehr auf dem deut-
schen Rheine — nur um diesen handelt es sich in der vorstehen-

1) Dr. Erich Petersilie. Schiffahrt und Giiterverkehr auf dem Rheine wihrend der Jahre 1891 bis 1906. Selbstverlag der Zentralkommission fiir die Rheinschiffahrt, Mannheim 1908.
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den Ubersicht — auBerordentlich rasch und giinstig entwickelt.
Riickschldge, die aber stets nur geringen Umfang erreichten,
brachten lediglich die Jahre 1895, 1902 und 1904. Im ganzen
ist der Giiterverkehr auf dem deutschen Rheine seit dem Jahre
1891 um nicht weniger als rund 206 v. H. gestiegen, auch eine
Zahl, die geeignet ist, auf die trotz voriibergehender Riick-
schldge glinzende Entwickelung des deutschen Wirtschaftsle-
bens ein helles Licht zu werfen. Aus den absoluten Zahlen der
vorstehenden Ubersicht 148t sich aber ferner ablesen, daB es
sich um ganz gewaltige Massen von Giitern handelt, die dem
Riicken dieses grofiten deutschen Stromes alljahrlich anvertraut
werden. Nur um einen beliebigen Vergleichsmafstab anzufiih-
ren, sei erwihnt, daf auf samtlichen preuBischen Eisenbahnen,
deren Lange im Jahre 1905 rund 33 013 km betrug, im gleichen
Jahre rund 307 Millionen Tonnen an Giitern befordert wor-
den sind; der deutsche Rhein hatte aber in diesem Jahre allein
schon einen Verkehr von rund 38 Millionen Tonnen. Dabei ist
der Verkehr nur in den oben genannten Hafen angeschrieben
worden; Giiter, die keinen dieser Anlegepldtze passiert haben,
entgehen der Aufzeichnung, die bei den Eisenbahnen vollstén-
dig ist. Ferner wolle man beachten, dal es sich hier nur um
den deutschen Rhein handelt; nimmt man auch die niederlan-
dische Stromstrecke hinzu, so ergibt sich fiir das Jahr 1905 ein
Gesamtgiiterverkehr von rund 58,5 Millionen Tonnen, fiir 1907
ein solcher von 64,5 Millionen Tonnen.

Die Ursachen der glinzenden Entwickelung des Rheingiiter-
verkehrs liegen in erster Linie in dem wirtschaftlichen Auf-
schwunge Deutschlands, vor allem der Industrie und des Han-
dels in West- und Sitiddeutschland. Wie stark insbesondere die
Industrie des Mittel- und Oberrheins am Gesamtaufschwunge
des Verkehrs beteiligt ist, geht daraus hervor, daf die Zufuhr von
Steinkohlen stromaufwérts von 2114896 t im Jahre 1891 auf
5806512 t im Jahre 1905 und die von Eisenerz von 501112t
auf 4254239 t gestiegen ist. Ferner kommt hinzu, daf in allen
Hafen die Losch- und Ladevorrichtungen in weitausschauen-
der Erkenntnis der Steigerungsfihigkeit des Rheinverkehrs
erweitert wurden. Dann haben zur Ausdehnung des Giiterver-
kehrs die fortgesetzten Verbesserungen des Strombettes erheb-
lich beigetragen, wodurch der Verkehr, namentlich nach den
oberrheinischen Héfen iiber Mannheim hinaus, stark gestiegen
ist. Die hierfiir aufgewendeten Summen sind sehr bedeutend
gewesen; fiir Strombauten aller Art wurden auf dem Rheine
einschlieBlich der niederlandischen Stromstrecke von 1891 bis
1905 insgesamt rund 210 Millionen Mark ausgegeben, 1906
waren es rund 3% Million und 1907 ebensoviel.

Wenn wir nun noch zur Erklarung der Schwankungen im Giter-
verkehr die einzelnen Jahre kurz durchgehen, so zeigt sich fol-
gendes: 1892 wuchs der Verkehr hauptsédchlich wegen beson-
ders giinstigen Wasserstandes; 1893 stieg er zwar abermals,
jedoch nur um rund 124 000 t oder 0,9 v. H. Die Zunahme wire
zweifellos groBer gewesen, wenn nicht der Wasserstand in die-
sem Jahre ungiinstig gewesen wére und namentlich der Zoll-
krieg mit Russland nicht nachteilig auf das Wirtschaftsleben
eingewirkt hétte. Darunter litt vor allem die Verschiffung von
Eisen und Eisenerz. 1894 fiel der Druck des Zollkrieges durch
Abschluf3 des Handelsvertrages mit Ruflland fort, und sogleich
stieg der Verkehr auf dem Rheine um iiber 2 Millionen Tonnen
oder 15 v.H. 1895 trat zum ersten Male ein Riickschlag ein,
der ausschlieBlich auf den ungewdhnlich schlechten Wasser-
stand zuriickzufiihren ist, unter dem vornehmlich die Beforde-
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rung von Steinkohlen litt. Im folgenden Jahre war dagegen der
Wasserstand so aul3erordentlich vorteilhaft, daf} die Schiffahrt
fast 9 Monate hindurch ununterbrochen voll aufrecht erhal-
ten werden konnte. Deshalb und wegen des allgemeinen wirt-
schaftlichen Aufschwunges findet sich die spdter nicht wieder
erreichte gewaltige Verkehrssteigerung von rund 5 Millionen
Tonnen oder 31,8 v.H. Bis zum Jahre 1900 hob sich der Ver-
kehr nun unausgesetzt weiter trotz wenig vorteilhafter Wasser-
stinde; allein der wirtschaftliche Aufschwung dieser Zeit war
méchtig genug, um das Hindernis zu iiberwinden. 1901 machte
sich der wirtschaftliche Niedergang allgemein fiihlbar; wenn
der Rheinverkehr trotzdem noch um 2,2 v. H. stieg, so ist das
lediglich den giinstigen Schiffahrtsverhdltnissen dieses Jahres
zuzuschreiben. 1902 brachte dann einen infolge der Ungunst
der wirtschaftlichen Lage schlieBlich doch unvermeidlichen
Verkehrsriickgang, der aber nur 0,4 v. H. erreichte. Der Ausfall
betraf bezeichnenderweise namentlich stromaufwérts gesandte
Steinkohlen, deren Mengen von 11460000t auf 9956000 t
sanken, wihrend anderseits stromabwirts 3105000t gegen
2468000 t verschifft wurden; man sieht hieraus, wie sehr dieses
Jahr die deutsche Industrie zum Exporte zwang. Mit der Neu-
belebung der Industrie und des Handels schnellte der Rheingii-
terverkehr im Jahre 1903 sofort um nicht weniger als 27,6 v. H.
empor; giinstiger Wasserstand unterstiitzte diese Bewegung.
Diese Zunahme iiberstieg wohl die normalen Grenzen so sehr,
daB ein Riickschlag im folgenden Jahre unvermeidlich war.
Von da ab hat sich der Rheingiiterverkehr wieder andauernd
entsprechend der raschen Entwickelung des Wirtschaftslebens
gehoben; das gilt selbst von dem Jahre 1906, das so ungiins-
tige Schiffahrtsverhdltnisse aufwies, wie sie im Berichtszeit-
raume bisher niemals auch nur annidhernd beobachtet wor-
den sind. Auch das Jahr 1907 hatte ungewdhnlich schlechten
Wasserstand. Es ist recht lehrreich aus diesen Zahlen zu erse-
hen, wie, namentlich in neuerer Zeit, das méchtig aufstrebende
Wirtschaftsleben kraftvoll genug geworden ist, um elementare
Ereignisse siegreich zu tiberwinden.

Die Entwickelung des Rheinsee-
verkehres von 1902 bis 1907.

Uber den Umfang des gesamten Giiterverkehres des deutschen
Rheines mit tiberseeischen Héfen liegen erst vom Jahre 1902
ab genauere Angaben vor. Wir entnehmen sie dem schon in
einem fritheren Aufsatze genannten Werke von Dr. Erich Peter-
silie ,,Schiffahrt und Giiterverkehr auf dem Rheine wihrend
der Jahre 1891 bis 1906 unter Fortfiihrung auf das Jahr 1907.
Danach hat der Gesamtgiiterverkehr des deutschen Rheines mit
iiberseeischen Hafen nach den Aufzeichnungen der niederldn-
dischen Zollstelle zu Lobith betragen

im Jahre 1000t
1902....... 296
1903 ....... 347
1904 ....... 326
1905....... 380
1906....... 357
1907 ....... 342.

Der Verkehr hat sich also seit 1902 im allgemeinen geho-
ben, wenn auch langsam und bei weitem nicht so stark wie
der Binnenverkehr. Uberhaupt macht der Rheinseeverkehr
vom gesamten Giliterverkehre des Rheines nur einen sehr klei-
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nen Teil aus; denn letzterer erreichte im Jahre 1907 bereits
einen Umfang von rund 64 Millionen Tonnen. Immerhin ist
es bemerkenswert, dafl der Rheinstrom iiberhaupt in solchem
Umfange dem Seeverkehre dienen kann; als Seehidfen kommen
hierbei am deutschen Rheine hauptsiachlich Céln und Diissel-
dorf in Betracht; doch gehen einzelne kleinere Seeschiffe auch
viel weiter hinauf; so werden namentlich Remagen und Ober-
lahnstein zur Ladung von Mineralwasser hédufig angelaufen.
Selbstverstandlich ist der mehr oder minder rege Verkehr von
Seeschiffen dem wechselden Wasserstande des Stromes stark
unterworfen. In den Jahren 1906 und 1907 war dieser unge-
wohnlich ungiinstig, was den Riickgang des Rheinseeverkehres
in neuester Zeit erklart.

Im Rheinseeverkehr sind iiberwiegend deutsche Seehéfen
beteiligt; in ihnen hat betragen:

wiahrend die Zufuhr die Abfuhr der Gesamtverkehr
des Jahres t t t
1902....... 87667 107713 195380
1903 ....... 102249 137589 239838
1904 ....... 101 126 124512 225638
1905....... 130165 146 044 276209
1906....... 140 134 131617 271751
1907 ....... 119662 134 664 254326.

Die Zufuhr vom deutschen Rheine her ist also rascher gestiegen
als die Abfuhr zum deutschen Rheine hin. Nahezu die Hélfte der
ganzen Zufuhr nach den deutschen Seehdfen besteht in verar-
beitetem Eisen aller Art; auch die Versendung von Stiickgiitern
und Wein ist nicht unerheblich. Dagegen empfingt der Rhein
von den deutschen Sechéfen auBler einer grolen Reihe nicht
ndher bezeichneter Waren namentlich Mehl und Miihlenfabri-
kate, Zucker, Melasse und Sirup sowie fette Ole und Fette.

Der grofite Teil des Rheinseeverkehres {iberhaupt spielt sich
mit Hamburg ab, das im Durchschnitte der Jahre 1902 bis 1905
einen Gesamtgiiterverkehr von jéhrlich 113423t hatte (die
infolge elementarer Ereignisse besonders ungiinstigen Jahre
1906 und 1907 setzt man besser nicht in Rechnung). Hamburg
empfangt bezw. versendet hauptsédchlich die oben genannten
Waren, was auch von den nachbezeichneten Hiafen im allge-
meinen gilt. An zweiter Stelle steht Stettin mit einem jéhrlichen
Durchschnittsverkehre von 25025 t; dann folgen Konigsberg
in Preuflen mit 23371 t, Danzig mit 23263 t und Bremen mit
14343 t. Auf die librigen deutschen Seehéfen entfdllt insgesamt
nur ein jahrlicher Durchschnittsverkehr von 34 844 t. Konigs-
berg zeichnet sich durch einen nicht unbetréchtlichen Holzver-
sand nach dem Rheine aus. Viel kleiner als der mit deutschen
ist der Rheinverkehr mit ausldndischen Seehéfen. Voran stehen
die englischen, die mit dem deutschen Rheine durchschnittlich
jdhrlich 69756 t Waren austauschen. Der Verkehr ist iibrigens
im allgemeinen gesunken; er betrug ndmlich in den einzel-
nen Jahren von 1902 bis 1907: 67460, 73947, 65364, 72254,
59348 und 60947 t. Nach England gehen vorzugsweise verar-
beitetes Eisen aller Art, nicht ndher bezeichnete Waren sowie
Zucker, Melasse und Sirup; von England kommen hauptsich-
lich nicht ndher bezeichnete Giiter, unedle Metalle aufer Eisen,
Lumpen und Flachs, Hanf, Hede, Werg.

Der Rheinseeverkehr mit russischen und anderen Hifen end-
lich hat durchschnittlich jahrlich nur 33 311 t betragen, in den
einzelnen Jahren seit 1902: 33323, 33607, 35034, 31277,
26101 und 27 138 t; er ist also zurlickgegangen. Ruflland erhélt
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vom deutschen Rheine meist Waren ohne ndhere Bezeichnung,
daneben geringe Mengen von unedlen Metallen aufler Eisen,
Mauersteinen und Steinkohlen, sendet dem Rheine dagegen
aufer nicht ndher benannten Giitern etwas Petroleum.

Erwédhnt mag noch werden, da3 die Rheinseeflotte im Jahre
1907 aus 47 Dampfern bestand, von denen der kleinste 342, der
grofite 1770 t Tragfdhigkeit hatte; 10 Dampfer hatten je 1000 t
oder mehr Tragfahigkeit. Aulerdem gibt es noch eine Anzahl
von Rheinseeschleppkéhnen und Rheinseesegelschiffen. Die
Tragfahigkeit der ersteren schwankt zwischen 458 und 1200 t,
die der letzteren zwischen 61 und 1200 t.

Die Bedeutung der einzelnen Rhein-
héfen fiir den Giiterverkehr auf dem
Rheine.

Im folgenden geben wir eine sich auf die Jahre 1901/06 erstre-
ckende Ubersicht des Giiterverkehrs in den deutschen Rhein-
hifen, fiir welche dieser Verkehr regelmédBig statistisch erfafit
wird. Ausgeschlossen blieben nur die Hafen zu Crefeld, Wal-
sum und Schwelgern, in denen die Anschreibungen erst seit
1905 bezw. 1906 erfolgen. Da der Verkehr in den einzelnen Jah-
ren oftmals erheblich schwankt, empfahl es sich, um die gegen-
seitige Bedeutung der Héfen zu kennzeichnen, eine Durch-
schnittsziffer aus dem Ergebnisse von 5 Jahren zu errechnen;
jedoch ist auch zur Vergleichung das Einzeljahr 1906 daneben
gesetzt; letzteres soll auch fiir die angenommene Reihenfolge
mafgebend sein.

Der gesamte Verkehr der Giter in Schiffen und Fl68en hat in
1000 Tonnen betragen

im Jahres-

in durchschnitte m; ;g}élre
1901/05
Duisburg-Ruhrort .................... 7313 7366
Duisburg . .....oovvviiiiiiii i, 5654 5727
Mannheim ........... ..o, 5225 5506
Ludwigshafen ....................... 1794 1777
Alsum......oooiiiinii i 1257 1734
Rheinau ......... ... ..ot 1163 1456
Hochfeld-Duisburg (Eisenbahnhafen) . .. ... 1106 1143
Disseldorf ........... ... ..ol 794 1116
Mainz ....ooviiiiniii i 922 1102
COIn vt 935 1084
Rheinhausen ........................ 347 99
Gustavsburg . .......oiiiiiiiiieaan, 986 799
Ladestellen am Duisburger Rheinufer . . . . .. 830 720
Straburg . ...... .ol 572 635
Kastel mit Amoneburg .. ............... 565 622
Duisburg-Ruhrort (Eisenbahnhafenbassin) . . . 555
Wesel oot 326 555
Karlsruhe ........ ... ..o it 417 515
MilheimamRhein ................... 373 470
Urdingen . . ..vvvvineeenineennnnnn.. 389 438
Oberlahnstein ...................... 252 382
NeuB..oooininiii i 315 366
Worms .............. 301 341
Bingen ................ ce 178 233
Lauterburg ...........coviiiiiinan. 293 217
Schierstein ............ ... .. .. 2 183
Budenheim ............... ... ... ... 177 176
Kehl ..ot 128 169
Coblenz (Rhein und Mosel zusammen) . . . . . 93 112
Biebrich ......... .. ..o il 111 101
SPEYET vt 122 98
Gernsheim ................cooiiunt, 74 86
Bonn..............ooooiiiann 58 53
Nierstein «ovvvvvvininiinninnnenn. 48 27
Maximiliansau ............ ... . ... 12 14
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Aus dieser Ubersicht ergibt sich zunichst, daB der bedeu-
tendste Hafen am deutschen Rheine Duisburg-Ruhrort ist. Man
mul jedoch hierbei beachten, daf3 dieser Hafen mit mehreren
benachbarten, so namentlich Duisburg, Hochfeld-Duisburg,
den Ladestellen am Duisburger Rheinufer, dem Eisenbahn-
hafenbassin zu Duisburg-Ruhrort und Alsum, eigentlich eine
wirtschaftliche Einheit bildet, sodal durch Zusammenlegung
des Verkehrs der genannten einzelnen Anlegestellen die gewal-
tige Bedeutung dieses Wirtschaftsgebietes fiir den Rheinver-
kehr erst in das rechte Licht geriickt wird. Erwdhnt mag hier
gleich werden, dal fiir das Eisenbahnhafenbassin Duisburg-
Ruhrort auf die Anfithrung einer Durchschnittsziffer verzich-
tet werden mufite, da der Verkehr hier erst seit dem Jahre 1905
vollstandig angeschrieben worden ist; vorher wurde ndm-
lich die Warengruppe ,,Erde, Lehm, Sand, Kies, Kreide* nicht
beriicksichtigt; gerade hiervon geht aber nach diesem Hafen
soviel wie nach keinem anderen.

AuBler den genannten Hifen sind am Niederrhein noch von
erheblicher Bedeutung Diisseldorf, C6ln, Rheinhausen, Wesel,
je mit mehr als 2 Millionen t Jahresverkehr. Am mittleren
Rheine ragen hervor Mainz und Kastel mit Améneburg. Weiter
stidlich finden sich wieder einige besonders bedeutende Hifen,
vor allem Mannheim, dann Ludwigshafen am Rhein, Rheinau,
Gustavsburg, Stralburg und Karlsruhe.

Fiir die einzelnen Waren sind die Héfen von sehr verschiedener
Bedeutung. Hierzu sei vorweg bemerkt, dal nahezu die Hélfte
des Giiterverkehrs auf dem Rheine in Steinkohlen besteht;
erst in weitem Abstande folgen mit Anteilen zwischen 12 und
5 v.H. im Jahresdurchschnitte fiir 1901/1905 Eisenerz, Erde,
Lehm, Sand, Kies, Kreide und Weizen.

Duisburg-Ruhrort ist der grofite Steinkohlenversandhafen am
Rheine; 1906 wurde von hier aus fast die Hélfte des gesam-
ten Steinkohlenversandes auf dem deutschen Rheine bewirkt
(rund 5 Millionen Tonnen). Auch in der Abfuhr von verarbei-
tetem Eisen aller Art steht dieser Hafen allen voran mit mehr
als einem Drittel der gesamten Versendung auf dem Rheine.
Schliellich empféngt er von allen das meiste Eisenerz, immer-
hin jedoch nur etwa ein Fiinftel der gesamten Eisenerzzufuhr
auf dem deutschen Rheine.

Auf Duisburg entfallen rund 31 v.H. der gesamten Steinkoh-
lenversendung des deutschen Rheines, aulerdem die grof3ten
Mengen des Koksversandes von allen Héfen. Die Zufuhr von
Eisenerz ist gleichfalls sehr bedeutend. Mannheim ist bekannt
als Getreideumschlaghafen; namentlich die Zufuhr von Weizen
ist so grof3 wie in keinem anderen Rheinhafen. Mehr als dop-
pelt so grof} ist aber die Zufuhr von Steinkohlen; nach keinem
anderen Hafen geht hiervon annihernd soviel. Ahnliche Ver-
hiltnisse liegen in Ludwigshafen vor; doch sind die Mengen
beider Waren erheblich kleiner. Die Bedeutung Alsums liegt
dagegen in der Zufuhr von Erzen, insbesondere Eisenerzen,
worin der Hafen die erste Stelle einnimmt. Der Eisenbahnhafen
zu Hochfeld-Duisburg ist wieder durchaus als Steinkohlenver-
sandhafen anzusprechen. Der Hafen zu Diisseldorf hat einen
sehr vielseitigen Verkehr; bedeutend ist die Zufuhr von Holz
und namentlich die Abfuhr von Glas und Glaswaren. Mainz
ragt durch grofe Zufuhr von Erde usw. und von FloBholz her-
vor; in letzterem ist auch die Abfuhr stark. C6ln hat wie Diis-
seldorf einen hochst mannigfaltigen Verkehr; bemerkenswert
ist nur die umfangreiche Zufuhr von Diingemitteln. In dem
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Hafen zu Rheinhausen, der der Firma Krupp gehort, bestand
die Zufuhr fast nur aus Eisenerz; 1906 machte sie schon 15,5
v.H. der gesamten Eisenerzzufuhr der deutschen Rheinhdfen
aus — auch eine Zahl die geeignet ist, ein Licht auf die Bedeu-
tung des Kruppschen Riesenbetriebes zu werfen. Die Abfuhr
besteht fast nur aus Roh- und Brucheisen und verarbeitetem
Eisen.

Gustavsburg ist tberwiegend Steinkohlenzufuhrhafen. Die
Ladestellen am Duisburger Rheinufer empfangen hauptséch-
lich Eisenerz und versenden Roh- und Brucheisen. Straflburgs
Umschlagverkehr ist in Steinkohlen und Getreide, namentlich
Weizen, erheblich. In Kastel mit Amoneburg ragt die Zufuhr
von Erde usw. und die Abfuhr von Zement, Trafl und Kalk
hervor; aulerdem ist der Verkehr in FloBholz mit dem Maine
betrdchtlich. Im Eisenbahnhafenbassin Duisburg-Ruhrort wur-
den, wie schon bemerkt, die groften Mengen von Erde usw.
angefahren. Wesel steht hierin an zweiter Stelle. Die Bedeu-
tung von Karlsruhe liegt in dem Verkehre von Steinkohlen,
Holz und Getreide.

Hinsichtlich der kleineren Hafen bleibt noch zu bemerken, daf}
Schierstein erhebliche Bedeutung fiir den FloBholzverkehr hat,
Budenheim rund 63 v.H. der ganzen Abfuhr des deutschen
Rheines an Steinen und Steinwaren an sich gezogen hat, Ober-
lahnstein 78 v. H. alles auf dem deutschen Rheine verladenen
Eisenerzes versendet und Urdingen fast die Hilfte alles ver-
sandten Zuckers abfiihrt.

777



778 Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006



UBERSICHT

UBERSICHT

liber die im laufenden Jahr erschienenen Textbeitrdge

Heft Seite
Neue Steuerungsinstrumente, Qualitditsmanagement
Prozessanalysen im Statistischen Bundesamt —ein Erfolg ....... ... i iiiin.n. 1 26
Qualitdtsberichte — ein neues Informationsangebot tiber Methoden, Definitionen und Datenqualitat
der Bundesstatistiken . ... e 2 109
Uberpriifung und Weiterentwicklung des Statistischen Programms
Moderne Informations- und Kommunikationstechnologien in Deutschland .......................... 1 33
Informations- und Kommunikationstechnologie in Unternehmen ....... ..., 5 468
Internetnutzung und die Aneignung von E-SKills . . ... ... i 7 722
Karten in der amtlichen Statistik ... ... ... oot e e e 3 205
Verbreitung statistischer Ergebnisse, Offentlichkeitsarbeit, Kundenbefragungen
Nutzerleitfaden zur EU-Statistik . ... ..ot e e e e e 5 443
Mathematisch-statistische Fragen und Methoden
Die Dauerstichprobe befragungsbereiter Haushalte ........ ...t i 5 451
Nutzung des Raumbezuges in der amtlichen Statistik . ...... .o, 2 118
Karten in der amtlichen Statistik ... ... ... oo e e e 3 205
Daten fiir wissenschaftliche Analysen zur beruflichen Weiterbildung in Unternehmen ................. 4 344
Bevélkerung
Auswirkung der Bereinigung des Ausldnderzentralregisters auf die amtliche Auslanderstatistik ......... 5 480
Mikrozensus
Existenzgriindungen im Spiegel des MIikrozensus . .........ouiiiiinin ittt i, 5 495

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006 779



UBERSICHT

Heft Seite
Wahlen
Wahlerverhalten bei der Bundestagswahl 2005 nach Geschlechtund Alter ......... ... ..oii.... 3 220
Erwerbstatigkeit
Unterbeschaftigung als Teil des Labour-Force-Konzeptes . .......oiiiniin ittt 3 238
Kontaktzeiten in einer Telefonerhebung — wie beeinflussen sie die Messung der Erwerbstatigkeit? ...... 6 581
Unternehmen und Arbeitsstdtten, Unternehmensregister
Gewerbeanzeigen 2005 — Griindungen und Schlieffungen ... ..ottt i i 5 505
INSOIVENZEN 2005 ottt ettt ettt e e e e e e e e 4 351
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Flachennutzung
LUCAS - eine europdische Flachenstichprobe und ihre Auswirkungen auf die deutsche Agrarstatistik .. .. 1 55
Die Klassifizierung landwirtschaftlicher Betriebe ...... ... i i 5 516
Nutzung der Bodenflache . ... ... e e 3 212
Produzierendes Gewerbe
Strukturdaten zum Verarbeitenden Gewerbe .. ...ttt e e e 7 734
Bautdtigkeit und Wohnungen
Wohngeld in Deutschland 2004 . ...ttt et e ettt et et et et ettt 3 271
Preisentwicklungen in der Bauwirtschaft 2005 ... ... oottt i i e e i e 4 405
Binnenhandel, Gastgewerbe, Tourismus
Gastgewerbe im Jahr 2003 . ... it e e 6 587
Tourismus in Deutschland 2005: Ankiinfte und Ubernachtungen nehmenzu ................coo. ... 6 596
AuBBenhandel
Asymmetrien in der AuBenhandelsstatistik . ... ..o oo e 3 257
Der deutsche Auenhandel 2005 nach Landern .. ..ot i i e et it i e 5 527
Verkehr
Kombinierter Verkehr 2004 — Motor aller Verkehrstrager . ........vet it i 5 538
Gefahrguttransporte 2004 . ...ttt e e e 3 264
Eisenbahnuerkehr 20005 ...t e e et e e e e e e 5 546
Offentlicher Personenverkehr mit Bussen und Bahnen 2004 ...........c.uoiiiiiineeeiniinnnnnns 4 360
Unternehmen der Binnenschifffahrt 2004 .. ... ...t e e i e 6 606
Binnenschifffahrt 2005 — Giiterbeforderung nimmtweiterzu ...ttt 7 747
Gewerblicher Luftverkehr 2005 ... . i i i e e e e e 4 370
Geld und Kredit, Dienstleistungen
Die Bedeutung der Dienstleistungsstatistik fiir die Berechnung der Wertschdpfung in den
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen . ... ... .. . it i i it i ee e 2 145
Bildung und Kultur
Daten fiir wissenschaftliche Analysen zur beruflichen Weiterbildung in Unternehmen ................. 4 344
Gesundheitswesen
Die Todesursachenstatistik — Methodik und Ergebnisse 2004 .........ciiiiiiiiiieennennn. 6 614

780 Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006



UBERSICHT

Heft Seite
Sozialleistungen
Ergebnisse der Statistiken tiber die Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung 2004 ......... 2 160
Neue Statistiken zur KindertageshetreUUng ... ...ttt i i i i e e et ettt e s 2 166
Ergebnisse der Sozialhilfe- und Asylbewerberleistungsstatistik 2004 ....... ... .. ... ... ... ... 4 377
Wohngeld in Deutschland 2004 . . ...ttt e et e e e 3 271
Finanzen und Steuern
Statistiken der 6ffentlichen Finanzen — aussagekréftiger und aktueller ....... ..., 3 279
Finanzierungssaldo des Staates — einige methodische Anmerkungen ......... ..., 4 339
Versorgungsempfanger des offentlichen Dienstes am 1. )Januar 2005 ......ovetineinnneineennnnnn. 1 45
Spenden in DeutsChland .. ... it e i e e e e e 2 151
Gewerbesteuerstatistik 2001 ... ...t e 3 303
Korperschaftsteuerstatistik 2001 . ... ..ottt i i e e e e e e 1 66
Offentliche Finanzen im Jahr 2005 .. ...ttt e e et et et e 4 395
Wirtschaftsrechnungen, Zeitbudgeterhebungen
Besonderheiten der Zeitverwendung von Frauen und Mannern ........uutnntnin e nnenenennn. 1 83
Konsumausgaben privater Haushalte fiir Nahrungsmittel, Getranke und Tabakwaren 2003 ............ 6 630
Einkommensverhéltnisse von Familienhaushalten und ihre Ausgaben fiirKinder ..................... 6 644
Lohne und Gehilter, Arbeitskosten
Moglichkeiten der Erfassung von Arbeitszeit in Unternehmensbefragungen .......... ... ... ... ..... 7 759
Preise
Zur Entwicklung eines BauKOStENINAEX .o vvtv ittt it it et e ittt ettt et et e e 2 172
Preisentwicklungen in der Bauwirtschaft 2005 . ... .. .. it i e 4 405
Preisentwicklung 20005 . ...ttt e e e e e 1 71
Preise im Januar 2006 . . ...ttt e e e s 2 182
Preise im Februar 2006 . .. ... e e 3 310
Preise im MErz 2006 . . . ...ttt et et e e e e e e e e 4 413
Preise im April 2006 .. ..ottt e e e e e e e e 5 561
Preise im Mai 2006 . ...ttt e e e e e 6 671
Preise im Juni 2006 . ...t 7 768
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen
Vierteljahrliche Einnahmen und Ausgaben des Staatssektors ....... .. ..o, 7 713
Zur Revision der privaten Konsumausgaben im Rahmen der Volkswirtschaftlichen
GesamtreChnNUNEEN 2005 ..ttt t ettt ettt et e et e e e e e et ettt 2 136
Die Bedeutung der Dienstleistungsstatistik fiir die Berechnung der Wertschopfung in den
Volkswirtschaftlichen GesamtrechnUNgeNn . ... ot i i et et ettt et enenns 2 145
Bruttoinlandsprodukt 2005 . ...t e s 1 13
Umwelt
Die Erhebungen nach dem neuen Umweltstatistikgesetzvon 2005 ...... ..o iiiiiiiini .. 5 552
Gastbeitrage
Besonderheiten der Zeitverwendung von Frauen und MEnnerm .. .......ieetne e e nennneennnnn 1 83
Verdienststrukturen in Baden-Wiirttemberg: Eine empirische Analyse mit Hilfe von Quantilsregressionen . 3 316
Daten fiir wissenschaftliche Analysen zur beruflichen Weiterbildung in Unternehmen ................. 4 344
Binationale Ehen in Deutschland ... ... ...t e e e e 4 419

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006 781



UBERSICHT

Heft Seite
Gastbeitrage
Die Dauerstichprobe befragungsbereiter Haushalte ........ ...t i 5 451
Empirische Kriminalitdtsforschung mit Daten der amtlichen Statistik . .......... ... ... .o i it 6 677
Historische Beitrdge
Binnenschifffahrt auf dem Rhein vor 100 Jahren . ... i i e e e et e i e 7 774

782 Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2006



VEROFFENTLICHUNGEN

Neuerscheinungen?) vom 24. Juni 2006 bis 28. Juli 2006

e Zusammenfassende Veroffentlichungen EUR[D] Fachserie 7: Aufienhandel EUR [D]
Wirtschaft und Statistik, Juni 2006 ...........c.c.oviiiiinn... 13,75 Reihe 1 Zu;amlnzlenféassende Ubersichten fiir den Auenhandel, 1
Statistik und Wissenschaft, Band 5: Weiterentwicklung der PIIL2006 oo 0.80
umweltokonomischen Statistiken ............... ... ... 24,80 X X
Ausgewdhlte Zahlen fiir die Bauwirtschaft, Marz 2006 .......... 18,70 Fachserie 17: Preise
April 2006 .......... 18,70 Reihe 2 Preise und Prei§indizes_ fiir gewerbliche Produkte
(Erzeugerpreise), Mai 2006 ..............ouunn. 7,50
Reihe 4 Preisindizes fiir die Bauwirtschaft,
e Fachserien Mai 2006 (Eilbericht) 2,-
. . Reihe 4 Mai2006 ... 7,80
Fachserie 2: Unternehmen und Arbeitsstatten Reihe 7 Verbraucherpreisindizes fiir Deutschland,
Reihe 1.6.1 Kostenstruktur bei Arzt-, Zahnarzt- und Tierarzt- Mai 2006 . ....ooiii 10,80
praxen 2003 ... 10,70 Reihe 7 Juni 2006 (Eilbericht) .........ccoiiiiiiiia... 3,30

Statistik-Shop des Statistischen Bundesamtes
Nahezu das gesamte Angebot an Standardverdffentlichungen des Statistischen Bundesamtes steht im Statistik-Shop online zur
Verfiigung oder kann online bestellt werden:
www.destatis.de/shop

Alle aktuellen Fachserien, deren Neuerscheinungen bislang an dieser Stelle aufgefiihrt waren, werden in elektronischer Form als
PDF- oder Excel-Dateien zum kostenfreien Download im Statistik-Shop bereitgestellt.

Veroffentlichungskalender fiir Pressemitteilungen

Das Statistische Bundesamt gibt die Verdffentlichungstermine wichtiger wirtschaftsstatistischer Pressemitteilungen
in einem Jahresveroffentlichungskalender, der wochentlich prazisiert wird, bekannt.
Der Kalender kann unter der Internetadresse http://www.destatis.de/presse/deutsch/cal.htm abgerufen werden.

1) Zu beziehen durch den Buchhandel oder iiber den Vertriebspartner: SFG Servicecenter Fachverlage, Part of the Elsevier Group, Postfach 43 43, 72774 Reutlingen, Telefon + 49 (0) 7071/93 53 50,
Telefax + 49 (0) 7071/93 53 35, E-Mail: destatis@s-f-g.com. Preise verstehen sich ausschlieBlich Versandkosten.



	Inhalt
	Contents/Table des matières
	Kurznachrichten
	Vierteljährliche Einnahmen und Ausgaben des Staatssektors
	Albert Braakmann, Dietrich Stache

	Internetnutzung und die Aneignung von E-Skills
	Dr. Irene Kahle,  Ulrike Timm

	Strukturdaten zum Verarbeitenden Gewerbe
	Ottmar Hennchen

	Binnenschifffahrt 2005 – Güterbeförderung nimmt weiter zu
	Horst Winter

	Möglichkeiten der Erfassung von Arbeitszeit in Unternehmensbefragungen
	Hannah Alter

	Preise im Juni 2006
	Karsten Sandhop

	Binnenschifffahrt auf dem Rhein vor 100 Jahren
	Historischer Beitrag

	Übersicht
	Impressum
	Neuerscheinungen
	Statistisches Bundesamt im Internet



